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THEOL IS CH PRA HE
VUARTALSCHRIFT

1950JAH{GAN HEFT
Die Nachfolge esu

ITheologische Besinnung YA|  ca Lukas , 57—62

Von lbert Strobel OMI., Hünfeld _ (Wgsüdea_xtsohlahd)
Wie Jesus mıt seiınen Jüngern dahinzog, sprach eiıner
ıhm AACh wiıll dir 1Oolgen, wohin immer du gehst.” Da

sagte esSus ihm „Die Füchse haben Höhlen und dieA d d i
öge. des Himmels Nester, der Menschenschn ber hat
nıchts, WO er seın Haumpt hinlegen kann.“ Zu einem anderen
ber sprach Jesus: „Folge m1r nach!” Dieser en  ete:„Erlaube mıir, zuerst hinzugehen und meınen Vater ZU

begraben!”“ Jesus ber sprach iıhm „Laß die Toten iıhre
JT1oten begraben; du ber gehe hın und verkünde das
Reich (zottes!“® Und eın anderer sprach: „Ich wıll dir
nachfolgen, Herr Zuerst ber -erlaube mir, VON den
Leuten 1n melınem Hause Abschied nehmen.“ Jesus
ber erwıderte iıhm: „Niemand, der die and der
Pflug legt und zurückschaut, ist tauglich TÜr das Reich
(zottes.“

D  1eSe WwWI1e vlele andere Worte, die Christus V
zweıtausend Jahren aul dem Boden Palästinas gesprochenhatte, Worte VOo  an] solch unerhörter Neuheit un
verblüfifender Wirkung, daß sS1e sich tief In die Herzen
der Jünger eingegraben haben Zeugnis dafür sınd die
programmatiıschen Forderungen 1Ur das sıttliche Leben
des Christen, wW1€e S1e zahlreich 1ın den Evangelien enit-
halten sind. Zeugen dafür sind die Apostel, die, qals
Semiten die orijientalische Überschwenglichkeit SE-wohnt, trotzdem oIt genug VOrLr unheimlich entscheidend
klingenden Worten esSu WwWI1e uch heutige Leser es
Kvangeliums zurückschreckten un sS1e als „hart” bezeich-
Nnen mochten.

Christus hat eben einen anderen siıttlıchen Maßstab als
den bisher üblichen ın nwendung gebracht, den Maßstab



Strobel, Die hfolge esuStrobel, Die Nachfolge Jesu  D  a  $i;hnittsmehschen weit hinter sich zurück, sie ist ein Är-  ernis für „feine“ Leute, ein Schrecken für die Empfind-  samen. Auch heute gibt es noch allzuviele, die gerne den  stets auf klare Entscheidungen drängenden Christus-  charakter durch ein kitschiges und allgemein „tragbares‘“  Christusbild ersetzen möchten. Wie grell leuchtendes  Metall verfehlen auch die Antworten Jesu an die Bewer-  ber um seine Nachfolge ihre Wirkung nicht. Fest und  hart stellen sie den Menschen vor eine kompromißlose  Entscheidu  ng und drängen zu einem entscheidenden En!-  schluß.  Im Laufe der Géschichte hat es immer Menschen gege-  ben, die Christi Worte buchstäblich aufgefaßt. und buch-  stäblich verwirklicht haben. Darum scheint es manchem  Eiferer, die mildernden‘ Auslegungen dieser Texte hätten  den leuchtenden Glanz der Herrenlehren im Laufe der  Jahrhunderte verdunkelt. Aber gerade darum, weil es um  Forderungen geht, die das Leben des Menschen entschei-  dend gestalten für Zeit und Ewigkeit, ist es so wichtig,  zuerst den Sinn des Textes überhaupt zu verstehen, sonst  ist die Auslegung nur Menschenwort, nicht Gotteswort.  Sodann ist eine . theologische Besinnung von Wichtigkeit,  denn sonst ist die einseitige Auffassung eines Wortes Jesu  nichts weiter als eine theologische Besinnungslosigkeit.  Es sind auch diese Worte, die Jesus an die Bewerber um  seine Nachfolge gerichtet hat, zuerst nach ihrem exe-  getischen Sinne zu untersuchen. Dann ist es möglich, im  Lichte einer theologischen Besinnung, ihre Bedeutung ab-  zugrenzen.  I.DiedreiFälle der Nachfolge Jesu  1. Der ‚erste der drei Fälle betrifft einen Mann (nach  Matthäus einen Schriftgelehrten), der selbst nach der  Nachfolge begehrt. Jesu Antwort ist. zunächst ein Wort  über sich selbst, aber sie bezweckt, den Bewerber auf die  Folgen seines Begehrens aufmerksam zu machen. Diese  sind eine unvorstellbare Armut! Was sogar die Tiere  haben, eine Stätte, wo sie schlafen können, das hat der  Menschensohn nicht. Er ist unter den Menschen ein  Fremdling, ein ruheloser Arbeiter. Seine Sendung zwingt  ihn, ständig bereit zu sein, wenn Menschen zu ihm kom-  N  S  me  n, um Rettung zu suchen, selbst in der Nacht, Er  kenn't.e keine tre'nn-enden Wände aufrichten zwischen sich; 7Liebe. _ Und die V ahsol=uteStrobel, Die Nachfolge Jesu  D  a  $i;hnittsmehschen weit hinter sich zurück, sie ist ein Är-  ernis für „feine“ Leute, ein Schrecken für die Empfind-  samen. Auch heute gibt es noch allzuviele, die gerne den  stets auf klare Entscheidungen drängenden Christus-  charakter durch ein kitschiges und allgemein „tragbares‘“  Christusbild ersetzen möchten. Wie grell leuchtendes  Metall verfehlen auch die Antworten Jesu an die Bewer-  ber um seine Nachfolge ihre Wirkung nicht. Fest und  hart stellen sie den Menschen vor eine kompromißlose  Entscheidu  ng und drängen zu einem entscheidenden En!-  schluß.  Im Laufe der Géschichte hat es immer Menschen gege-  ben, die Christi Worte buchstäblich aufgefaßt. und buch-  stäblich verwirklicht haben. Darum scheint es manchem  Eiferer, die mildernden‘ Auslegungen dieser Texte hätten  den leuchtenden Glanz der Herrenlehren im Laufe der  Jahrhunderte verdunkelt. Aber gerade darum, weil es um  Forderungen geht, die das Leben des Menschen entschei-  dend gestalten für Zeit und Ewigkeit, ist es so wichtig,  zuerst den Sinn des Textes überhaupt zu verstehen, sonst  ist die Auslegung nur Menschenwort, nicht Gotteswort.  Sodann ist eine . theologische Besinnung von Wichtigkeit,  denn sonst ist die einseitige Auffassung eines Wortes Jesu  nichts weiter als eine theologische Besinnungslosigkeit.  Es sind auch diese Worte, die Jesus an die Bewerber um  seine Nachfolge gerichtet hat, zuerst nach ihrem exe-  getischen Sinne zu untersuchen. Dann ist es möglich, im  Lichte einer theologischen Besinnung, ihre Bedeutung ab-  zugrenzen.  I.DiedreiFälle der Nachfolge Jesu  1. Der ‚erste der drei Fälle betrifft einen Mann (nach  Matthäus einen Schriftgelehrten), der selbst nach der  Nachfolge begehrt. Jesu Antwort ist. zunächst ein Wort  über sich selbst, aber sie bezweckt, den Bewerber auf die  Folgen seines Begehrens aufmerksam zu machen. Diese  sind eine unvorstellbare Armut! Was sogar die Tiere  haben, eine Stätte, wo sie schlafen können, das hat der  Menschensohn nicht. Er ist unter den Menschen ein  Fremdling, ein ruheloser Arbeiter. Seine Sendung zwingt  ihn, ständig bereit zu sein, wenn Menschen zu ihm kom-  N  S  me  n, um Rettung zu suchen, selbst in der Nacht, Er  kenn't.e keine tre'nn-enden Wände aufrichten zwischen sichden Durch-
schnittsmenschen weıt hinter sich zurück, s1e iıst CIn 1=

ern1s iür „ieine ‘” Leute, eın Schrecken tür die Empfind-
samen. uch eute gibt och allzuviele, die en
STEeISs qaut klare Entscheidungen drängenden Christus-
charakter durch eın kıtschiges un allgemeın „tragbares”
Christusbild erseizen möchten. Wie grell leuchtendes
Metall verifehlen uch die Antworten Jesu die Bewer-
ber seine Nachfolge ihre Wiırkung nıicht est un
hart stellen sS1e den Menschen VOT eine kompromißlose
EntscheiduS un: drä_ngen einem entscheidenden KEnt-
schluß.

Im Laufe der Geschichte hat immer Menschen se
ben, die Christı Worte buchstäblich aufgefaßt un buch-
stäblich verwirklicht haben Darum scheint manchem:
Eiferer, die mildernden slegungen dieser Texte hätten
den leuchtenden (Gılanz der Herrenlehren Im aufe der
Jahrhunderte verdunkelt: ber gerade darum, weil IN

orderungen geht, die das Leben des Menschen entschei-
dend gestalten 1ür Zeit un Ewigkeıt, ist wichtig,
zuerst den INn des Textes überhaupt verstehen, SONST
ist die Auslegung LUr Menschenwort, nıcht (tteswort
Sodann ist eine theologische Besinnung VonNn Wichtigkeit,
denn sonst ist die einselt1ge Auffassung eiINeSs Wortes Jesu
nıchts weıter als eine theologische Besinnungslosigkeıt.
Es sind auch diese orte, dıe Jesus die Bewerber un

seine Nachfolge gerichtet hat, zuerst ach ihrem CXC-

getischen Siınne untersuchen. Dann ist möglich, 111
Lichte einer theologischen Besinnung, ihre edeulun; ab-
ZUSTENZECN.

Diedrei Fälle der achfolge Jesu
Der erste der TrTel Fälle or einen Mann (nach

aus einen Schriftgelehrten), der selbst ach der
Nachfolge begehrt Jesu Antwort ist zunächst CIn Wort
uüber sıch selbst, aber S1e bezweckt, den Bewerber autf die
Folgen SeINES Begehrens aufmerksam machen. Diese
sind 1ne unvorstellbare Armut! Was die Liere
aben, eine Stätte, sS1e schlaten können, das hat der
Menschensohn nicht Er ist unter den Menschen ein
Fremdling, eın ruheloser Arbeiter. Seine endung zwıingt
INN, ständig bereıt sein, WeNnN Menschen ihm oNn1-
meN, Kettung suchen, selbst ın der a Eır

kenflte keine tre'nn-enden an aufrichten zwischen siıch



Strobel, Die achfolge esu

und den Menschen, hätte iun müssen; um: e1in Tür
ungestörten Schlaf notwendiges Heim zu errichten.Ein Nikodemus darf ın des Nachts eın belelı-
rendes Gespräch angehen (Jo 3, 1—21) Müde VOo einer
langen Reise, belehrt Jakobsbrunnen die Sama-rıterin un: verschmäht die VOo  en den Jüngern. herbeigebrachte Speise: „Ich habe iıne Speise essen, die ihr
nıcht kennt Für mich ist Speise, den ıllen dessen

tun, der miıich esandt hat“ (Jo , 1—4 Hat er uchden SaNZeCN Tag gearbeitet, 1äßt sıch och von Müi-
tern belagern, 1€e ihre Kinder ihm bringen, un wehrt
den Aposteln, die aus Mitleid miıt dem Meister die Leuteabweisen (Lk 18, 15—17) aATrlıc. C hat keine Stätte,Se1n Haupt ungestörtem Schlafife hinlegenkönnte! Zur Sendung kommen noch die erfolgungenhinzu. Aus Nazareth verstoßen, gab uch das Heim 1n
Galiläa qauf (Lk 4, 29) Nun ıst au{i dem Wege nachJerusalem. Soeben wurde iıhm Von den Samaritern 1ne
Herberge verweiıgert (Lk 9, 1—5 un weiß, daß der
Kmpfang 1n erusalem Teindselig seln- wird. Wahrhaftig,Jesus konnte dem angehenden Jünger iıne unvorstellbare
Armut In AÄussicht tellen Selbst das streitlende Wild un
der füchtige oge en eine. Unterkunift, die S1e ıhr
el
behren.

SCHN NeNNeEN können. Der Men.s‚chensohn mu das ent-

Zu dieser Be_:lehruhg des Bewerbers kommt aber auch
eın Wort ber Jesus selbst, das 1n der Bezeichnung seinerselbst als des „Menschensohnes“ g1ıpfelt Bekanntlich 1st
diese Bezeichnung ım Kapitel des Buches Daniel be-
sründet, die ede ist vVvVo „Menschensohn‘‘, der qaufden Wolken des Himmels kommt, die Macht EeINZU-
nehmen, die soeben den Tieren, welche die Machthaberder rde versinnbildlichen, 9l worden ist Der
danielische Menschensohn ıst also eine himmlische Herr--
schergestalt. Dies ist wesenhalt 1n der SelbstbezeichnungJesu, wenngleich Jesus selbst 1eS Titel iın Verbindungbringt mi1ıt der tieisten Niedrigkeit, die AaUus Daniel nıchtherauszulesen ist. Die niwort Jesu ist daher zugleic mıtder Mahnun den Bewerber bezüglich der Folgen SEI--Nnes AntraSS e1iINn Selbstzeugnis ber selne Niedrigkeit. DerheimatlosC, der obdachlose, der anderen. dienende„Mensch“ ist In Wahrheit der „Menschensohn“, VON den:ıDaniel redet, dem alle Herrschafit ber die Welt und ber1€e Menschen gegeben werden wird. Somit ist schon 1erdie >.thistologiécfie Spitze dieser Perikope sıchtbar. D1e  Ka



Strobel, Die N acfxfolge Jesu:

Antwort Jesu ist nicht 1Ur eın inweis qu{i die Armut der
Nachfolge, sondern uch eine Klarstellung: W er 1n Jesu
Nachfolge iıreten will, muß WISSen, muıt WE tun
hat, muß WI1sSsen, WeCN NVOL sSıcCh hat, damıt uch die
notwendige KEinsatzbereitschaft ın die Waagschale WEeTI“-
ien kann, sich dem Schicksal des Weges esu AUSZU-
setzen (vgl dazu auch 14, —3

Lukas berichtet WIe Matthäus on einem zweıten
all Diesmal geht die Aufforderung Nachfolge VO:
Jesus selbst A4UusS, Gegensatz ZU ersten aber macht der
Au{igeiorderte, der zudem schon eın Jünger Jesu SEeiN
scheınt, ZUT edingun seiner Nachfolge,

aters heimkehren dari e Ant-ZU Begräbnis sSeINeES
wort lautet: A Laß die Toten ihre Toten egraben; ch3
ber gehe hın und künde das Reich (Gottes‘”.

Diese Antwort, cdie VO  H den Toten im geistigen SinNE€
und von den Toten Im Literalsinne spricht, gibt Ver-
stehen, daß, WeLr Höherem berufen 1st, andere findet,
die A sSe1InNner Stelle Sonstige Verpflichtungen erfüllen WEeT-
den Die Toten, jene, die keine Besorgni1s das Öött-
liche haben (Lk 19 32), werden die, die ıhnen gehörten
und VOL ihnen WESSCNOMM sind, schon begraben W215
der Heiland nach Lukas betonen will, ist nıcht sehr die
Notwendigkeit einer augenblicklichen Nachfolge, die kei-
Nnen erzug zuläßt, als die Notwendigkeit fiür den Jünger,
VO'  } jeglichem diıe Famıilıe Gebundensein beireıit un
Sanz den Obliegenheiten hingegeben SeIN.
ew1b WAar das egrähbnis eine der heıligsten I1Hebes-
pflichten, LÜr die JTobias im Alten Testament qls Beispiel
hingestellt wurde Tob 1; 20) Und doch ist das Begrähnits
1mM.: Vergleich ZUr erkündigun. des eiches (ıottes das
‚Werk ge1istıg „toter” Menschen. Mit 9, vermittelt uns
e1n Bild eINESs solchen ‚egräbnisses, und wirklich ıst die
Gegenwart des Jüngers, der Wichtigeres tun hat, dabel
nıcht notwendis. Vielleiecht hat uch och eın anderer
Grund bei der Weigerung Jesu mitgespielt. ach Johan-
NS Chrysostomus gehörte der ote den Ungläubigen.
„Mit den Worten „ihre eigenen Toten deutet der Hert
d daß dieser ote nıcht Se1In Toter Wa  — Der Verstor-
ene gehörte hen ach meıner Meinung den Ungläu-
igen  .. Daher ware das eggehen des Jüngers nicht 1Ur
eine Unterbrechung der Verkündigung des Reiches
(Grottes, sondern uch eıne Gefahr 1Ur se1ıne Berufung. Um
diese sicherzustellen, verlangt Jesus eine radıikale Iren-
Hu Zuletzt ber dürfen WITr bemerken, daß dieses LOs-



Strobel,SN  5  B  lösen von der Familie auch die treue Freundschaft Jesu  offenbart. Ein jeder, der in seine Nachfolge tritt, emp-  fängt eine neue Familie. Und über diese wacht der Hei-  land wie über seinen Augapfel, damit niemand verloren-  gehe. Es ist der engere Kreis jener, von denen er in sei-  nem hohenpriesterlichen Gebete gesagt hat: „Ich habe sie  behütet, und keiner von ihnen ist verlorengegangen außer  dem Sohne des Verderbens“ (Jo 17, 12). Wer um Jesu  ‚Weise wieder.  willen arm wird, erhält das Verlorene auf eine neue  3. Lukas weiß noch von einem dritten Fall zu Berich.-  ten. Ein anderer sprach: „Ich will dir nachfolgen, Herr.  Zuerst aber erlaube mir, von den Leuten in meinem  Hause Abschied zu nehmen“. Jesus antwortete: „Nie-  mand, der die Hand an den Pflug legt und zurückschaut,  ist tauglich für das Reich Gottes“.  Wie der erste, kommt auch dieser Jünger aus eigenem  Antrieb. Die Bedingung, die er sogleich hinzufügt, gleicht  der vorhergehenden auf ein Haar. Jesu Antwort, die wie-  der auf eine kompromißlose Entscheidung drängt, hat das  Bild des Pflügers vor Augen, der, wenn er in der Arbeit  zurückschaut, krumme Furchen zieht. Eindeutig ist die  Anwendung, die Jesus bezweckt: Läßt sich der Apostel  durch die Lockungen früherer Bindungen und Verpflich-  tungen anziehen, wird er seinem neuen Amte nicht voll-  kommen gerecht werden. Da kann nur die kompromiß-  lose Hingabe in den Augen Christi zählen, wie Paulus  von sich gesagt hat: „Was hinter mir liegt, das vergesse  ich, ich strecke mich aus nach dem, was vor mir licgt“  (Phil 3, 13). Die Begründung des Bewerbers für die Nach-  folge erinnert an eine ähnliche Berufung im Alten Testa-  ment, jene des Elisäus durch Elias (3 Kg 19, 20). Dieser  legte seinen Mantel auf Elisäus und hatte ihn damit mit  Beschlag belegt. Elisäus jedoch sagte: „Laß mich noch  von Vater und Mutter Abschied nehmen; dann will ich  dir nachfolgen“. Der Prophet konnte ihm die Bitte nicht  abschlagen und ließ ihn gewähren. Christus hingegen  zeigt durch seine Handlungsweise, daß er eine größere  Macht und ein größeres Recht besitzt, Menschen zu be-  rufen und mit Beschlag zu belegen, daß also „hier mehr  ist als Jonas..., daß hier mehr ist als  Salomon“ (Mt 12,  41 ff.). Also ist auch. hier wieder  die christol  ische  Spitze sichtbar, die ja ıdiese ganze Perikope der Nach-  folgg Jesu beherrscht.SN  5  B  lösen von der Familie auch die treue Freundschaft Jesu  offenbart. Ein jeder, der in seine Nachfolge tritt, emp-  fängt eine neue Familie. Und über diese wacht der Hei-  land wie über seinen Augapfel, damit niemand verloren-  gehe. Es ist der engere Kreis jener, von denen er in sei-  nem hohenpriesterlichen Gebete gesagt hat: „Ich habe sie  behütet, und keiner von ihnen ist verlorengegangen außer  dem Sohne des Verderbens“ (Jo 17, 12). Wer um Jesu  ‚Weise wieder.  willen arm wird, erhält das Verlorene auf eine neue  3. Lukas weiß noch von einem dritten Fall zu Berich.-  ten. Ein anderer sprach: „Ich will dir nachfolgen, Herr.  Zuerst aber erlaube mir, von den Leuten in meinem  Hause Abschied zu nehmen“. Jesus antwortete: „Nie-  mand, der die Hand an den Pflug legt und zurückschaut,  ist tauglich für das Reich Gottes“.  Wie der erste, kommt auch dieser Jünger aus eigenem  Antrieb. Die Bedingung, die er sogleich hinzufügt, gleicht  der vorhergehenden auf ein Haar. Jesu Antwort, die wie-  der auf eine kompromißlose Entscheidung drängt, hat das  Bild des Pflügers vor Augen, der, wenn er in der Arbeit  zurückschaut, krumme Furchen zieht. Eindeutig ist die  Anwendung, die Jesus bezweckt: Läßt sich der Apostel  durch die Lockungen früherer Bindungen und Verpflich-  tungen anziehen, wird er seinem neuen Amte nicht voll-  kommen gerecht werden. Da kann nur die kompromiß-  lose Hingabe in den Augen Christi zählen, wie Paulus  von sich gesagt hat: „Was hinter mir liegt, das vergesse  ich, ich strecke mich aus nach dem, was vor mir licgt“  (Phil 3, 13). Die Begründung des Bewerbers für die Nach-  folge erinnert an eine ähnliche Berufung im Alten Testa-  ment, jene des Elisäus durch Elias (3 Kg 19, 20). Dieser  legte seinen Mantel auf Elisäus und hatte ihn damit mit  Beschlag belegt. Elisäus jedoch sagte: „Laß mich noch  von Vater und Mutter Abschied nehmen; dann will ich  dir nachfolgen“. Der Prophet konnte ihm die Bitte nicht  abschlagen und ließ ihn gewähren. Christus hingegen  zeigt durch seine Handlungsweise, daß er eine größere  Macht und ein größeres Recht besitzt, Menschen zu be-  rufen und mit Beschlag zu belegen, daß also „hier mehr  ist als Jonas..., daß hier mehr ist als  Salomon“ (Mt 12,  41 ff.). Also ist auch. hier wieder  die christol  ische  Spitze sichtbar, die ja ıdiese ganze Perikope der Nach-  folgg Jesu beherrscht.Jesu
lösen ONn der Familie uch cie ireue Freundschaft eSsl:
offenbart. Ein jeder, der 1ın selne Jachfolge trıtt, CIND-Tängt eine Cue Famlilie. Und über diese WAacC. der He7i-
and W1€ bHer seinen Augapfel, damıiıt n]ıemand verloren-
gehe ist der CENSeETE Kreis jener, VON denen In sel-
Nnem hohenpriesterlichen (zebete hat „Ich habe Ss1ebehütet, un keiner VOon ihnen ist verlorengegangen außer
dem Sohne des Verderbens“ (Jo 175 12) Wer Jesu

1S@e wleder.
wiıllen wird, erhält das Verlorene qu{i ıne NCUEC

Lukas weiß noch VO  - einem dritten Fall Berich.-
ten Ein anderer sprach: „Ich will dir nachfolgen, Herr.
Zuerst aber erlaube mıir, DON den Leuten In einem
Hause Abschied nehmen“. Jesus ntwortete „NIe-mand, der die and den Pflug un zurückschaut,ıst tauglich für das R_eich Gottes‘‘

Wie der erste, kommt uch dieser Jünger QUs eigenemAntrieb. Die Bedingung, die sogleic hinzufügt, leichtder vorhergehenden qut eın Haar. esu Antwort, die W1e-der qauf 1ne kompromißlose Entscheidung drängt, hat dasBild des Pflügers Vor ugen, der, Wenn ın der Arbeit
zurückschaut, krumme Furchen zıieht Kindeutig ist die
Anwendung, die eSus bezweckt: äaßt sıch der Aposteldurch die Lockungen rüherer Bindungen und Verpflich-Tungen anzıehen, wird seinem Amte N1ıC. voll-
kommen erecht werden. Da ann 1Ur die kompromiß-lose Hingabe ın den ugen Chrnisti zählen, WI1Ie Paulus
von siıch hat „Was hinter mMır lıegt, das vergesseich, ich strecke mich aus ach dem, WAas VOTFr MIr licgt  s(Phil d, 13) Die Begründung des Bewerbers für dıe Nach-
iolge erinnert eine ähnliche Berufung 1m Alten Testa-
menLt, jene des Elisäus durch Ehas (3 Kg 19, 20) Dieser
legte seinen Mantel aut Elisäus und hatte ihn damit mıiıt
Beschlag ele: Elisäus jedoch sagte „Laß mich noch
von Vater und Mutter Abschied nehmen; ann wıll iıchdir nachfolgen“. Der Prophet konnte ıhm die Bitte nıicht
abschlagen und heß ıhn gewähren. Christus ingegenzeıigt durch seine Handlungsweise, daß eine gröhereMacht un: eın größeres Recht besitzt, Menschen be-rutien un mıt Beschlag elegen, daß Iso „hier mehr
ist als Jonas ; daß hier mehr ıst Salomon‘“ (Mt 12,ff.) Iso ist uch hier wıeder die christal ische
Spitze sichtbar, die ]a diese SanNnzZe Perikope der ach-
folgg esu beherrscht.
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5 o gi sch Besinnung
un, ein1ıge theologische Wahrheiten 1n dieser

er1kope hervorzuheben un betonen, dann aber uch
die (Gırenzen anzudeuten, die durch andere Worte Jest
gegeben sınd ‚oder die den INn SCHNAUECL bestimmen
ltf)i1nen. Hıer ruft ott selbst

Nicht jeder annn berufen W1e  &. Christus berulift Keifier
hat wıe die Macht der das Recht “ZU. Je sröher die
Entscheidung ist, VOT. die der Berufene gestellt wird, de:to
sgrößer muß uch die Macht un das Recht dazu Se1IN.

CIM Christus die Entschiedenheit selnes KRufes derart
zuspiıtzen konnte, WwW1e ein 14S nıcht gewagt hat,

einz1ig un: allein deshalb, weil der Sohn (rottes 15%, der
„Menschensohn. Die Perıkope ım Lukasevangelium
steht nıicht 1Ur VOL der Aussendung der Jünger, WAas auf
die Notwendigkeiten der Verkündigung es Keiches Got-
tes hınweıst, S1e ist die ogische Folgerung AU's dem DBe-
Kenntnis des Petrus un aus dem Wunderwzirken des
Heilandes ım selben Kapitel. Es ran sich da die Wahr-
heit auf Hier ist mehr als eın Prophet, hier ruit ott
selbst. Nein, ist nıcht einfach, eine derartig kom:-
promißlose Entscheidung' ım Leben eines Menschen -zu
verlangen. Nur WeNn ott rult, ıst sS1e angebracht. Nur
WCNN ott rulft, darf INa  e} sıch den Folgen‘ eiıner äaußer-
sten rmut preisgeben. Nur WECN1L ott ruit, ist CI-

Jaubt, uch die heiligsten Liebespflichten einem höheren
Dienste opfern. Nur wenn. . Gott ruft, dari ohne
weiıtere Überlegung d1e W agnısse der Übergebühr auf
sich nehmen. Ein Mensch, der anderen solche Forderun-
SCH stellt, maßt sich göttliıches Recht an und ein. Mensch;
der blindlıngs diesem Rufe folgt, sündigt
heıt un folgt nicht dem Geiste Gottes

jede Klug-
Der Ruf thtgs gilt hier und euteZ L,  Ta  Strobel,  e Nachfolge Jesu  e I I. Theol o'g.i sch € —Bkéé'ti__in;fn ung  Esg11t nun, einige thé'olö€-ische Wahrheiten in dieser  'erikope hervorzuheben und zu betonen, dann aber auch  die Grenzen anzudeuten, die durch andere Worte Jesu  gegeben. sind_oder die den Sinn genauer bestimmen  können.  Hier ruft Goit selbst  Nicht jeder kann berufen wie Christus berult. Keifier  hat wie er die Macht oder das Recht dazu.. Je größer die  Entscheidung ist, vor.die der Berufene gestellt wird, de:to  größer muß auch die Macht und das Recht dazu sein.  Wenn Christus die Entschiedenheit seines Rufes derari  _ zuspitzen konnte, wie es ein Elias nicht gewagt hat, so  einzig und allein deshalb, weil er der Sohn Gottes ist, der  „Menschensohn“. Die Perikope im Lukasevangelium  steht nicht nur vor der Aussendung der Jünger, was auf  die Notwendigkeiten der Verkündigung des Reiches Got-  tes hinweist, sie ist die logische Folgerung aus dem Be-  — _ kenntnis des Petrus und aus dem Wunderwirken -des  _ Heilandes im selben Kapitel, Es drängt sich da die Wahr-  heit auf: Hier ist mehr als ‚ein Prophet, hier ruft Gott  selbst. Nein, es ist nicht so einfach, eine derartig kom-  _ promißlose Entscheidung im Leben eines Menschen zu  verlangen. Nur wenn Gott ruft, ist sie angebracht. Nur  wenn Gott ruft, darf man sich. den Folgen’ einer äußer-  sten Armut_ preisgeben. Nur wenn Gott ruft, ist es er-  _ Jaubt, auch die heiligsten Liebespflichten einem höheren  _ Dienste zu opfern. Nur wenn. Gott ruft, darf man ohne  weitere Überlegung die Wagnisse der Übergebühr auf  sich nehmen. Ein Mensch, der anderen solche Forderun-  _ gen stellt, maßt sich göttliches Recht an‘und ein.Mensch,  der blindlings diesem Rufe folgt, sündigt  heit und folgt nicht dem Geiste Gottes,  gegep jede Klug'-i  Der Ruf Gottgs gilt hier und heute _  7 Es wäre falsch, solche Forderungen als allgemeines  ‚Gesetz aufzufassen, gültig für alle Menschen. Was Gott  von dem einen fordert, verlangt er nicht vom anderen.  _Was er dort fordert, fordert er nicht auch.hier und jetzt;  _ denn er kann von uns ganz andere Dinge fordern, als  _ man es $Sich wünscht. Vielleicht fordert er.von dem einen,  _ daß er reich bleibe, um das Gute in ‚einem Kreise zu för-  dern; nicht alle haben das Evangelium den Armen zu ver-  ‚ künden. Vielleicht fordert er von dem anderen, daß er beiEs ware falsch, SOIC]£IG orderungen qals allgememes

Gesetz aufzulassen, gültig für alle Menschen Was ott
von dem einen fordert, verlangt nıicht VO anderen.
_Was er dort fordert, fordert nicht auch. hier un jetzt;
denn kann von uns anz andere inge iordern,
man €S Sich wünscht Vielleicht fordert er von dem einen,

Ü daß er reich bleibe, um das ute in .einem Kreise Zzu IÖT-
dern; nıicht alle haben : das Evangelium den Armen Ver-
künden. Vielleicht ordert V'OIN dem. anderen, daß bei



yox E  E Z En  e

achfolge Jesu

SCINEN alten Eltern bleibe, sie zu pflegen ZU Tode,
um die Kindespflichten erfüllen, wıiewohl : hieber_weglaufen möchte, neue gehena die} seir‘1emVerlangen mehr entsprechen.

Der Ruf (zottes gılt immer hıc ei UuUnC. Er hat Gegexi-wartsbedeutung; enn W1€e In einem Falle kompromiß-los den Menschen ergehen kann, ebenso kompromiß-los VeErmaag In eiıner anderen Lage, WEeNN eın andererGegenwartswert INn Frage gestellt ist, das Gewissen Zbinden. Der Ruf Gottes ZUT besonderen Nachfolge ergehtden Menschen persönlich, n]ıemals ist absolutes Ge-
SeTz. Von diesem Menschen allerdings verlangt eine
kompromißlose Entscheidung. Die Fälle, die Lukas qaul-
zählt, sind _ keine Schablone, In die INan die ufe Gottes
restlos einfügen annn uch ikodemus gilt- als JüngerJesu, obwohl nNn1ıe€e den Ruft vVern  en hat, Reichtum
und Famıilie verlassen, um das Keich (10ottes Zzu
künden. er-

Die Berufung ein Rat
Die schon erwähnte christologische Spitze dieser Peri-ko hat uch ıhren Ausdruck der drängenden Art derBerufung gefunden, ın der ]ımperativen Form Folge mMır

naCcC AÄAnderswo hat Christus verstehen
er diesen absoluten Ruf nicht als (resetz ers

gegeben, [d_3ßtanden habenwall, sondern als Rat Willst du vollkoINIMNEN se1ın, gehehin; verkaufe deine Güter und den Erlös den Armen:;und du wiırst einen Schatz Himmel haben; dannkomme und olge M1ır nach. Oder uch: W ıll jemand IMIr
nachfolgen, S! verleugne sich selbst, nehme Sein Kreuzquf sıch und iolge mır nach. Diese erulung ZUr
Nachfolge Jesu wendet sıch Freiwillige; geht eben
um eine kompromißlose Entscheidung (Mt 19, 21) Und
hat nıcht Christus selbst Besinnung und ZU Nach-
denken VOTrT dem entscheidenden Schritt geraten? Wereinen Turm bauen will, Sa 1m Gleichnis, SE@eIZz sich
zuerst hın und berechnet die Kosten, und eın König, derKrieg führen will, eiz sıch Zzuerst hın un überlegt, ob

ıimstande ist, den Krieg gewinnen (Lk 14,Deutlich also geht daraus hervor, daß eine DBeru-
Iung, WI1e sS1e uUuNnserer Perikope eschrieben ist, eINeaußergewöhnliche Tat Gottes un eine Sanz persönlicheAngelegenheit des au{l diese Art berufenen Menschen ısl.
Absolut gilt NUr, Wer sich für die Nachfolge ent-
schieden hat, ahr auch kompromißlos ireu hleiben muß



Strobel, Die Nachnfolge Jesu

ott nımmt Nıe AÄAhne zugleich Z geben
Die Auslegung des “"Textes hat unls och ıne andere

Wahrheıt erkennen egeben: Jesus nımmft n1ıe, :hne
gleich geben. In der gläubigen Hingabe kennt kel-
16  3 Kompromıiß: „Wenn jemand mMIr kommt un
nıicht Vater und Mutter und Weib un Kinder un Brü-
der und Schwestern und dazu Se1IN eigenes Leben haßt,;

ann nıcht meın Jünger SelIn (Lk 14, f.) Dafür
aber gibt seinem ünger ıne CU«C Familie: ‚„ Wer 18}
meılne Mutter un Wer sind me1Ne Brüder? Und
streckte die Hand Aaus un sprach: Sıehe, das ıst me1ıne
Mutter un das sınd me1ine Brüder‘“ (Mt 12 49) Der
hl Hieronymus sagt dazu „IJsti sıntt mater 111ea quı
quotidie ın eceredentium aNIMIS generant 26, 84)
Ahnlich außerten sıch Hılarıus Q, 993) un Johannes
Chrysostomus (PG 67, 466) Jesus will amı N, daß
1m Vergleich der natürlichen Familie diese geistlichen
Familienbande jel erhabener und ENSET geknüpit sınd
als die fleischliche Verwandtschait. „Um eın Beispiel TUr
die ünger se1ın, übt der Herr der Sıttlichkeit zuers(,
Was er ihnen vorschreibt: unterwirit siıch selbst dem
Gebote, das auitistellt. Nıcht, daß die Kindespflichten
verwerfe, ber weıß, daß mehr dem Dienste des
Vaters geben muß als der Liebe sSeINer utter. Für se1INE
Verwandten hat C keine beleidigende Mißachtung, Der

wiıll Jehren, daß die an des (Geistes heiliger sind als
die Bande des Blutes‘‘ (Ambrosius, 15, Auch
Paulus denkt diese eue Familıe, 1n die der ünger
Christi trıtt, Wenn schreibt: „Fiılioli mel, Q UOS lıterum
partur10, donec ormetur Chrıstus 1n vobis“ (Gal 4, 19)
Es ist das die eistige Zeugung, VOIN der uch Hieronymus
hben gesprochen hat Jesus nımmt nle, hne zugleich Z
geben Feierlich hat sıch dazu verpflichtet: „ Wahrlıch,
ich Sase euch: Ihr, die ihr Mır nachgefolgt se1d, werdet
bei der W elterneuerung, WEeNN der Menschensohn aul
dem Ihron seiner Herrlichkeit sıtzt, ebenfalls au{f ZWOölT
Thronen sıtzen Ja, jeder, der Haus, Bruder, CAW e-
ster, Vater., Mutter, ind und Acker melınes Namens
willen verläßt, wird das Hundertfache afür empfangeln
und das ew1ige Leben erben‘“ (Mt 19, 28—29; siehe L 18,
28f'30; 10, 28—31)



Stieglecker, Härté vimd GrausamkeiIt 1mE  ‘.  Stieglock,  ;t‚ Harte und—‘Grzfusjaka‚ e11_;' 1m A T S  / Härte utn('i Grausamkeit  im Alten Testament  Von Dr. Hermann Stieglecker, Stift St. Florian  I. Die Schwierigkeit  ‚Sehr schweren Anstoß erregen die Gvafis-amkeiten‚  die im Alten Testament an besiegten Feinden begangen  werden, schweren Anstoß nicht nur bei solchen, die den  alttestamentlichen Büchern schon  im vorhinein .ab-  lehnend, feindlich gegenübertreten, sondern auch bei  solchen, die an die Lesung dieser Bücher mit gläubigem  Gemüt herangehen; für sie sind diese Grausamkeiten  eine drückende Belastung ihrer gläubigen Überzeugung.  Daß die gefangenen Feinde verstümmelt wurden, daß  man ihnen die Daumen und die großen Zehen abschnitt,  um sie kampfunfähig zu machen (Richt 1, 6), daß marı  in gewissen Fällen Gefangene tötete, läßt sich immerhin  noch verstehen. Was uns aber erschaudern macht, ist  der sogenannte Cherem, der Blutbann, der am besiegten  Feind ohne Schonung vollzogen wird. So werden nach  Nm 31, 7£., alle männlichen Madianiter getötet. Dt 20,  16 f., werden die Israeliten angewiesen, in den eroberten  Städten Kanaans niemand am Leben zu lassen. Und tat-  sächlich lesen wir im Josuebuch wiederholt den schauer-  lichen Vollzug dieses Befehles, z. B. nach dem Fall von  Jericho: „  . So nahmen sie die Stadt ein. Dann vollzo-  gen sie mit der Schärfe des Schwertes den Bann an  allem, was sich in ıder Stadt befand, an Mann und Weib,  jung und alt, an Rindern, Schafen und Eseln“ (Jos 6, 20 £.).  Aber auch ohne Zusammenhang mit dem Krieg  finden wir im Alten Testament nach unserem Empfin-  den widerlich grausame Handlungen, z. B. die Hinrich-  tung von sieben Nachkommen Sauls, die nach unse-  ren Begriffen ein Hohn auf alle Rechtsprechung ist  (2 Sam 21), oder ‚ den Mordbefehl, den David gegen  seinen tüchtigen, verdienstvollen Feldherrn Joab, den  Retter seiner Dynastie, erließ. Als Beweis dafür, daß im  Alten Testament ein ganz ungöttlicher, dem Offenbarungs-  charakter durchaus widersprechender Geist herrscht,  werden häufig auch. die sogenannten Fluch- oder Rache-  psalmen angeführt. Man sagt, in allen diesen Tatsachen  offenbare sich eine ganz unglaubliche Niedrigkeit der  Gesinnung, gemeinste Rachgier und Blutgier, die sich  am lebsten auf Wehrlose stürzt und nicht einmal vorarte ıund Grausamkeit
iIm en Testament

Von Dr Hermann Stieglecker, Stift StT. Florian

Die Schwierigkeit
Sehr schweren Anstoß ErTESECN die Grafis-amkeiten‚

e ım Alten JTestament besiegten Feinden begangen
werden, schweren Anstoß nıcht 198801  — be1 solchen, die den
alttestamentlichen Büchern schon ım vorhinein ah-
ehnend, teindlich gegenübertreten, sondern uch bei
solchen, die die Lesung dieser Bücher mıiıt gläubigem
(emüt herangehen; i1ür sS1e sınd diese (Grausamkeıten
eINe drückende Belastung ihrer gläubigen Überzeugun.

Daß ldi€ gefangenen Feinde verstümmelt wurden, da
11a1l ihnen Ccdie aumen und die großen Zehen bschnitt

S1Ee kampfunfähig machen (Richt 1, 6) daß Mal
1ın gewissen Fällen Gefangene tötete, Läßt sıch immerhın
och verstehen. Was uns ber erschaudern macht, ist
der sogenannte Cherem, der Blutbann, der besiegten
Keind hne Schonung vollzogen wird. So werden ach
Nm 31, I qalle männlhlichen Madıianıter getötel. D A,

IS werden die Israeliten angewlesen, 1n den eroberten
Städten anaans nıemMand Leben lassen. Und tatl-
sächlich lesen: WITr im Josuebuch wiederhaolt den schauer-
liıchen Vollzug dieses Befehles, brn ach dem all VON
Jericho: 39 So nahmen S1Ee die Stadt eIn. Dann Ollzo-

S1€e mıt der Schärfe des chwertes den Ban
allem, siıch 1n der Stadt eian Mann und Weıib,
Jung un alt, Riındern, Schafen und seln‘“ (Jos 6, 1.)

ber auch ohne Zusammenhang mıit em Kries
finden WIr 1m Alten Testament nach UuUNSeTrelll Empfin-
den wıderlich TFausame Handlungen, die Hinrich-
tung V'O:  m} sıehben Nachkommen Sauls, d1ie ach NSe-
LeNn Begriffen eın ohn auft alle Rechtsprechung ıst
(2 Sam 21), oder .den Mordbefehl, den Davıd
seinen tüchtigen, verdienstvollen Feldherrn Joab, den
Retter seliner Dynastie, erhieß. Als Beweis dafür, daß 13
Alten Testament eın Sanz ungöttlicher, dem UOffenbarungs-
charakter durchaus widersprechender Geist herrscht,
werden häufig auch die Sogenannten Fluch- der KRache-
psalmen angeführt. Man sagt, ın allen diesen Tatsachen
olfenbare sıch eiIne Sanz unglaubliche Niedrigkeit der
Gesinnung, gemeınnste achgıer nıd Blutgier, die sich
N hebsten quf Wehrlose stuüurzt und nicht einmal VOoOr
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ün$éhüld*igen Kindern Hait macht Das sel nicht der
göttliche Geist, sondern der echt jJüdısche; allein sei
eıner derart nledrıgen Denkweise Lahlısg.

Mıt diesen Beispielen, die leicht vermehrt werden
könnten, ist der Tatbestand egeben. Das Ziel UNSeTE
arlegung ıst die Beantwortung der rage 1e verira-
en sich diese Grausamkeiten miıt dem OffenbarunNgS-charakter des Alten Testamentes?Die rıchtige Beantwortung dieser Frage ist NUur annn
möglich, WC WIr jene Gedanken un Überzeugungenrıchtig erlassen und verstehen, Von denen sich die Israe-
lıten be]l Verübung dieser Grausamkeiten bestimmen und
leiten ließen. OÖOhne gründliche Kenntnis dieser edanken
und Überzeugungen, mögen S1e 19888  — wahr der Talsch
Se1IN, ist eine richtige Schau und eın zutreffendes TIie
unmöglich. Sehen WITL nämlich die angedeuteten (rrausanı-
keiten nıcht 1m Hahmen der Gedankenwelt der amali-
SCn Menschen, sondern mıiıt dem Auge und dem mpfiin-den ıdes heutigen Menschen, annn sehen WIT das
Problem mıiıt allem, W as drum und dran ist, In einem
völlig falschen Licht. So könnten WITr das IThema über-
haupt nıcht herankommen, WI1Tr stünden da VOTr einem
unentwirrbaren Rätsel. Wenn WITr aui dieser verfehl-
ten rundlage versuchten, UuUuNnseren Gegenstand behan-
deln un die dabei auftauchenden Fragen beant-
worten, würden WITr gänzlich falschen Ergebnissen
elangen.

Wir rien a1S0 1Ur die edanken jenér férnen el
sprechen lassen un muüssen unNnseTe eigenen Vorstellun-

und Überzeugungen, die uUnNs SaNz 1ın Fleisch nq
Jut übergegangen Ssınd, vollständig ZU Schweigen VEl -
urtellen. Vollständig! Denn W1e WIT iıhnen uch 1Ur 1üLr
eiınen Augenblick gestalten dareinzureden, erhält das
ıld solfort 1Ine unreine Färbung, un eın schiefes Urteil
ist dann die unausbleibliche olge Dieses gänzliche Ab-
sehen Von unNnseren eigenen Vorstellungen un: dieses völ-
lıge Sichhineinleben 1n die Denkwelt jener Ternen Zeıt ist
vielleicht die schwierigste Arbeit; die WITr bei
uUunseres Problems ‚eisten haben BewältiggngG  e und  rausamkeit im  1inééhüldigen».’lliindern fifafl mäéht_.p Das sei ‘fiicht der  göttliche Geist, sondern der echt Jüdische; er allein sei  E  einer derart niedrigen Denkweise fähig.  Mit diesen Beispielen, die leicht vermehrt werden  könnten, ist der Tatbestand gegeben. Das Ziel unserer  Darlegung ist die Beantwortung der Frage: Wie vertra-  gen sich diese Grausamkeiten mit dem Offenba  rungs-  charakter des Alten Testamentes?  3  Die richtige Beantwortung dieser Frage ist nur dann  möglich, wenn wir jene Gedanken und Überzeugungen  richtig erfassen und verstehen, von denen sich die Israe-  liten bei Verübung dieser Grausamkeiten bestimmen und  leiten ließen. Ohne gründliche Kenntnis dieser Gedanken  und Überzeugungen, mögen sie nun wahr oder falsch  sein, ist eine richtige Schau: und ein . zutreffendes Urteil  unmöglich. Sehen wir nämlich die angedeuteten Grausam-  keiten nicht im Rahmen der Gedankenwelt der damali-  gen Menschen, sondern mit dem Auge und dem Empfin-  den des heutigen Menschen, dann sehen wir das ganze  Problem mit allem, was drum und dran ist, in einem  völlig falschen Licht. So könnten wir an das Thema über-  haupt nicht herankommen, wir stünden da vor einem  unentwirrbaren Rätsel. Wenn wir es auf dieser verfehl-  ten Grundlage versuchten, unseren Gegenstand zu behan-  deln. und die dabei auftauchenden Fragen zu beant-  worten, würden wir zu gänzlich falschen Ergebnissen  gelangen.  Wir d  ürfen also nur die Gedanken jenér> fernen Zeit  sprechen. lassen und müssen unsere eigenen Vorstellun-  g61'1 und Überzeugungen‚ die‘ uns ganz in Fleisch und  Blut übergegangen sind, vollständig zum Schweigen ver-  urteilen. Vollständig! Denn wie wir ihnen auch nur für  einen Augenblick gestatten dareinzureden, erhält das  Bild sofort eine unreine Färbung, und ein schiefes Urteii  ist dann die unausbleibliche Folge. Dieses gänzliche Ab-  sehen von unseren eigenen Vorstellungen und dieses völ-  lige Sichhineinleben in . die Denkwelt jener fernen Zeit ist  vielleicht die schwierigste Arbeit, die wir bei  unseres Problems zu leisten haben.  / Bewältiggng  S  _ Dabei dürfen wir auf dem Boden Israels nicht stehen  bleiben, sondern müssen auch bei. näher. und ferner  stehenden Völkern bezüglich unserer Frage Nachschau  halten. Es wäre ja falsch anzunehmen, daß die Israeliten,  weil sie Offenbarungsvolk sind, mit der Gedankenwelt  Fle'r verwandten und benachbarten Heidenvölker über-Dabei en WIT auf dem en sraels nıcht stehen
leiben, sondern mussen uch bei näher. un fernerstehenden Völkern bezüglich unserer. Frage Nachschau
halten. Es wäre ja falsch anzunehmen, die Israeliten,
weil S1Ie Offenbarungsvolk sind, mıt der Gedankenwelt
der verwandten und benachbarten Heidenvölker über-
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rausamkei 11eglCN  E  rausamkei;  A  11  egl  . hauptmchts geme1nhaben . Wir Ün fruher *éi’imi;ai  dargelegt, daß Israel als Offenbarungsvolk mit seinem  Monotheismus und mit allem, was damit zusammenhängt,  zwar unter allen Völkern eine Sonderstellung einnimmt,  die es zum „Sonderling unter den Völkern“ macht, daß  es aber trotzdem im übrigen den — oft falschen, uner-  hört rückständigen — Vorstellungen und Anschauungen  der verwandten und benachbarten Völker verhalftet ist  “oder wenigstens lange Jahrhunderte verhaftet bleibt, und  zwar nicht bloß in bezug auf das Weltbild, auf die Geo-  graphie, auf die Naturgeschichte, auf die Lehre vom  Staat, von der Gesellschaft, sondern auch in bezug auf  das, was. in das sittliche Gebiet hineinreicht: in bezug auf  das Frauenrecht und das Eherecht. Daher ist es notwen-  dig, zur Lösung unserer Frage auch die Denkart und  Handlungsweise der verwandten, benachbarten und auch  fernerstehenden Völker heranzuziehen. Das Ergebnis  dieser Ausschau außerhalb Israels wird im Zusammen-  halt mit dem, was wir über unseren Gegenstand aus der  Bibel erfahren, über vieles Aufschluß geben und unsere  Feststellungen, die uns das Alte Testament an die Hand  gibt, stützen und bestätigen. Außerdem macht es für die  zutreffende Beurteilung ‚einer Erscheinung im Völker-  leben sehr viel aus, ob sie nur als Eigenart eines einzigen  Volkes nachgewiesen werden kann oder ob sie auch  anderen, vielen oder sehr vielen, verwandten oder- auch  nicht verwandten Völkern gemeinsam ist. Eine Umschau  bei verschiedenen nichtisraelitischen Völkern zeigt, daß  ähnliche Grausamkeiten gegen besiegte Feinde wie.in  Israel auch : dort anzutreffen sind.. So berichtet Mesha,  der König von Moab (um 840), daß er nach der Erobe-  rung der Stadt und des Gebietes Nebo alles getötet habe:  7000 Männer,. Knaben, Frauen und Mädchen (Mesha-  Inschrift,. Zeile 16). Dieselbe Härte finden wir in zahl-  reichen Fällen auch bei den Assyrern. So schreibt Assur-  nassirpal II. (884—860) von einem Feldzug in der Oron-  tesgegend: „Ich eroberte die Städte des Landes Luhuti,  richtete unter ihnen ein großes Gemetzel an, zerstörte,  verbrannte. Lebende Krieger nahm ich gefangen, an  Pfählen vor ihren Städten spießte ich sie auf‘“ (Greß-  ‚mann, Altorient. Texte zum AT., S. 339). An einer ande-  ren Stelle meldet derselbe König: „Viele Gefangene ver-  brannte ich, viele sperrte ich lebendig ein; den einen  schnitt ich Hände und Arme ab, anderen Nasen. und  Ohren‚*v—ieleny-staoh ich die Augen aus‘“ (Landersdorfer,haupt nichts gemein haben. Wir en fIrüher 'einrfiäi
dargelegt; daß Israel als enbarungsvo mıiıt seinem
Meonotheismus und mit allem, Was damit zusammenhängt,
ZWar unter allen Völkern eine Sonderstellung einnimmt,
die Zu „Sonderling unter den Völkern“ macCht, daß

ber trotzdem 1m rigen den oit falschen, uner-
hört rückständigen Vorstellungen und Anschauungen
der verwandten un: benachbarten Völker verhaltet 1sSt

“oder weniıgstens lange Jahrhunderte verhalitet bleibt, un
nicht bloß 1n bezug aul das Weltbild, Qauf die Geo-

graphie, auf dıe Naturgeschichte, qauftf die Lehre
Staat, VO  - der Gesellschafit, sondern uch 1n bezug ul
das, In das sittliche Gebiet hineinreicht: in eZu. auf
das Frauenrecht und das Eherecht Daher ist notwen-
dig, ZUr Lösung Uunserecr rage uch die Denkart und
Handlungsweise der verwandten, benachbarten un auch
fernerstehenden Völker heranzuzıehen. Das Ergebnis
dieser Ausschau außerhalb sraels wird 8881 Zusammen-
halt mıt dem, Was WIT ber regenstan aus der
Bibel erfahren, ber vieles Aufschluß geben un unscre
Feststellungen, die uUuns das Ite Testament die Hand
gibt, stutizen un bestätigen. uberdem macht Tür dıe
zutreffende: Beurteilung‘ einer Erscheinung i1m Völker-
leben sechr viel AaUS, ob sS1e LUr als Fisenart eines einzigen
Volkes nachgewlesen werden annn oder ob s1e auch
anderen, vielen oder schr vielen, verwandten der auch
nicht verwaändten Völkern gemeinsam ist Kıne Umschau
bel verschiedenen nichtisraelitischen Völkern zeıgt, daß
ähnliche Grausamkeiten besiegte Feinde W1€e
Israel uch dort anzutreffen S1INd.. So berichtet Mesha,
der Önig von Moab 840), daß ach der Erobe-
rung der adt und des (zebiletes ehbo alles getötet habe
7000 Männer, Knaben, Frauen und Mädchen (Mesha-
nschrift, Zeile 16) Dieselbe Härte finden W IT In zahl-
reichen Fällen uch be1 den Assyrern. So schreibt Assur-
nassırpal I1 En VoNn einem eldzug ıın der Oron-
tes egen! „Ich eroberte die Städte des Landes Luhuti,

tete unter ıhnen eın sroßes Gemetzel zerstörte,
verbrannte. Lebende rıeger ahm ich gefangen, a
Pfählen VOTL ihren Städten spießte iıch S1e quf“
mann, Altorient. Texte 339 An einer ande
vren Stelle meldet derselbe öÖnıg 395  ı1€ efangene ver-
brannte ich, viele sperrte iıch lebendig e1n; den einen
chnitt ıch Hände und Arme ab, anderen Nasen. und
OÖhren, v—ielen Vy-st—ac=h iıch die ugen aus  s (Landersdorfer,



Stieglecker, Härte und Grausamkeit im
Die Kultur der Babylonier un 'As-syrié1'‚ S. 115). Assur-
nassırpals Nachfolger, Salmanassar 111 60—  ’ HE:
richtet VOoO  — SEeEINemM Feldzug ach Urartu (das biblische
Ararat, en Reich ın der Gegend desVansees): „In melıner
mannhaften Kraft irat ich seın and n]ıjeder wW1e en Wild-
stier. Ich heß seine Städte Rulnen werden. Arzashku
(die Hauptstadt) samt den Städten SEINES (zebiletes VOI-

heerte, Zersiorte un verbrannte ich Pieiler VON Köpfen
richtete iıch gegenüher seinem Stadttor auf Die einen
hängte ich lebendig den Pieiler auf, die anderern
spießte ich rnNgSs um die Pfeiler qaut Pfählen auf“ (ebd

Gefangenen FKürsten wurde bısweilen eın Strick durei
die W angen SEZOSCHN und wurden S1E USAaInmenNn mift
Hunden und Schweıilnen In einen äfig esperT(. (Girausanı:
ist aruıch der etzte große assyrıische König Assurbanipal
S—6 mıt unterlegenen Feinden verfahren. Er 1st
eın hochgebildeter Mann, eın Förderer der Kunst, detr
Gründer der grohen Keilschriftbibliothek 1n Ninive, der
WIT einen bedeutenden Teil Kenntnisse ıIn der
babylonisch-assyrischen Kultur verdanken, Iso eIN
durchaus „moderner‘‘ Mann.. Allein besiegte Feinde
ist aum milder qals se1ine Vorgänger. Er erobert das
abtrünnige Usu, Palai-I’'yros, das aut dem Festland en
eigentlichen Inseltyros gegenüberliegt, und schreıbt dar-
über: „Auf{f meıliner Rückkehr eroberte ich Usu, das
der Küste des Meeres lıegt Die Einwohner Von Usu, die
ihrem Statthalter nıcht untertan 9 die den Iribut
als gabe ihres Landes nıicht gezahlt hatten, totete ich

ihre Götter, ıhre Leute tührte ich gefangen nach
Assyrıen ab‘. Dann schildert der König die Züchtigung
der unbotmäßigen Stadt Akko „Die unbotmäßigen Eun-
wohner VOIL kko wartf ich nıeder, ıhre Leichen ängte
ich MnNgSS die Stadt Pfählen auf; die übrıgen
brachte ich ach Assyrien“ ( Winckler, Keilschr. Textbeh.
ZU Test., 54) Die stehende Formel: „alme, akSud,
abbul, akkur, 1Nna gırrı kmu iıch belagerte, eroberte;,
zerstörte, vernichtete, verbrannte“ kann jeder, der ASS y“

I1}wiederkehren.
rische Kriegsberichte lıest, bahd auswendig, weil sS1e 1IN1-

Man. sagt, diese Grausamkeit sel semitische Nun
ber finden WIT uch be1 uUuNnSeT’ e arıschen Verwandten:;
bei den Persern, äahnlıche inge Sogar der als edel und
maßvaoll bekannte ‚ QTeuUs erinnert 1n seinem ı Vorgehen

seine besiegten Feinde vielfach d assyrısche,
mtische Ä Daß Dareus genau W1€e die assyrischen
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Stieglecker, Härte und Grausamkeit
Könige Aufrührer tötete, wird uns nicht schr wundern.
Aber In der großen dreisprachigen Königsinschrift VO  m

Behistun, ın der seinen schwıer1gen, aber siegreichen
Kamp[{ die Au{fständischen mıiıt ihrem Anhang
schildert, hat INa wirklich oit den Eindruck, spreche

assyrisch König So berichtet Dareus VOo  . seinem
dieg ber aufständischen Frawartish VOoOll Medien
un fährt dann tort „Darau[{f floh jener Frawartish mıt
wenigen Reılitern Er wurde ergriffen nd mMI1r geführt.
Ich schnıiıtt ıhm die Nase, die ren, die unge ab uUun:
stach ıhm die en A U, An meınem 'Tor wurde DEC-
fesselt gehalten, alles olk sah inn. Dann wurde In

welche sSeEINEHagmatana ekreuzigt. Und cdıie Männer,
schafit , heß ich innerhalb der Burserstie olg

VO  D Hagmatana fhängen“ (Hoffmann-Kutschke, IDe
alt eTS, Keilinschrıiten es Großkönigs Darajawausch I

18, Kol IL, Eın äahnlich schaurıges Geschick
ereinlte Tschitrantachma, der sich ebenfalls empört

e O., 20, Kol 835—91 Andere Aufständische W Uüul-

den gekreuzigt. ach diesen Vorbemerkungen wollen WIr
die eantwortung unserer Frage herantreten, eın

gerechtes Urteil über die erwähnten Gr.ausargkeitgn ZUu

gewıiınnen.
H Welche Gédanlgen liegen diesen arten zugrunde?

Kriegsrecht
Zunächst se1l festgestellt, daß die Verüber dieser Gräu—

samkeiten darüber ausführlich, hne den gerıngsten Ver-
such etwas ver.  en, berichten. Im Gegenteil, InNan
hat den Eindruck, daß sS1e diıese Untaten absichtlich stat!  \  -
hervorkehren. S1e sehen demnach 1n ihnen offenbar
nichts Arges, nichts, W as ihren uhm beflecken könnte.
Es heße sich denken, daß sS1e diese Grausamkeıten des-
halb ausführlich schildern, weil s1e dadüurch andere
vo der mpörun zurückschrecken wollten. Das Z
uch be1ı dem einen König mehr, be1l dem anderen Wwen!1-
Ser mıit 1m Spiele Se1N. ber bleibt bedenken, dafi
diese Menschen uch sonst durchaus darau{f bedacht
sSind, dabeı den Waıllen ıhres (rottes vollziehen und
seinen Absichten entsprechen. Man merkt C eim
Lesen dieser Abschnitte: s1ıe ühlten sich bel Verübung
dieser Greueltaten mıiıt der Gottheit eIns. Ja, AUuS diesen
Berichten hört INa  an laut und drohend diıe Entrüstung«
ber die besiegten eIN: herausgrollen, un: schwingt

e
{
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die Genugtüun—g .darüber mit, daß s1e ıhrem Lotchlich
diıenten G_eschick übergeben werden zonnten."Stieglecker, Härte und Grausamkeit  a  ‚darüber mit, daß s1eüxrem reichlic‘ih vé1";-‚  dienten Geschick übergeben werden konnten.  _ Stark tritt diese 'Überzéugüng von der Béf&hti@ ng  dieser grausamen Taten im Bericht des Persers Dareus  zu Tage. Auch er berichtet über diese Härten ohne Scheu,  ohne Zurückhaltung, mit einem starken Unterton des  Abscheus vor den Handlungen seiner Gegner und .der  festen Überzeugung, daß sie diese Strafe vollauf verdie-  nen. Der Perserkönig hätte diese Taten sicher in seiner  großen Inschrift nicht verewigt, wenn er in ihnen. etwas  Böses gesehen hätte, Bei ihm _ hat man tatsächlich den  Eindruck, daß er Ehrfurcht vor der Gottheit hat. In der  ganzen Inschrift kann man wahrnehmen, daß er ein un-  tadeliger Herrscher sein will, um der Gewogenheit und  Hilfe seines Gottes Ahuramazda sicher.zu sein, da er  dessen Gnade seine Siege zuschreibt.  Übrigens steht  Dareus — wenigstens nach dem, was er selber berichtet  — in einem viel günstigeren Lichte da als die assyrischen  Herrscher. Er tötet nur die Anstifter und nächsten Ge-  folgsmannen des Aufstandes und läßt die nicht Beteilig-  ten, wie ‚€es scheint, ungekränkt, während die assyrischen  Könige wahre Massentötungen durchführen lassen. Aber  das hat Dareus mit den assyrischen Königen gemein, daß  er bei der Tötung seiner Feinde ebenso grausam verfährt  wie sie und daß er sich zu diesen unnötigen Grausam-  keiten ebenso berechtigt, ja verpflichtet fühlt wie seine  semitischen Nachbarn.  Aber auch bezüglich der \assyri“sch—en  Könige Wollen  wir nicht übersehen, daß sie ihre geschlagenen Feinde  nicht immer so grausam behandelten, sondern aus gewis-  sen Gründen öfter Milde: walten ließen. Doch das ändert  nichts an der Rechtsauffassung als solcher. Diese war,  wie man aus den Berichten sieht, in Israel, Moab und  Assur gleich: Wurde ein Volk, ein Land besiegt, so gal-  ten nicht nur die. einzelnen Krieger, sondern das ganze  Volk, jung und alt, auch Weiber und Kinder, als Besiegte  und als solche hatten sie dem Sieger gegenüber jedes  Recht, auch das Recht auf das Leben, ja sogar das Recht  auf irgend eine Schonung bei der Hinrichtung verwirkt.  Das war in diesem: Kulturkreis eine so selbstverständ-  liche Sache wie in unserer Zeit das Festhalten der Kriegs-  gefangenen in Lagern. Darin sah kaum jemand ein Un-  recht, schon deshalb nicht, weil jeder nach diesem  G1‘ündsatz handelte, der obenauf kam.Stai*k trıtt drese Überzéuäüng von der Prechtieunsdieser rFausamen Taten 1mM Bericht des Persers Dareus
Z Tage uch berichtet ber diese Härten ohne Scheu,ohne Zurückhaltung, mıiıt einem starken Unterton desAbscheus VOT den Handlungen seliner Gegner un der
Testen Überzeugung, daß sıe diese Strafe vollaut verdie-

Der Perserkönig hätte diese Taten sicher 1n seinersroßen Inschrift nıcht verewiıgt, WeNnn ın innen. etwas
Böses gesehen hätte Bei ıhm hat Ma  n} tatsächlich den
Eindruck, daß er Ehriurcht VOL der Gottheit hat In der
SaNzZeCN Inschrift annn man wahrnehmen, daß eIN UunN-
tadeliger Herrscher SeIN will, der Gewogenheit und
Hılfe SeINES Gottes Ahuramazda sicher se1ın, da er
dessen na seline Diege zuschreibt. rigens steht
Dareus wen1gstens ach dem, Was selber berichtet

1n einem 1el günstigeren Lichte da als die assyrıschen
Herrscher. Er oie 1Ur die Anstifter und nächsten Ge®
Jolgsmannen des Aufstandes un: läßt die nıicht eteilig-
tien, WwWI1e scheint, ungekränkt, während die assyrıschen
Könige wahre Massentötungen durchiühren lassen. Aber
das hat Dareus mıt den assyrischen Königen geme1nn, daß
er bel der Tötung seiner Feinde ebenso STaUsSahnı verfährt
WI1e sıe un daß sıch diesen unnötigen (irausam-
keiten ebenso berechtigt, ja verpflichtet fühlt W1€e SeINEe
semitischen Nachbarn

Aber uch bezüglich der \assyri“sch—en Könige Wollen
WITr nicht übersehen, daß sS1e ihre geschlagenen eın
nicht ımmer STauUsam behandelten, sondern aus SgeWI1S-
SCH Gründen öifter Milde’ walten heßen. Doch das äandert
nichts der Rechtsauffassun als solcher. Diese Wal,
w1e man AaUSs den Berichten sıeht, in srael; Moab und
Assur gleich: Wurde eın Volk, eın Land besiegt, gal-
ten nıicht 1LUFr die einzelnen Krieger, sondern das ganze
Volk, jung und alt, uch Weiber un nder, qls Besiegte
un qals solche hatten S1e em dieger gegenüber jedes
CO  9 uch das Recht au{f das Leben, Ja das Rechit
au{f iırgend eine chonung bel der Hinrichtung verwirkt.
Das War 1ın diesem: Kulturkreis eINe selbstverständ-
liche Sache W1€e ın unserer Zeit das Festhalten der Kriegs-
gefangenen 1n agern Darın sah kaum jemand ein Un:
recht, schon deshalb -niCht,j weıl jeder nach diesem
Grundsatz handelte, der obenauf kam



uUund GTraus eit m A_ Sti  € und Graus:  eit im A. T  s  Dam1t 1st 1ins ‚kl-ar‘.vgekwlordenzr‚l ene ‘Gn&iisämkéitenßé—  ruhten auf dem damaligen Kriegsrecht, auf dem Recht  des Siegers. Mit dieser Erkenntnis 'haben wir aber erst  die Oberfläche des Problems ertastet. Es läßt sich näm-  lich zeigen, daß dieses harte Recht aus der Gedankenwelt  der damaligen Menschheit herauswächst. Hauptsächlich  sind es zwei Begriffe, zwei Vorstellungskreise, die den  Untergrund und die Erklärung für diese in Rede stehen-  den Grausamkeiten bilden  <  : der Herrscherbegriff und dgr  Gottesbegrifl.  ._‘Zf Per Herrsch  erbegriff —  Das vGottiga_s-  gnadentum  Wi-r Wi{ésen, daß z. B. die Herrscher von Ägypten,  Babylonien, Assyrien und auch von anderen Ländern  ihre königliche Macht von der Gottheit herleiten. So war  der ägyptische König nach den Lehren der ägyptischen  Staatswissenschaft und Theologie der leibliche Sohn sei-  ner königlichen Mutter und der leibliche Sohn des Son-  nengottes Re. In Babel übt der König seine Herrschaft  im Namen des Reichsgottes Marduk aus, der als Besieger  der alten Götter, wie die offizielle babylonische Theolo-  gie lehrt, die Herrschaft nicht bloß über Babel, sondern  über die ganze Welt ; innehat. Der Anfang des Prologs,  den Hamurapi seinem Gesetzeskodex vorangestellt hat,  enthält die Stiftungsurkunde des babylonischen König-  tums. Der Sinn dieser Urkunde ist folgender: Der Gott  Marduk ist der Beherrscher der Menschheit, Babel ist  sein Herrschaftszentrum, und Hamurapi übt nach dem  Ratschluß der Götter im Namen Marduks die Herrscher-  rechte über Babel aus. Die wahrhaft ideale Auffassung  von den Pflichten eines Herrschers, die in diesem Prolog  zum Ausdruck kommt, kann eine Warnung davor sein,  in den uns oft abstoßenden Handlungen dieser Könige  zu sehen.  ohne nähere Prüfung „ungeschaut‘” gemeinste Bestialitäl  Auch ıdie assyrischen Herrscher betrachten sich al\s  Stellvertreter der Gottheit, als Vollzieher des göttlichen  Willens bei ihren Regierungstaten und auf ihren Kriegs-  zügen. So lesen wir z. B. im Kriegsbericht Assurbanipals  über seinen Feldzug gegen das Land Mannai im Norden  Assyriens: „Auf Befehl der Götter Assur, Shin, Shamash,  Adad, Enlil drang ich in das Land Mannai ein und  durchzog es siegreich.“ Immer wieder begegnet . uns  diese Berufung auf den göttlichen Willen in den assyri-Damit ist uns klar geworden: Jene Grausamkeiten Be-
ruhten auft dem damaligen Kriegsrecht, auft dem Recht
des Siegers Mıt dieser Erkenntnis aben WITr aber Trst
die Oberfläche des Problems ertastie 1äßt sıch n anmnı-
lıch zeigen, daß dieses harte Recht aus der Gedankenwelt
der damalıgen Menschheit herauswächst. Hauptsächlich
sSind We1 egriffe, ZW @1 Vorstellungskreise, die den
Untergrund un dıe rklärung iür diese in Rede stehen-
den Grausamkeiten hılden der Herrscherbegriff und derGottesbegrifl.
2 Der Herrscherbegrif{f Das vGott_'gs-gnadentumWir Wi{ésen, daß die Herrscher VOoO Ägypten,Babylonien, Assyrıen und uch VO  en anderen Ländern
ıhre königliche Macht DO  m der (ottheıt herleıten. SO wWar
der aägyptische Önig ach den Lehren der ägyptischen
Staatswissenschaft und eologie der leibliche Sohn s@1-
1eTr königlichen Mutter und der leibliche Sohn des ON-
nengottes Re In üubt der Önig seine Herrschaft
im Namen des Reichsgottes Marduk AaUS, der als Besieger
der alten Götter, WI1e die offhizielle babylonische 1 heolo-.:
gıe Jehrt, 1e Herrschaft nıcht bloß ber Babel, sondern
ber die SAaNZe Welt »innehat. Der Anfang des Prologs,
den Hamurapı seinem Gesetzeskodex vorangestellt hat;
enthält die Stiftungsurkunde des babylonıschen König-
tums. Der Inn dieser Urkunde ıst Iolgender: Der oti
Marduk ist der Beherrscher der Menschheit, ist
Se1IN Herrschaftszentrum, un‘ Hamurapıi übt ach dem
Ratschluß der (zötter ım Namen Marduks die Herrscher-
rechte ber Babel AUS, Die wahrhait ideale Auffassung
VOI den Pflichten eINes Herrschers,; die ın diesem Prolog

Ausdruck kommt, kann elıne Warnung davor seln,
1ın den unNns oft abstoßenden Handlungen dieser Önige

sehen.
ohne nähere Prüfung ;ung-eschaut“ gememste Be’_stialitäl

Auch die assyrıschen Herrscher betrachten sich als
Stellvertreter der Gottheit, als olizieher des göttliıchenWillens bel ihren Regierungstaten un qutf ihren Kriegs-
zugen. SO lesen WIT Im Kriegsbericht Assurbanipalsber seinen FWFeldzug das Land Mannaı 1m Norden
Assyriens: „Auf DBefifehl der (zötter Assur, Shin, Shamash,
Adad, Enlil rang ich in das and Mannaı eın NG
durchzog sıegreich.“ Immer wieder begegnet 15
1ese Berufung aut den göttlichen Willen in den aSSYTI-
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schen Kriegsb eriohtén. uch der König Mesha VON
Meab behauptet,; daß C 1m Auftrag des Reichsgottes
Kemosh seine Kriegshandlungen Israel vollzogen
habe Dieselbe ENSEC eziehung Gottheit brıingt uch
der Perserkönig Dareus ZU Ausdruck. So heißt
der Königsinschrift VO  z Behiıistun: „Ahuramazda über-
rı mMır die Herrschaft, Ahuramazda brachte M1ır Hılfe,
hıs iIcCh die Herrschafit erhielt, ach dem Willen Ahura-
mazdas besitze iıch diese Herrschafit“ (Kol 1, 24—26)
Immer wıeder hebt hervor, daß seıIne rlege ach
dem W ıllen huramazdas unternehme und siegreich
nde tühre (Kol 1  9 DE

In den altesten Zeiten hatte 18002801 abylonien und
anderwärts das Priesterkönigtum. Durch dieses wurde
der Önig ebenfalls ahe die Gottheit heran-
gerückt un mıiıt sroßer Machtvollkommenheit aUSSE-
tattetl; der Önlg ist zugleich der oberste Priester. Das
sründet sich auf dıe Rechtsauffassung, daß der ott der
Stadit oder des Landes Eigentümer des Bodens ist: 1N-
folgedessen ist der Priester als der Wahrer der göttlichen
Rechte nıicht LUr Verwalter des Tempels un der Tem-
pelgüter des betreffenden Gottes, sondern uch Verwalter
der Stadt, des Landes 1m Namen des Gottes, also Priester
und Öni1g zugleich So erscheint D Lugalzaggısı, der
Schö ier des ersten UnNns bekannten sumerıischen Gro
reiches, anfänglich als Priesterkönig von Umma Hier
können WIT uch den elchisedech der Abraham-
geschichte einreihen. Wenn VO  e} ihm ( 14, 18, es
wIird, daß er Priester und Önig zugleic WAar, berich-
tel hlıer die Schrift VO  ; einer uralten Rechtsauffassung,
deren Tatsächlichkeit WIT jetz VO  3 profangeschichtlicher
Seite her vollaut estätı finden.

Das Priesterkönigtum kannten unter anderen uch
1E (Germanen. Die oten haben dafür den Ausdruck
Gudja, das in der Wulfilabibel „Priester“ bedeutet. Es ist
abgeleitet VO (xuth ott udja bedeutet also: eın
ott Grehöriger, eın Gottesmann Der Priesterkönig galt
Ööfter als Inkarnation dier Gottheıit

Folgerungen
e  e 1U der Önig, der in naher eziehung

Gott StE. 1m Auiftrag (seines) Gottes sSeInNe riege unter-
nımmt, ergıbt sıch daraus mıt Denknotwendigkeit,
cdie Feinde als Frevler die (Grottheit betrachtet WEeT-
den, weil S1e sıch dem gottgewollten Kriegsziel widersetz-
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ten, sei CS, daß dieses von der Gottheit gesetzte Kriegsziel
die Verteidigung des eisenen andes oder eine Eirobe-
rung 1st. Der s1egreiche König hat demzufolge das Kecht,
ja die Pflicht, ciese Frevler als Widersacher der gOLL-lichen Pläne strafen.

Die Grausamkeiten also, dıe eln sıegreicher aSSYrI1-
scher König, eın König Mesha VO  s Moab, eın Dareus
den besiegten Feinden verübte, In ıhren Augen
nıchts anıderes qls der Vollzug des göttlichen Strafgerich-
tes Und darum waren sS1E TST recht weit davon entfernt,
darın etwas Verwerfliches sehen. Im Gegenteil,
Warelnll 1€e'Ss pflichtgemäße, gottgefällige Werke, die O1l
der verletzten göttlichen Gerechtigkeit gelordert wurden.
Eın Grund mehr, daß diese Menschen nıcht das teiseste
Bestreben zeigen, diese Taten bemänteln, ja daß sS1Ie
sich ihrer W1€e anderer großer Herrschertaten SOSar rüh-
1HECN. So verstanden, ist Dareus sicher eın Heuchler,
WEeNN ıch selber das folgende glänzende Zeugnis aUs-
stellt: „ S spricht Dareus der König Deshalb brachte mMır
Ahuramazda Hılfe un die anderen Götter, ıe
we1l iıch nıcht eın  1g Wal, nıcht eın Lügner, nıicht eın
Übeltäter, weder ich och meıne Familie. In Aufrichtig-
keit ich, weder eiInem Knecht noch einem Herrn tal
iıch Gewalt Den Mann, der meınem Hause beistand,
habe IC wohl behütet; wer schadete, den - habe ich sirens
bestraft.“ Zu diesen bestraiten Schädlingen gehören auch
die “”mnach uUNsSeTe1Il Begriffen STausamı hingerichteten
Feinde. Dareus betrachtet diese harte Strenge wohl g..
1a  ( qals seine Herrscherpflicht W1€e die ung der
Wahrhaftigkeit und der Gerechtigkeit, deren sıch ım
selben Texte rühmt (Kol IV, 2—6

Der Gottesbegriii
Wehe mMIr, ıch habe Gott esehen

Daraus allein, daß sich diese Menschen als Vollzieher
der götilichen Strafgerechtigkeit betrachteten, erklärt
sich ın STaUsames orgehen besiegte Feinde noch
nicht völlig. Klarer wird die Sache noch, WCNI INa  an) SICil
VOT ugen hält, WwW1e sıch diese alten Völker den Gott, der
hinter diesen Königen stand, und seın Verhältnis irn
Menschen dachten. Wie sich der alte Mensch wenigstensdieses Kulturkreises ott un SEeIN Verhältnis ihm
zurechtlegte, 1äßt schon irgendwie der entseitizte Schrei
erahnen, der da und dort iIm Alten Testament quifischrüllt:
„„Theol.-prakt. Quartalsc  Tift‘* 1950
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‚W ehe ILLLI", 1Cch muß sterben, denn ich habe ott gese-
hen!” An verschledenen Stellen des Alten Testamentes

der Gedanke wieder., daß er, der ott IrgendwIieE
sinnlıch wahrgenommen hat, dem LTod verfallen ist SO VOI-
hüllt Moses SeIN Angesıcht, da die Gotteserscheinung
qui dem Horeh hat „Und Moses verhüllte SeINn Ange-
sicht;: denn e turchtete SICH, qauf oift hinzuschauen “
(Ex d 6) Dasselbe tüurchtet Manoach, da seiner
Frau Sa „SDicher mMmUuSsSsen WIT sterben, enn WITL haben
ott gesehen“ (Rıcht 13, 22) Die Frau weiß ıhn aller-
ings eruhigen. Das aup verhüllt uch Ellıas, da
iıCH ihm ebenfalls au{l dem Horeb der Herr 1m Säuseln
des indes offenbart (3 Kg 19, 13) Und Ex II, 20, sagt
ott selber Moses: „Keıin Mensch sıeht mich un
bleibt dabe1 am* Leben.“ Isalas ruit nach der majestäti-
schen Gotteserscheinung 1m Kap eNtISeLiZ AUS. „Weh
mir, denn ıch bin verloren, iıch habe ja den König SE-
schaut, den Herrn der Heerscharen muit meınen Augen  !‘€
Aus dem Ru{t des Propheten klingt ine Hauptursache
dieses chauders VOr der (zottheit heraus, nämlich der
Menschheıt schwere Schuld: „Denn eın Mann miıt Uunrel-
NEeI Lippen bın ich und  + wohne bel einem olk mıt
reinen Lippen!” 6 Das Bewußtsein der Sündhai{itıg-
keit, der drückenden Schuld trıtt allerdungs bei verschle-
denen Völkern stark 1n den Hintergrund; bleibt vVOonN

diesem Schuldbewußtsein: oft 1Ur der drohende Schatten
eines unheimlichen Etwas zurück, un!| VOIN diesem €ro-
henden Schatten umdüstert, sehen viele Völker die Grqtt—
heıt un erschaudern VOT ih

Diese Völker Semiten und nde sind Sanz
durchdrungen VO  a} der erdrückenden, zermalmenden
Macht des göttlichen W esens. Das bedeutet der Schrek-
kensrul des Alten Testamentes: Wehe mir, 1C habe ott
gesehen. Mit dieser Vorstellung VOIl der Furchtbarkeit
Gottes hängt dıe Überzeugung zusammen Der Wille die-

göttlichen Wesens muß geschehen, ob sich 1U U
eine Leistung handelt, die der Mensch ott überhaupt
schuldig ist, der eine Sühne ür eın Vergehen Oder

Abwendung eINes drohenden oder schon herein-
brechenden Unglücks, das ach der Ansicht dieser Men
schen nur durch eın schweres Opfer (im rıtuellen der
nichtrituellen Sinn beschworen werden kann Der ılle
dieses Iurchtbaren göttlichen Wesens muß geschehen
und wÄär auch och hart, och sehr jedes
menschliche mpfinden nd Fühlen.
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Dieser furchtbare Gott ist ganz nahe!

Wır dürfen, diesem Gottesbegriff antsprecheni sagen
‚entsetzlich, unheimlich nahe! Wiıe bekannt, dachte

i119  an sıch ja das Wirken (Gottes vielfach hne Mittelursa-
chen. So kam CS, daß 1ne Gemeinschait, In deren Mıtte
sıch etiwas Ungewöhnliches ereignete, en erschrek-
Zender Todesfall, 1n außerste Bestürzung geret: Die
(Grottheit ıst mat ihrer iınmheimlichen Macht plötzlich zwıi-
schen S1e eirelen nd hat den tödlichen Schlag geführt!

eıl der Mensch quf dieser Entwicklungsstufe W eN!l-
Mittelursachen denkt, die die gottigewollte Strafe

TÜr eiIn begangenes Verbrechen im Laufe der Jahre Ian
5a heranreifen lassen, sondern sıch vorstellt, daß der
beleidigte ott unmıttelbar selbst den rächenden Schlasg
Lührt, darum erwartet die Strafe bald, vielleicht solort
ach der Übeltat und sucht s1e deshalb schnell als LLUFTF

möglich durch eine entsprechende Sühne abzuwenden.
Wir iühlen hie un da Im Leben, WI1Ie sich die leitende
and Gottes sachte zwıschen uns nıd eın VOoO  e unNns er-
strebtes Ziel schlıebt mıt dem wohlwollenden Bedeuten:
„Laß das, das ist nıchts tür duch!” Der alte Mensch aber
sah und hörte 1n ähnlichen Fällen die eiserne, unwider-
stehliche Riesenfaust der ottheit dröhnend VOTLT sıch
niedersausen, daß er mıt Entsetzen VO  > dannen iloh
und se1n verfehltes Vorhaben aufgab.

Der euuge Mensch nımmt seinen oitt ahr, W1€e eın  .
Ehas Horebh 1 saniten Säuseln des Windes. Der alte
Mensch 1eß ıhn sıch sprechen ım wütenden Sturm-
wind, der die Ber
19, If.)

SC zerreıßt und die Felsen spaltet (3 Kg
Man wird vielleicht einwerfen: Wenn diese Menschen

INe solche ngs VOT der Gottheit hatten un ihre siIra-
iende Gerechtigkeit immer In nächster Nähe {ühlten, W1E
sollen WITLr dann verstehen, daß ebendiese Menschen

W1e esS wenigstens uns scheint d  1€e göttlıche Welt-
ordnung mıt Füßen iraten und dadurch die Von ıhnen
sosehr gefürchtete göttliche Strafgerechtigkeit heraus-
torderten?

Vor allem dar{f nicht übersehen werden, daß .dieseMenschen In vielen Dingen, die In Wahrheit sündhaltSINd, nıchts Böses sahen. Dazu gehört manches, Wa
im und och mehr, W as ım (zebot verboten ist Fer:
IvYeT verstehen diese uralten Menschen, SCHNAU SO WIE1€e€ Neuzeitmenschen, wunderbar, auch bei bewußten
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Ve_rstößen gégen ‚ das Sittengése"tz, >d‘as  aufgepeitschte Ge-
wissen lange drücken, zu ZEeTTeEeN un.d kneten, bis

‚es sich dareın gıbt und keine oder- tast keine Schuld
mehr festzustellen weiß Und wW1€ sich der Mensch uch
ls‚o„nst an die Gefahr, die seIne ständige :achbarın OT-
den 1st, gewöÖhnt, hat sich uch der Mensch jener fer-
nen Zeiten mıiıt der Gefahr, die ihm VOo beleidigten ott
er drohte, vielilach abgefunden und S1E weniıger rohend
gefühlt.

Endlich Iraß sıch der Zweilfel, der heute 1ın den Seelen
Irıßt, bis CL den Glauben völlig Zzerstort hat, uch damais
tiefi In die Seelen hinein, Hs die Furcht VOT der (zottheit
erstorben Uun! auch der letzte sıttliche alt dahın Wwar.

ıWoO aber ıIn jenen Menschen der (:zlaube an den fordern-
den un: strafenden ott lebendig ist der durch en Er-
_€1gN1S wlieder wachgerufen wird, ist uch der geschil-
derte Schreck VOT der (zottheit wirksam und der unbeug-

_ same W ille tätıg, ıhrem Gebot, ihrer -Forderung nachzu-
. kommen uch dann, W€l'l.l'l„ das Schwerste und das

Höchste eiısten ist

Verblaßte Ewigkeitsvorstellung
Die ngs VOL der strafenden Gerechtigkeit Gottes iIm

Diesseits ist Sanz besonders bei jenen Völkern verständ-
lıch, bei denen der Glaube die Jenseitsvergeltung ım
TLaufe der Jahrhunderte stark verblaßt der iast gänzlich
geschwunden ist Das ist eben be]l den semitischen Völ-
kern, uch bel den Israeliten, der all Wenn diese Men-
schen nach und nach soweıt ın das Diesseits zurück-
gewandert Warcel), daß S1e infolge der großen Fintfernung
dıe Gestade der ‚wigkeit, der kommenden Welt un dere  B  20  Stiegle  ärte und Grausamkeit  .;VErgt‘Ößefi g-éger:i"fdäs S-i'tiiefi;gés‚eiz„f jd_ä’sv._‚armrlt’"g'éi;éit’s'éhfe Ge:  wissen so lange zu drücken, zu zerren und zu kneten, bis  ‚ es sich darein gibt und keine oder fast keine Schuld  mehr festzustellen weiß. Und wie sich der Mensch auch  sonst an die Gefahr, die seine ständige Nachbarin gewor-  den ist, gewöhnt, so hat sich auch der Mensch jener fer-  _nen Zeiten mit der Gefahr, die ihm vom beleidigten Gott  ‚her drohte, vielfach abgefunden und sie weniger drohend  ;  _ gefühlt.  __ Endlich fraß sich der Zweifel, der heute in den Seelen  _ frißt, bis er den Glauben völlig zerstört hat, auch damals  — tief in die Seelen hinein, bis die Furcht vor der Gottheit  erstorben und auch der letzte sittliche Halt dahin war.,  Wo aber in jenen Menschen der Glaube an _ den fordern-  _den und strafenden Gott lebendig ist oder durch ein Er-  ‚eignis wieder wachgerufen ‚ wird, ist auch der geschil-  _ derte Schreck vor der Gottheit wirksam und der unbeug-  _same Wille tätig, ihrem Gebot, ihrer Forderung nachzu-  _ kommen auch dann, wenn das Schwerste und. das  Höchste zu leisten ist.  Verblaßte Ewigkeitsvorstellung  Die Angst vor der strafenden Gerechtigkeit Gottes im  Diesseits ist ganz besonders bei jenen Völkern verständ-  lich, bei denen der Glaube an die Jenseitsvergeltung im  Laufe der Jahrhunderte stark verblaßt oder fast gänzlich  “ geschwunden ist.. Das ist eben bei den semitischen Völ-  kern, auch bei den Israeliten, der Fall. Wenn diese Men-  schen nach und nach soweit in das Diesseits zurück-  _ gewandert waren, daß sie infolge der großen Entfernung  — _die Gestade der Ewigkeit, der kommenden Welt und der  _ kommenden Vergeltung kaum mehr wahrzunehmen ver-  mochten und kaum mehr damit rechneten, so mußte in  demselben Maße, wie die Vorstellung von der Jenseits-  _ vergeltung verdämmerte, beim Aufrechtbleiben des Got-  tesglaubens die Überzeugung von einer unbedingt siche-  _ ren Diesseitsvergeltung in den Vordergrund treten.  Nun ist es aber, worauf wir schon einmal hingewiesen  haben, psychologische Tatsache, daß sich. viele Men-  schen, vielleicht die meisten, vor Dingen, die in ferner  _ oder fernster Zukunft zu erwarten sind, mögen sie auch  noch so schrecklich sein, weniger fürchten als vor Din-  _ gen, die mit Sicherheit in der nächsten Zeit eintreten,  und mögen diese auch gar nicht so schrecklich sein. Die  N yErfahrung lehrt: So unlogisoh diegegTa«tsache ist, so _ all-  /kommenden Vergeltung aum mehr wahrzunehmen VelI-:Ä:
mochten und aum mehr damıt rechneten, mußte 112
demselben Maße, WIe die Vorstellung VO  —m der Jenseits-

ı y-erg_éltyng\ verdäiämmerte, eım Aufrechtbleiben des Got-
tesglaubens die Überzeugung VON einer unbedingt siche-

TeCN Diesseitsvergeltung 1n dien Vordergrund tretiten
Numnm ist ber, worau{t WIT schon einmal hingewiesen

haben, psychologiıische Tatsache, daß sich viele Men-
schen, vielleicht die meısten, VOT Dingen, die ın ferner
oder ernster Zukuni{t erwarten SIN  d, mögen S1e uch
noch schrecklich se1n, weniıger Türchten als VOTL Din-
gen, die mıiıt Sicherheit 1n der nächsten Zeit eintreten,
und möÖögen diese auch Sar nicht schrecklich SEIN. Die
»Erfahrung lehrt So unlogisoh diese latsache ist, qll-
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gemein. menschlich ıst S1C; s]e ıst ja zu Nen Zeıten eines
der größten Hemmnisse: einer erfolgreichen Seelsorge —
1mM eigenen Bereich un Bereich der Anvertrauten,
Wäre anderseits N1IC SO, würde der Mensch aus
der Todesqual und esangst das SaNZE Leben niemals
herauskommen, und das würde der Mensch ist Nun
einmal die tatirohe Arbeitslust vieler In verhän
voller Weise hemmen (vgl Thess und S

So kommt-es, daß die Menschen jener fernen Zeit, die
1Ur der tasıt IUr mıt der Diesseitsstrafe rechneten, die
dische Strafe der göttlichen Gerechtiskeit, dıie sS1e schon
in der allernächsten Zeit erwarteten, oit mehr fürchteten
als viele Menschen VOoOR heute - die fernen Jenseitsstrafen
fürchten, obwohl S1e ernstlich an S1Ee glauben. So kommt
CS, daß diese Menschen in ıhrer unheimlichen ngs VOL
der unmiıttelbar 1er qut Erden eintretenden göttlichenStrafe den härtesten pfern, Aufigabe eines
sündhatten orhabens,; bereıt E dieser nahe be-
vorstehenden irdiıschen Stirafe entgehen. N1e Warech
azu eher bereit als Menschen, die mıt einer irdischen
Strafe nıcht rechnen und sıch W1€e Millıonen und. Mil-
lionen mıt dem (1;edanken ir
weıt weg!

östen Die Kwiskeıit ist noch

_ Gewonnene Erkenhtng's.ée
Der Mensch des altomentabschen Kulturkreises siealfisiıch einem göttliıchen W eesen gegenüber, das unbeugsamund unerbittlich Seinen oit harten Willen durchsetzt,einen illen, der nıcht eiwa durch eingeschaltete Mittel-

ursachıen ZU:  n elastisch erscheint, sondern unab-
änderlich starr ist Dieser Mensch sieht sıch: einer (Gott-
heit gegenüber, die im gegebenen all die biıtterste Sühne
für eın Vergehen verlangt; enn ur durch eine solche
kann dieses unheimliche Wesen efriedig werden. Er
sicht sich einer Gottheit egenüber, die keine Frist SE-währt, einer Gottheit, deren Strafgericht bald, vielleichtsolort hereinbricht, eıner Gottheit, die ın ihrem. irken
S ahe ist, WI1e WITr schıldern versuchten. Da vVver-
stehen WILr das harte orgehen jener morgenländischenHerrscher die Besiegten, die als Frevler die
ottheit betrachtet wurden; da verstehen WITr ähnlicheHärten, denen WI1r uch sonst ‘ ın Vorderasıien: egegnen.Da verstehen WIT jetzt och besser, warum sich niemand
über diese Taten wunderte, warum sS1e n]ıeman s. Un-geheuerlichkeiten brandrrlarkte. Alle diese I:Iärtenv nahnı:
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Stieglecker, arte und Grausamkeit
der =daihalige Mensch,; SO schwer sS1Ee ihn uch trafen, . als
bittere Selbstverständlichkeiten hin, ähnlich wWwI1e
irgendwelche „Schicksalsschläge” der uch den natür-
lichen Tod Das ıst die Gedankenwelt, cdie hınter diesenGreueln un Härten SieE

Wir wollen nıicht verkennen, daß mancher Herr-
scher, der solche Grausamkeıten verübte, seine Rach-
SUC. befriedigen wollte, selner hemmungslosen W.ut
üÜber die besiegten Feinde Irejlen Laut leß, daß vielleicht
auch sadıstische Iriebe dabe]l 1m Spiele WAarch, denen
jenes Herrscher- nd Kriegsrecht als wıillkommene INOTa-

Iisphe Deckung diente.
Der- Fall Jephteh

Wie sıch der Mensch jener Kulturwelt sSeiIn Verhältnis
ott dachte und WI1Ie sehr gewohnt WAarL, die ıch

daraus ergebenden Härten hne jede Schwächlichkeit Zu
Ende denken, bıs ZU nde Qauf sıch nehmen und
hıs ZU Ende Z tragen, zeigt klar die biıblische Erzäh-
Jlung VOLN Jephteh, der durch eın übereiltes (relübde seine
einz1Ige Tochter dem pferto weihte. Er nämlich
Vor einem Feldzug dem Herrn gelobt: . W enn du m1r
den Dieg ber die Ammoniter verleihst, soll der, der
M1r A4US der Tür meiınes Hauses entgegenkommt,
ich sliegreich VOI den Ammonitern heimkehre, dem
Herrn gehören, un! ich will ıhn ZU Brandop{ifer dar-
bringen.” Er kehrt tatsächliıch q ls Ddieger heım, und dıe
erste, diıe ıhm aus dem Haus entgegeneilt, ist se1INe
Tochter, sein einzıges iınd. Der unglückliche aier
bricht begreiflicherweise in bıttere Klage AUS, ber ke1-
Nen Augenblick zweitelt daran, daß se1ın Gelübde
(in das sicher seın Kind nıcht eingeschlossen hätte,

eım Gelöbnis daran edacht hätte) eriüllen
und seine JLochter blutig opiern musse.

Ebenso betrachtet das Mädchen die Erfüllung des Ge-
lübdes als selbstverständliche Pflicht und oflfenbart dabei
eine wahrhait stählerne Entschlossenheit und ärte
„Vater‘“”‘, ' sagl s1e, , WECNN du diem Herrn das Gelübde
emacht hast, tu mıiıt mir, W1e€e eın Mund AaUuSSE-
sprochen hat; enn der Herr hat dir den eg ber deine
Feinde, ber die Ammoniter, verliehen.“ Das Opfer wWIrd
wirklich vollzogen. Wir wiıssen, das Gelöbnis Jeph-
tehs un der Vollzu des Menschenopf{ers Sanz gegen den
Geist des en estamentes ist, weıl dieses solche
Opfer mıiıt aller Strenge verhzetet und S1€e als heidnische



Härte rausamkHärte umd  rasamk emtam AT  Sixeglecker‚  Greuel ‚ ächtet (Lv 18, 21;' 20, 2 ff; Dt 12, 31 ım8 18, 10)>1.;-}J  Dem Feldherrn Jephteh hat es eben an den nötigen reli-  giösen Kenntnissen gefehlt; sein religiöses Empfinden  und Handeln ist wohl auch aus der Beeinflussung durch  das im Lande immer noch wuchernde Heidentum zu  erklären.  Mit dem Opfer Jephtehs haben wir eine der furcht-  barsten Auswirkungen dieses eben beschriebenen düste-  E  ren Gottesbegriffes gestreift, nämlich die Menschenopfer.  Wir treffen sie auf jenem alten Kulturboden bei den  1;  kanaanitischen Völkern. Dort waren Kindesopfer nach  dem wiederholten Zeugnis der Heiligen Schrift, das  durch die Ausgrabungen bestätigt wird, durchaus nichts  Außergewöhnliches. Aus Babylonien selber liegen keine  Nachrichten vor, die mit Sicherheit auf Menschenopfer  hinweisen. Die Menschenopfer verraten letzten Endes  wieder nichts anderes als die unbeschreibliche Angst vor  der zermalmenden Macht der Gottheit, deren Zorn man  durch diese Höchstleistung — die Opferung des eigenen  Kindes — um jeden Preis zu besänftigen und deren  Gunst man dadurch zu erwerben trachtete, weil man  eben nichts mehr fürchtete als die Strafe der Gottheit  und nichts für notwendiger erachtete als ihre Gunst.  Bußbereitschaft bei den Südarabern  s  Dieselbe zitternde Unterwürfigkeit der Gottheit gegen-  über finden wir bei den Südarabern. Bei Medinat al  Haram hat man Inschriften gefunden, die mit Grund als  „Buß- und Beichtinschriften‘“ bezeichnet werden können.  Man höre und staune:  Menschen bekennen auf diesen  Tafeln unter Angabe ihres Namens, ihrer Familie in aller  Öffentlichkeit, was sie gegen die Gottheit gesündigt haben.  Da gesteht der reuige Sünder z. B. eine größere Zahl von  peinlichen Vergehen gegen unser sechstes Gebot und  gegen Reinheitsvorschriften, deren er sich schuldig ge-  macht hat, und bekundet am Schluß seine Reue und die  Bereitwilligkeit, Buße zu leisten. Wir lassen hier ein  4  S  solche öffentliche Beichte folgen:  »„HRM, der Sohn des TUBN, hat gebeichtet und  Buße getan dem du-— SMUI dafür, daß er genaht ist  einem Weib in der verbotenen Zeit und liebkost hat eine  Menstruierende und daß er mit einer Wöchnerin Um-  gang gepflogen und daß er gekommen ist in unreinenı  Zustand und daß er berührt hat Weiber, menstruierende,  und sich hernach nicht gewaschen hat; und daß er be-eit ımStieglecker,

“ Creucl Achtet (Lv 18, 21:; 20, ff: Dt 12, und 18, 10)Dem Feldherrn Jephteh hat eben A den nötigen rei  1-
g1ösen Kenntnissen gefehlt; se1in rel1giöses Empfinden
un Handeln ıst ohl uch AUus der Beeinflussung durch
das 1Im ande Immer noch wuchernde Heidentum
erklären.

Mit dem Opfer ephtehs haben WITLr ın e der furcht-
harsten Auswirkungen dieses eben beschriebenen düste-A (FE
Ten Gottesbegriffes gestrelit, nämlich diıe Menschenopfer.,Wir treffen S1E au jenem alten Kulturboden bei denD D E r kanaanıtischen Völkern. Dort Kindesopfer nach
dem wiederholten Zeugni1s der Heiligen Schriüft, das
durch die Ausgrabungen bestätigt wird, durchaus nichts
Außergewöhnliches. Aus Babylonien selber liegen . keineNachrichten OT, die mit Sicherheit auft Menschenopferhinweisen. Die Menschenopfer verraten letzten Endes
wıeder nıchts anderes als die unbeschreibliche Angst VOTLr
der zermalmenden aC der Gottheit, deren orn INa  S
durch diese Höchstleistung die Opferung des eigenenKindes jeden Preis besänitigen und deren
Gunst 1900218  a dadurch Zu erwerben trachtete, weıl
.hben nıichts mehr Lürchtete die Strafe der Gottheit
und nıchts für notwendiger erachtete als ihre Gunst

Bußbereitschaft bei den Südarabern.
Dieselbe zıtternde Unterwürfigkeit der (Grottheit egenber finden WITr bei den Südarabern. Be]l Medinat q{

Haram hat INnan Inschriften geiunden, die mit Grund als
„Buß- und Beichtinschriften‘“‘ bezeichnet werden können.
Man oTe un: staune: Menschen bekennen qu{f diesen
Tafeln unter Angabe i1hres Namens, ihrer Familie ın aller
Öffentlichkeit, sS1e die Gottheit gesündigt haben

gesteht der reulge Sünder E 1Ne größere Zahl von
peinlichen Vergehen SEegEN sechstes (z2bot und

Reinheitsvorschriften, deren sich SchuldigMmMaC. hat, und bekundet Schluß seine Reue un: die
Bereitwilligkeit, Buße ‚eisten. Ir lassen 1er S
solche öffentliche Beichte folgen:„HRM, der ohn des TUBN, hat gebeichtet und
Buße etan dem du SMUI dafür, daß gen: ısi
einem Weib ın der verbotenen Zeit un hebkost hat eiInNne
Menstruierende und daß mıiıt einer öchnerin Un  Y
Sang epflogen und daß gekommen ist ın unrelineniı
Zustand und daß berührt hat eiber, menstrulerende,un! sıch hernach nicht gewaschen hat; und daß C be-
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Evguß. Und er ünterwar[pritzt hat SeEINne Kiéfider mit
sich und demüuütıgte sSich. Und (Gott) mÖöge C: Cihm)
lohnen '65

Müller hemerkt Z „Wenn diese Tafein
öffentlich 1n T'empeln ausgestellt un VOLL jeder-
La sgelesen werden konnten, sehört iıhrer detzung
eın sroßer moralischer Mut der eıne unsägliche Angst
VOT der Strafe der (zötter.“
Ähnliche Vorstellungen DO  s der Öottfieit bei nichtsemi-tischen Völkern

Wır wollen 1U  - AaUS der ENSCICHN Verwandtschalt Oder
Nachbarschait der Israehten heraustreten un: be1 ıhnen
fernerstehenden Völkern nachsehen, ob sich uch dort
Vorstellungen VO  — einer solch absolutistischen Gottheii
finden, welcher sıch. der Mensch LUr mıt Zaittern nahen
kann un der gegenüber bereıt ISe uch die SChWEeTL-
sten Opfer hne jede Widerrede bringen.

Del den Griechen treffen WITr tatsächlich einen hn-
liıchen Gottesbegrilf, ine äahnliche sklavısche Unterwür-
figkeit der (rottheit gegenüber. Man wagt kein „Warum ,
W €') sıch ul den allen (Jottes handelt. uch nach
griechischer Auffassung hat der Mensch VOIL der Gottheit
alles, uch das Härteste, as Ungerechteste (wenıgstens
w1e dem Menschen scheint) hne Widerrede, hne
außeres und inneres Widerstreben hinzunehmen. Die
Griechen hatten en eigenes Wort; welches die Aufleh-
nung des menschlichen ıllens die göttlichen Be-
schlüsse bezeichnet: hybrıs. Wie wen1g dem Griechen
eingefallen wäre, auch die härtesten göttlıchen Verfügun-
gen einer Kritik unterzıehen, W1€e selbstverständlich
ihm W.äar, uch das Bitterste aAuSs der and der (1ötter ent-
egenzunehmen, ersieht klar aAus dem Ödipus C(ex,

Sophokles. Die Fabel dieser grohen Tragödie ist kurz
olgende Die Götter haben gewollt, daß Ödipus, der
Sohn des La1l0s und der Iokaste, seıinen eigenen Vater
töte un mıt seiner eigenen Mutter oOkaste ehelich lebe
He beteiligten Personen tun ihr möglıches, dem
drohenden Geschick entgehen, ber umsonst. Es voll-
zıieht sıch mat unheimlicher Sicherheit Schriuitt 1Ur Schritt.
Ödipus wird hne se1n Wissen wirklich ZU Mörder sel-
es Vaters un ZU Ehegatten seiner eigenen Mutter, un

treibt die göttliche Bestimmung den Helden des Stük-
kes hinein 1n die bekannte schauerliche Katastrophe.24  Stieglecker,  ärte und  usamke:  S  e  Elr*g.uß; ; Under üniérWai‘[  pmtzt hat seine 'Ki?c;fider: mit'  sich und . demü  Atiflgte sich. Und (Gott) möge es.  (ihm)  lohnen  !6‘  -  _D. H. Müller bemerkt dazu: „W*emi diese Tafein  öffentlich in Tempeln ausgestellt waren und von jeder-  mann gelesen werden konnten, so gehört zu ihrer Setzung  ein großer moralischer Müt oder eine unsägliche Angst  vor der Strafe der Götter.‘  Ähnliche Vorstellungen von der Öottfieit bei nichtsemi-  tischen Völkern  Wir wollen nun aus der engeren Verwandtschaft oder  Nachbarschaft der Israeliten heraustreten und bei ihnen  fernerstehenden Völkern nachsehen, ob sich auch dort  Vorstellungen von einer solch absolutistischen Gottheit  finden, welcher sich. der Mensch nur mit Zittern nahen  kann und der gegenüber er bereit ist, auch die schwer-  sten Opfer ohne jede Widerrede zu bringen.  Bei den Griechen treffen wir tatsächlich einen ähn-  lichen Gottesbegriff, eine ähnliche sklavische Unterwür-  figkeit der Gottheit gegenüber. Man wagt kein „Warum“,  wenn es sich um den Willen Gottes handelt. Auch nach  griechischer Auffassung hat der Mensch von der Gottheit  alles, auch das Härteste, das Ungerechteste (wenigstens  wie es dem Menschen scheint) ohne Widerrede, ohne  äußeres und inneres Widerstreben _ hinzunehmen. Die  Griechen hatten ein eigenes Wort, welches die Aufleh-  nung des menschlichen Willens gegen die göttlichen Be-  schlüsse bezeichnet:; hybris. Wie wenig es dem Griechen  eingefallen wäre, auch die härtesten göttlichen Verfügun-  gen einer Kritik zu unterziehen, wie selbstverständlich es  ihm war, auch das Bitterste aus der Hand der Götter ent-  egenzunehmen, ersieht man klar aus dem Ödipus des  Sophokles. Die Fabel dieser großen Tragödie ist kurz  folgende: Die Götter haben es gewollt, daß Ödipus, der  Sohn des Laios und der Iokaste, seinen eigenen Vater  töte und mit seiner eigenen Mutter Iokaste ehelich lebe.  Alle beteiligten Personen tun ihr mögliches; um dem  drohenden Geschick zu entgehen, aber umsonst. Es voll-  zieht sich mit unheimlicher Sicherheit Schritt für Schritt.  Ödipus wird ohne sein Wissen wirklich zum Mörder sei-  nes Vaters und zum Ehegatten seiner eigenen Mutter, und  so treibt die göttliche Bestimmung den Helden des Stük-  kes hinein in die bekannte schauerliche Katastrophe,  _ Das Bezeichnende ist: Kein bedachter ode1.' v-om\ Geist24  Stieglecker,  ärte und  usamke:  S  e  Elr*g.uß; ; Under üniérWai‘[  pmtzt hat seine 'Ki?c;fider: mit'  sich und . demü  Atiflgte sich. Und (Gott) möge es.  (ihm)  lohnen  !6‘  -  _D. H. Müller bemerkt dazu: „W*emi diese Tafein  öffentlich in Tempeln ausgestellt waren und von jeder-  mann gelesen werden konnten, so gehört zu ihrer Setzung  ein großer moralischer Müt oder eine unsägliche Angst  vor der Strafe der Götter.‘  Ähnliche Vorstellungen von der Öottfieit bei nichtsemi-  tischen Völkern  Wir wollen nun aus der engeren Verwandtschaft oder  Nachbarschaft der Israeliten heraustreten und bei ihnen  fernerstehenden Völkern nachsehen, ob sich auch dort  Vorstellungen von einer solch absolutistischen Gottheit  finden, welcher sich. der Mensch nur mit Zittern nahen  kann und der gegenüber er bereit ist, auch die schwer-  sten Opfer ohne jede Widerrede zu bringen.  Bei den Griechen treffen wir tatsächlich einen ähn-  lichen Gottesbegriff, eine ähnliche sklavische Unterwür-  figkeit der Gottheit gegenüber. Man wagt kein „Warum“,  wenn es sich um den Willen Gottes handelt. Auch nach  griechischer Auffassung hat der Mensch von der Gottheit  alles, auch das Härteste, das Ungerechteste (wenigstens  wie es dem Menschen scheint) ohne Widerrede, ohne  äußeres und inneres Widerstreben _ hinzunehmen. Die  Griechen hatten ein eigenes Wort, welches die Aufleh-  nung des menschlichen Willens gegen die göttlichen Be-  schlüsse bezeichnet:; hybris. Wie wenig es dem Griechen  eingefallen wäre, auch die härtesten göttlichen Verfügun-  gen einer Kritik zu unterziehen, wie selbstverständlich es  ihm war, auch das Bitterste aus der Hand der Götter ent-  egenzunehmen, ersieht man klar aus dem Ödipus des  Sophokles. Die Fabel dieser großen Tragödie ist kurz  folgende: Die Götter haben es gewollt, daß Ödipus, der  Sohn des Laios und der Iokaste, seinen eigenen Vater  töte und mit seiner eigenen Mutter Iokaste ehelich lebe.  Alle beteiligten Personen tun ihr mögliches; um dem  drohenden Geschick zu entgehen, aber umsonst. Es voll-  zieht sich mit unheimlicher Sicherheit Schritt für Schritt.  Ödipus wird ohne sein Wissen wirklich zum Mörder sei-  nes Vaters und zum Ehegatten seiner eigenen Mutter, und  so treibt die göttliche Bestimmung den Helden des Stük-  kes hinein in die bekannte schauerliche Katastrophe,  _ Das Bezeichnende ist: Kein bedachter ode1.' v-om\ GeistDas Bezeichnende ıst: Kein bedachter odexr vo Geist
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des Stücken. schfiligter Vorwurt gegen ; &efi .bitter -‚ hai-te_fi
Beschluß der Gottheit wird laut, sondern qalles beugt sich
VOLr ihm, vor allem Ödipus selber, nıcht bloß mıt Wor-
ten, sondern uch 1n SeINer letzten grauenvollen Fat; da

sich selhst blendet, als blinder Bettler büßen
un: die beleidigte Gottheit versöhnen. Auch Sophok-
les, der gläubige, iromme Mann, sieht die rausıgen Ge-
schehnisse ım selben Licht, SONS hätte er »wohl‘ seıneIragödie anıders ges  (

So sehen WIr, daß die ten Griechen, solange S1
gläubig waren, den orn der Gottheit her alles fürch-
etien nd wı1e die Völker des vorderasiatischen Raumes
ZU Schwersten un ZU Härtesten entschlossen waren,
wenn galt, die Iordernde der rächende and (Gottes

besänftigen. Mıt dieser Vorstellung von der Gottheit
hängt ZUSAaMIMMNEN, daß sle, WI1Ie die semitischen Völker,
uch Menschenopfer darbrachten. Derselbe Geist, der en
israehlitischen Feldherrn Jephteh bestimmte, Se1N Ver-

hängnisvolles Gelübde erfüllen und selne ‘Tochter Zu
opfiern, ist auch be]1 den Griechen Hause. enGroße Ansgst Vor der fordernden der eleidigt
Gottheit hatten auch die Römer. W enn s1e irgendein
schweres Unglück traf, wenn s1e ım Kriege Niederlagen
erlitten, sahen S1e darın 1N€e Strafe der (Gottheit und
uchten mıt allem Eifer dem Vergehen qu{t die Spur
kommen, das das Unglück herautfbeschworen hattie
Auch S1e scheuten VOT Menschenopfern nıcht zurück, I1}
1m Kries die Gunst der (Götter un damıit den Sieg Z

erringen. SO wurden nach Livius (22,; 97/) nach der
chlacht be1 Cannae qauf dem Forum bovarıum 1]er er-

den Göttern geopfert, dadurch den diesg ETrT-
flehen, weiıl an eben überzeugt WAar, daß vom Zorn elr
(1ötter alles Unheil und Von ihrer Gunst alles Heil
komme. Der gleichen uffassung entspricht CS; wenn
ıne Vestalin, die INr (relöhnis der Enthaltsamkeıt gebro-
hen hatte, der grausamen Todesstrafe des Lebendig-

nwerdens anheimfiel. Nur dadurch holfte INanNn,—_  der Rache der beleidigten Gottheıt ZzZu entgehen.
Noch stärker als bei Griechen und Römern scheint

bel den Kelten die Furcht VOoOr der tordernden un: STITA-
en Gottheit verbreıtet SEWECSCH SeIN. Menschen-
opfer dem ‚angegebenen Zweck bel ihnen be-
sonders häufig. Sie haben, WI1IEe scheint, noch unbeirrter
und rücksichtsloser die harten Folgerungen AaUus ıhre:
düsteren Vorstellung VO:  > der ttheıit und ihrem Ver-
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Stieglecker, Härte und Grausamkeit ime  Sn  E  NO  26  Stieglecker, Härte und éx;ausa:nl'<"at AT  hältnis zum Me&n's‘ché‚«‚n gézdgen lalls4 @dere Irid0gerfnaneh;.  Leider sind wir über ihre Gedankenwelt nur sehr dürftig  unterrichtet, so daß ein allseits richtiges Verständnis  ihrer oft recht blutigen religiösen Handlungen nicht er-  reichbar ist.  Nach Tacitus (Germania 40) wurde bei den Ger-  manen das verhüllte Bild einer Göttin im festlichen Zug  auf einem Wagen durch die Gaue gefahren. Die Sklaven,  die nach der Prozession das Bild der Göttin waschen  mußten, wurden getötet; denn niemand durfte das Bild  der Göttin schauen. „Servi ministrant; quos idem lacus  haurit. Arcanus hinc ille terror sanctaque ignorantia, quid  sit illud, quod tantum perituri vident.‘“ „Sklaven besorgen  (das Waschen des Bildes), die sogleich der See ver-  schlingt. Daher herrscht ein geheimes Grauen (vor dieser  Göttin), ein ehrfürchtiges Nichtwissen darüber, was wohl  das sein mag, was nur dem Tode Geweihte zu sehen be-  kommen.‘“ Also auch bei den Germanen sowie im vor-  derasiatischen Kulturkreis gilt das Wort: Wer Gott ge-  sehen hat, muß sterben. Auch die Germanen verstanden  sich zum Härtesten, wenn es galt, die Gunst der Götter  zu gewinnen oder ihre Strafe fernzuhalten. Sie brachten  in dieser Absicht zahlreiche Opfer dar, nicht selten auch  Menschenopfer, wenn ein Krieg drohte, wenn Krankheit  oder Hungersnot das Land heimsuchten. Bisweilen ver-  langte das befragte Orakel den König selbst _ als Opfer.  So wurde der König Vikarr dem Odhinn geopfert, indem  er an einen Baumast gehängt und mit den Worten: „Ich  weihe ıdich dem Odhinn“, mit einem Speer durchbohrt  wurde.  Auch der schwedische König Olaf Tretelgja wurde  von seinen Untertanen in seinem Hause verbrannt und  so der Gottheit geopfert, weil er die Opfer vernachlässigt  und dadurch nach der Meinung der Schweden Mißwachs  über das Land gebracht hatte (vgl. Mogk, Germ. Mytho-  logie, S. 114).  .  Wenn wir es 1  n diesen Fällen nicht durchaus mit Ge-  schichte, sondern mit Sage zu tun haben sollten, so be-  weisen auch die Sagen immerhin, «daß sich auch die  Germanen ihr Verhältnis zur Gottheit in der geschilderten  Weise dachten. Zu all dem stimmt auch die Nachrich‘,  daß ‚die Sachsen vor der Heimkehr von ihren Kriegszügen  jeden zehnten Gefangenen zu opfern pflegten, um eine  ückliche Heimkehr zu erlangen. Auch die heidnischen  ormannen bra‘cht-en vor ihren Fahrten dem Thor Men-  z  ©hältnıs m Menschen gezogen als än:dere Indogermanen.
Leıder sind WIT über iıhre Gedankenwelt 1LUF sehr düritig
unterrichtet, SO daß eın allseits richtiges Verständnis
ıhrer olt recht blutigen relig1ösen Handlungen nıcht PY-
reichbar ist

ach Tacıtus (Germanı1a 40) wurde beli den (JeTr-
das verhüllte Bild eiIner Göttin festlichen Zug

autf einem agen durch die Gaue gefahren. Die Sklaven,
die ach der Prozession das ild der (Göttin waschen
mußten, wurden getötetl; denn niemand durfte das ıld
der (1öttin schauen. „DEeIVIi minıstrant; UUOS idem lacus
haurıt ÄArcanus 1NC lle terror sancilaque ignorantıa, quid
sıt illud, quod tantum periturı viıdent.“ „Sklaven besorgen
(das aschen des Bildes), die sogleich der See Vel-
schlin Daher erTSC eın geheımes Grauen (vor cdieser
Göttin 3  $ eın ehrfürchtiges ichtwıssen darüber, W as wohlt
das seIn: W as DUr dem ode (reweinhte sehen be-
kommen.“ Also uch be1 den (ermanen SOWIE ım VOT-
derasiatischen Kulturkreis gilt das Wo  z Wer ott g..
sehen hat, muß terben uch die (+ermanen verstanden
sich Zu Härtesten, wenn galt, die Gunst der (‚ötter

gewınnen oder ihre Strafe fernzuhalten. S1ie brachten
in dieser Absicht zahlreiche Opfer dar, nicht selten auch
Menschenoptfer, WeNn eın Krieg drohte, WE Krankheit
der Hungersnot das Land heimsuchten. Bisweilen Ver-

langte das eiragte Orakel den Kön1g selbst als pfer.
SO wurde der König Vikarr dem Odhinn geopiert, indem

einen Baumast gehängt un: mıt den Worten „Ich
weiıhe dich dem Odhinn , mıt einem_ Speer durchbohrt
wurde.

uch der schwedische onı Olat Tretelgja wurde
Von seinen Untertanen ıIn seinem Hause verbrannt un

der (Gottheıt geopfert, weiıl die pfier vernachlässıigt
un dadurch ach der Meinung der Schweden Mißwachs
ber das Land ebracht (vgl Mogk, Germ ytho-
logıe, 114)

ennn WITr diesen Fällen nıicht durchaus m1t Ge-
schichte, sondern mıt dage tun haben sollten, be-
weılsen uch die Sdagen immerhiın, daß siıch auch die
Germanen Inr Verhältnis Zur Gottheit in der geschilderten
Weise dachten Zu em stimmt uch die Nachrich‘,
daß die Sachsen VOoOr der Heimkehr VO)  e ihren Kriegszügen
jeden zehnten Gefangenen opfern pflegten, eiINnte

ückliche Heimkehr erlangen. uch die heidnischen
ormannen bra‘cht-en VOT ıhren Fahrten dem hor Men-
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schenöpfer dar Die Franlen opferten ach inrem Ein-
bruch In talıen unter Theudobert Po gotische Frauen
und Kinder, sıch qu{f diese Weise die go  C  e Hilfe

Erobemng des Landes sıchern.

rgebnis
Die U-h1-sch*au bei nichtsemitischen, nichtvorderasia-

tischen Völkern at geze1lgt, daß die 1n ede stehenden
am Handlungen, WIr, härtesten Leistungendie Gottheit, uch bei Griechen, KRömern, Kelten un:
Germanen vorkommen und dem gleichen Zwecke dienen
WI1e be]l den Semiten 1n Vorderasien, nämlich dem Fern-;-
halten der göttlichen Strafe un der Erlangung der gött-
liıchen Huld. Diese JTatsache reicht AUuSs ZUL Feststellung,
daß INa  e} sıch nicht damıit zufirieden geben darf, jene
orj]entalischen Grausamkeiten Aaus der Eigenart der CI-
wähnten vorderasıatischen Völker alleın erklären.

Auch annn Ina  an sıch nicht mıt der Erklärung be-
ugen, jene Grausamkeiten, SoWeıt s1e bel nicht-
semitischen Völkern anzutreifen sınd, autf Beei  ussungdurch irgendwelche semitische der vorderasiatische V6l-
ker zurückzuführen selen. Denn ist nicht sechr enK-
gerecht, bei jedem Anlaß und ungeschaut eine UNguns
Beeinflussung der eınen Menschenart durch dıe andefte
anzunehmen, um über unerwünschte Wahrnehmungen
heil hinwegzukommen. Dies darf allerwenigsten dann
geschehen, Wl die angeblic VOI einer anderen ungün-
stig beeinflußten die rıgen innerem Wert,
Tüchtigkeit, WIe INnan meınt, übertrifit; enn ZUu inneren
Wert un Zur  raftüberlegenheit einer Menschenart sgE
hört sicher uch die Fähigkeıt, CSCNH eıne ungünstige Be-
einflussung durch (vermeintlich tieferstehende, weniger
tüchtige Arten gefeit se1ın. Demnach werden WITr qalso
annehmen müssen, daß cdieselbe Gottesvorstellung und
dieselbe Vorstellung Verhältnis des Menschen ZUr
Gottheit, welche WITr bel Semiten und ‚dogermanen
treifen, auch den erwähnten indogermanischen Völk6rn
VO:  a} Haus us eigen WAar.:

Aber aNnscCHhHOMMECN, die Indogermanen hätten das alles
qui irgendeinem We VO  — außen her, V'O'  n semitischen,
vorderaslatischen Vö kern übernommen, dann müßten
WITr n, diese Gedanken den indogermanischen
Völkern nıcht völlij iremd, miıt iıhrer indogermaniıschen

nicht uny‘erträg ich 11. Sonst hätten sie diese Vor-
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stellungen als Fremdgut. empfunden und sie‘ ’ih1“e'r kräf—
tigen, gesunden Kigenart entsprechend umgestaltet. ‘

Nicht QUSs ‚ der völkischen, rassischen. Kigenart der
Semiten der Vorderası]aten kann I1la  e die besprochenen
Härten deuten, sondern AUuSs der beschriebenen Vorstel-
Jung VOoO  > ott un seinem Verhältnis ZU Menschen, die
nicht NUur bei Semiten und Vorderaslaten, sondern auch
bei indogermanischen Völkern heimisch ist un eINe SEC-
eıgnete seelische Voraussetzun i1ür die erwähnten ärten
und Grausamkeiten abgibt. nd wenn WITL. diese den
Semiten un Indogermanen gemeiınsame Vorstellung on
ott un: seinem Verhältnis ZU Menschen auf 1ıne völ-
kische. Eigenart zurückführen wollten, müßten WIr
SaSCNH: S1e erklärt sıch AUS einer rassıschen Eigenart, die
den Semiten, opderasiaten un: Indogermanen geme1n-
Sa ıst

Die Israeliten hatten diése pri'rfiitive Gottesvorstel-
lung, als SE 1n den Bannkreıs der Offenbarung
wurden, un 1E hat sich auch 1n der Offenbarungszeit
immer wıeder stark bemerkbar gemacht. Dagegen De-
steht keine theologische Schwierigkeit, denn WITr wissen”),
daß urc. die Offenbarung das isralitische Volk nicht
mıt eınem Male über die Höhe dies damalıgen profanen
un ZU Teıil auch religiös-sittlichen Erkennens OT -
gehoben wurde. Wie in der anfangs sehr unvollkontı-
N Jenseitsvorstellung, S NVA sich uch hiıer In de
Vorstellung von ott und seinem Verhältnis zum Men-
schen TST all
höhere sittliche Erfassung durch

ählich die wachsende Er_ke;nntnis urnd‘ die

Zusammenfassenclsagen wir also: Das ın ede stehende graus-_arfie Veriähreu
hängt letzten Endes ursächlich mit dem Gottesbegriff aller
dieser Völker A  MN und mit dem Verhältnis, ın
welchem S1e sich der (zottheıt gegenübergestellt seher.
Diese ihre Vorstellung VO göttlıchen W esen gibt uns
den Schlüssel ZUFC Beantwortung uUunNnscTECN rage 1€
sahen jene Menschen diese Grausamkeiten? Die Antwort
Jautet: In ıhren ugen sınd sS1e keine Grausamkeiten, son-
dern pflichtgemäße oder doch töbliche Handlungen, die
sS1€E€ der Gottheit 1n Anbetracht ihres vermeintlichen Ver-
hältnisses Z ihr ScChulden oder UrC. die S1e sich der
Gottheit wohlgefällig machen Wofl len. Es  e Sigd Hand_lu'#-1) yg'1i diese Zeitschrift, 1947, Heft 295
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SECN, durch die sie Gottes t-nafgérfioht"&ollzieh6n‚ um sich
selbst, ihre Familie oder das Volk vor einem großen Un-
glück bewahren, Handlungen, durch die S1e sich oder
der (zemeinschaft eIn wichtiges, lebensnotwendiges Gut
sichern wollen. Daher dürfen auch WITr diese Handlungen,

W1€e sS1e V'O  a diesen Menschen gemeınt un beabsichtist
sind, nıcht einfachhin als Grausamkeıiten bezeichnen, ob-
ohl abel, w1e€e scChon angedeutet, menschliche Leiden-
schaiten schlımmster Art oft qQui ihre echnunggekommen sSe1ın mögen.

Wohl ber handelt es siıch ıer eıne außergewöhn;
hch sfarke Hervorkehrung iıner hart un!: Irıstlos walten-
den göttlichen Strafgerechtigkeit, der gegenüber (rottes
1e. und zuwartende Barmherzigkeit Sanz In den Hinter-
srund treten. Das ist das ıld VO grohen, allmächtigen,
gerechten und stratenden Gott, aber hne die mildern-
den, trostvollen Züge; die das Geschehen qauf olgatha
jenem Gottesbild hınzufügt un: die uns ın Gott nicht
bloß den unerbittliıchen Rıchter, sondern auch den gütigen,
verzeihenden Vater erschauen lassen. Dementsprechend
haben die Menschen ihren ott und inr Verhältnis
ihm esehen und dementsprechend haben s1e gehandelt.
Und lassen WIT die Steine jegen! uch ach der

jertat quti olgatha wirkten die harten Züge des alten
Gottesbildes Jahrhunderte hindurch 1n viıelen Menschen
ach Man schloß die ugen VOL dem gütig verzeihenden
Antlitz Gottes, INa  u hielt sich die Ohren Z das Wort
nıicht hören muüssen: Vater, verg ihnen,. enn S1€
wıssen nıcht, Was s1ı1e LUn Man ließ, wWw1e€e INa sSich e1IN-
redete, die Gerechtigkeit sprechen: Folter, Kerker,

uch die Liebe oder 1Ur s1e das Wort gehabt
Dari a 1n diesen erbarmungslosen Zügen, die die

Menschen In das Gottesbild hineingezeichnet haben, 88
ihrem Schreck VOL der (Gottheıit einen Beweils 1ür cie
Erbschuld erblicken? Das wohl nıicht; denn Wer die LEirb-
sünde ablehnt, erklärt diesen Schauder Vor der Gottheiut
qusreichend aus der Größe und Furchtbarkeit Gottes, die
sıch dem Menschen Schriutt auf Schriuıtt offenbart, Sr ım
Gewitter, in wiederhaolt hereinbrechenden Katastrophen,
hinter denen der Mensch die zermalmende Macht der
erzurnten un stratenden göttlichen. Gerechtigkeit eht
Man erblickt 1n diesem finsteren Gottesbild uch den
Widerschein des irdischen Herrschaits- und Herrscher-
bildes, das ähnlich harte, unbarmherzige LZüge au[iweist.

mmerhin aber können WITr Sasgch.: Wer die E]E‘bé
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schuld weıß, tTür den ist diıeser .Schaüder VOT der Got«t-heit
verständlicher. ach dem Bruch der Menschheit

mıiıt ott WAar das Jjetzte, Was s1e VON ott schauen
bekam, sSeın zürnendes Angesicht. Dieses hat sich In iINVe
Seele hineingegraben und cdieses haben Menschen mı1t
hinausgenommen ıIn die Verbannung, un in SEINENı
Wiıderschein sehen S1e VO  a 1U alles Gott, sich selber
und die Welt Darum sehen sS1e auch dort Schrecken,
keine Schrecken drohen, un lesen Gebote des Grauens,

keine solchen geschrıeben stehen.
ber da sS1e 1U  e einmal die Dinge in diesem

sehen und dementsprechend nach ihrer Meinung nıcht
anders handeln können, mMUSSeEeN WITLT die Folgerichtigkeit
iıhres JT uns, die Größe ihrer (Tesinnung und ihren Opfer-
mut bewundern 1ın Fällen, 1ın denen sich diese Anschau-
N sS1e selbst der ihre Lieben ScChmerz-
voll auswirken, obh sıch 1U Semiten oder Indo-

handelt. Wir denken da Jephteh un
seine heldenhaite Tochter oder Ödipus mıiıt seinem s1tt-
lichen Ernst Gerade dieser Opfermut 1äßt schließen, daß
die Berufung dieser Menschen auf den göttlichen Willen

wenigstens oit auch dann ehrlich gemeınt ist, WeNnNn
diese düstere Gottesvorstellung nıcht ihnen elbst, SOI11-
ern anderen, e besiegten Feinden, ZU. qualvollen
Verhängnis wurde. (Schluß

Kirche und aa& in Osterreich
Rückblick und Ausblick?)

Von Universitätsprofessor DDr. Karl Eder, GrTraz
Aut der Historischen Ausstellung des Landes Ober-

österreich Linz anläßlich der 950-Jahr-Feier Öster-
reichs (1946) mußten unter den gezeigten Schätzen ein1ge
egenstände die besondere Auimerksamkeit des Histo-
rmkers erregen?). Man sah eın Bronzeiragment e's rÖömI1-
schen Stadtrechtes für Lauriacum das die Erinne-
S diesen ersten Bischoi{isitz Ufernorıkums, den die
1ıta Sever1ını bezeugt, heraufbeschwor. In einer ]as-
vitrıne thronte W1€e eın eilıges Symbol Österreichs der
Tassılokelch VOo  e} Kremsmünster, der die Zeıt e-

Vortrag 1mM Katholischen Bildungswerk Innsbruck.
Vgl den Katalog „Die Historische Ausstellung des Landes

Pfe
Oberösterreich 1946° VO:  5 Dr Alffgd H oFmann Dr., Franz



E  31  1E_d.ér‚ji Kirche undStaat  Das  mahnte, da lhÖst»erré_ich" ‚iiocfi' zu Bayern gehörte*”*)   hohe Mittelalter verkörperte der Adalberokelch  von  Lambach und kündete von einer Zeit, in der die Eigen-  existenz Österreichs sich schon schärfer am Horizonte  der Geschichte abzeichnete. Diese allem Streite entrück-  ten Sinnbilder sind uns Heutigen Vermächtnis und Mah-  nung zugleich und sollen wie brennende Fackeln beim  angenheit leuchten.  Gagg durch die Verg  1. Österreich“*)  Seine geographische  Lage weist Österreich eine  Doppelrolle zu. Von Mitteleuropa aus gesehen, befindet  es sich in einer Randlage, von Gesamteuropa aus be-  trachtet, in der Zentrallage. Glück und Unglück Öster-  reichs liegen in dieser Doppelrolle beschlossen. Durch  seine Lage überschneiden sich in Österreich die Koordi-  naten zweier ganz verschiedener Kraftfelder.  Ob diese  Kräfte miteinander, nebeneinander oder gegeneinander  wirken, entscheidet über Wohl und Wehe des Landes.  Nur eines ist kaum denkbar: daß dieses Land im Faden-  kreuze Europas von den Vorgängen ringsum als Eiland  des Friedens unberührt bliebe. Dagegen läßt sich Öster-  reichs Geschichte nach dem Gesichtspunkt verfolgen, ob  seine Rand- oder seine Zentrallage vorherrschte.  Als Damm und als Brücke ist Österreich im südost-  europäischen Raume hingelagert. Am Schnittpunkte  seiner Hauptlinien, des Ostalpenbogens und der Donau,  liegt Wien. Förmlich vorherbestimmt, unter dem Ge-  sichtswinkel der Randlage Hauptstadt Österreichs und  unter dem Sehwinkel .der europäischen Zentrallage Welt-  stadt zu werden. Antlitz und Rang dieser Stadt sind  unabhängig von der Größe oder Kleinheit Österreichs.  Sie bewegt sich unter den berühmten internationalen  Großstädten mit vollendeter Sicherheit, wie sie nur alte  Kultur ihren Trägern verleiht.  X  In dieser Doppelrolle wurzeln auch die Grundlagen  der Eigenstaatlichkeit Österreichs. Seine Randlage prägt  eine scharf profilierte Sonderentwicklung aus. Land qnd  "‘)iEine hochkünstlerische Abbildung in der Schweizer Monats-  schrift „Du“ Nr. 2 vom Februar 1947. Vgl. die neueste Monogra-  phie über den Tassilokelch von P. Dr. Pankraz Stollenmayer  O. S. B., Kremsmünster.  *) Die wichtigeren nelen Werke über Österreich von Huber-  Redlich, Mayer, Krones, Uhlirz, Kralik, Hantsch, Kaindl-Pirch-  egger, Nadler-Srbik, Kretschmayr, Winkler, Gsteu, Reiter,Eder, Kirche und Staat

Dasmahnte, da Österreich noch Bayern gehörte?).
hohe Mittelalter verkörperte der Adalberokelch VoNn
Lambach und kündete VO'  en einer Zeıit, 1n der die Kıgen-
exıstenz Österreichs sıch schon schärier d Horizonte
der Geschichte abzeichnete. Diese allem Streite entrück-
ten Sinnbilder sınd unLSs Heutigen Vermächtnis und Mah-
NUunNg zugleich und sollen WI1e brennende Fackeln beim

angenheit leuchten.Gang durch die Versg
Österreich*)

Seine geographische Lage weiıst Österreich eine
Doppelrolle Von Mitteleuropa us gesehen, befindet

sıch 1n einer Randlage, vVvo Gesamteuropa Aaus be-
trachtet, ın der Zentrallage. Glück und Unglück Öster-
reichs hlegen 1n dieser Doppelrolle beschlossen. Durch
seine Lage überschneiden sıch In Österreich die Koordi-
naien zweler Sanz verschiedener Kraftfelder. Ö diese
Kräfte mılteinander, nebeneinander der gegeneinander
wirken, entscheidet ber Wohl un Wehe des Landes.
Nur 1N€eSs ist aum denkbar: daß dieses and 1Im Faden-
kreuze Kuropas vOomn den Vorgängen rıngsum als Eiland
des Friedens unberührt bliebe. Dagegen Läßt sich Öster-
reichs Geschichte ach dem Gesichtspunkt verfolgen, ob
selne and- oder seıne Zentrallage vorherrschte.

Als Damm und als Brücke ıst Österreich 1m südost-
europäischen Raume hingelagert. Am Schnittpunkte
selner Hauptlinien, des stalpe  ogens un der Donau,
legt Wıen. Förmlich vorherbestimmt, unter dem Ge-
sichtswinkel der Randlage Hauptstadt Österreichs und
unter dem Sehwinkel der europäischen Zentrallage W elt-
stadt werden. Antlitz un Rang dieser Stadt sind
unabhängig VO  e der Größe der Kleinheit Österreichs.
Sie bewegt sich unter den berühmten internatıonalen
Großstädten mıt vollendeter Sicherheit, wı1e S1e DUr alte
Kultur ihren JTrägern verleiht.

In dieser Doppelrolle urzeln uch die Grundlagen
der Eigenstaatlichkeit Österreichs. Seine Kandlage prägt
eIne scharti profiherte Sonderentwicklung aAus Land und

?) Eine hochkünstlerische Abbildung 1ın der CcChweıizer Monats-
schrift „Du“ Nr. VO. Februar 1947 Vgl die neuestie ONOSTA:
hie ber den Tassilokelch von Dr ankKTaz Stollenmayer

B., Kremsmunster.
Die wichtigeren neuen er! ber Österreich VON Huber-

Redlich, ayer, roNnes, Ahlirz, Kralik, Hanitsch, Kaindl-Pirch-
Cgger, Nadler-Srbik, Kretschmayr, Winkler, steu, Reiter.
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Volk sehen sich staatlıch, p«oiiti.-soh und ultucell 1a die
vorderste Linie gedrängt. Wachstumsrhythmus und Le-+bensgesetze verlaufen anders qls be1 staatlıcher Binnen-
lage. Werbung und Abwehr, Austausch und Abschließung,Straffung der Volkskraft und Schwächung durch Jlut-
verluste, Betonung eigener KRechte un Gebräuche un
Übernahme iremder Lebensart und Gewohnheiten bedin-
20 mıt der Zeit e1ine andere Struktur. (1anz anders,
WeNN bei gesamteuropäischen Vorgängen. die ZentrallageÖsterreichs in den Vorderegrund Y Dann kommt
nıicht qauf Umfang, Quadratkilometer, Volkszahl, utz-
boden und Bodenschätze, sondern eINZIS qui die Zentral-
Jage Dänemark, Holland oder dıe Schweiz können
nıe ın eine ähnliche Lage kommen. Zu ıhrem Glücke. Da-

ıst Österreich In kritischen Zeiten die Drehscheibe
Furopas (1914! 19381).

Entsprechend dieser ‘selner Doppelrolle ann d  1€
Geschichte Österreichs 1Ur 1m Zusammenhange mıt
der mittel- und gesamteuropäischen Geschichte verstan-
den werden. Die Vorstadien seiner Kigenstaatlichkeitbilden die karolingsische un die ottonische Ostmark. Die
karolingische Ostmark hestand ach Zibermayr®) S
den Zwel fränkischen Provinzen Karantanien und Pan-
nonlen un dem balerischen Dreigrafschaftsgebiete: er
Graischafit im . Iraungau (Wels) der Graischaft 1 Enns-
wald (Lorch) ud der Grafschaft autern. Die ihnen ent-
sprechenden Altpfarren wären Ovilava, Lauriacum un
Favianae. Am Juli 907 vernichteten die Ungarn den
baierischen Heerbann be1 re  urg Pannonien Sıng Ver-
loren, und das Zeitalter der Ungarneinfälle nach Südost-
deutschland egann ach dem 1ege ber die Ungarnam Lechfelde erstand die kleine ottonısche Ost-MAarkK, die aus der Grafschaft Lorch un der Mark östlich
der Ybbhs ‘'bestand. Der ber sS1e eizte Markgraf unter-
stand unmiıttelbar dem Herzog VO  — Bayern. 076 gediekÖsterreich den Babenberger 1utpo Offenbar
hieß damals das Land schon Östarrichi, enn ın der
Schenkungsurkunde ÖOttos 111 Freising 1 November
996) steht, das Land im Volksmunde Ostarrichi ge-nannt wurde. Schon damals Iso bildete Österreich eine
ırgendwie VON Bayern abgegrenzte Einheit. Der Ver-
selbständigungsprozeß endete 1156 mıiıt der Erhebung
5 Norikum, Baiern un Östérxeich‚ 87
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Österreichs Herzogtume, wodurch das Land däuernd
AaUus Bayern ausschled. Das. Privilegium MI1NuUuSsS, das erstie
Staatsgrundgesetz Österreichs, verpilichtete den Herzog
DVHT ZU- Besuche der kaiserlichen Hoftage 1n Bayern
un ZUFLF Heeresfolge die (Gırenzen Österreichs.

ach dem Aussterben der Babenberger, die sich Wıen
ZUF Residenz erwählten und ihren Hof einem gefeler-
ten Fürstenho{i erhoben hatten, setzte neuerdings der
Kamp{ um den Donauraum eIN. Als 12892 die babenbergıi-
schen nd spanheiımischen Länder die Habsburger
übergingen, betrat eIN Geschlecht die Bühne der (G(re-
schichte, das bıs 1918 mıiıt Österreichs Geschichte qutf das
engsste verflochten blieb. Längst hatte ıne durch die
andlage begünstigte Anreicherung VO  w} Ländern das
österreichische Kerngebiet eingesetzt. Schon 1192, och
Au  — Babenbergerzeit, WAar die Steiermark angefallen. Fs
folgten Kärnten, Siüdtirol und Kraın (1339), 1irol
Istrien und dıe Windische Mark (1374) Triest (1382),
(zörz (1500) Zusammen mıt der absburgischen Haus-
mMac ıIn der Ostschweiz un im Elsaß stehen 1500
die alten habsburgischen Erbländer N.OT. uNs, S1e
taßten die tTüntf niederösterreichischen Länder: Österreich
(Land untier nd 010) der Enns) und Innerösterreich
(Steiermark, Kärnten, Krain); die oberösterreichischen
Länder: Tiroal und orderösterreich. Entsprechend iıhrem
Werdegange und dem verschiedenen Heimfall eiıgnete
diesen Ländern eine starke Individualität, die durch den
gemeiınsamen Schicksalsweg un durch die Zentralregıie-
rung 1Ur überhöht, nicht ausgelöscht wurde. Diese hısto-
rischen Länderrechte un der verschiedene (0) kS_-
charakter In den einzelnen Ländern erzeugten immer
wılıeder innerösterreichische Spannungen, die jedoch be1l
einer verständigen Zentralregierung durchaus gesund, ja
lebenssteigernd sind. Dagegen mu sich jede Störung der
normalen Beziehungen w1e gegenwärtig durch die
Vierzoneneinteilung ın einem derartig strukturierten
Gebilde unheilvoller auswirken als 1ın einem einheıt-
hichen Territorium.

UÜber Österreich wuchs endlich das Haus Habsburg
ZUur europärischen Großmacht * Innerhalb e1nes
halben Jahrhunderts (von 1477 fielen die
Habsburger: die Deutsche Kaiserkrone, Burgund, Spa-
n]ıen mıt seinen Kolonien, arn und Böhmen. Der dieg
des Hauses Habsburg ber die ständisch-protestantische
„Theol.-prakt. Quartalschrift‘‘ 19 50 3
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Bewegung un der sıegreiche Doppelkries Frank+
vreich und das Osmanische Reich üuhrten Österreichs
(s:lanzzeitalter heraut Österreich se1ıt dem Rücktritte
arlıs AaUS kaiserlicher Statthalterschalt 116
mıt der Kaiserkrone verbundene Figenmacht geworden;
die durch die Person des Herrschers und durch den Aus-
bau der Zentralverwaltung die Tel Ländergruppen
sammenhielt.

Auf der öhe seizte jedoch der Umschwung
dem Schicksalsifrieden VO  — Hubertusburg (1762) nahm
der deutsche Dualismus, das Gegeneinander der

großen deutschen Mächte Österreich und Preußen,
SCINEN Anfang. „Hubertusburg, Königgrätz un Ausgleich
stehen ] C111n unmiıttelbaren Zusammenhang”®), Dieser
deutsche Dualismus Gefolge der Schlesischen Krlege
heierte Deutschland un Kuropa der iIranzösischen Re-
volution aus‘) und führte mıt dem Regensburger Rezeß
VOINl 1803 ZUT Sterbeurkunde des Heiligen Römischen
Reiches Deutscher Nation. Am 11 August 1804 kam
ZUT Proklamation des erblichen Kalisertums Österreich:;
un August 1806 Jegte Franz Il die deutsche
Kaiserwürde nleder. ach Öniggrätz (1866) an:
Bismarck Österreich A4US dem Deutschen Bunde, der
die Stelle des Heilıgen Reiches eireien WAar. Es
der Ausgleich mıiıt Ungarn (1867) der die Irredenta der
verschiedenen Nationen der Donaumonarchie heraut-
beschwor. ach dem ersten eltkriege zerbrach das

der füni die Österreichisch-„Reich Irredenten®),
ungarische Monarchie, und ihre Stelle traten die
Nachfolgestaaten.

Österreich sah sıch qui die alten Erbländer ZuUurück“
geworien, die freilich Urc die Abirennung Südtirols,
Sudsteiermarks un Krains verkleinert, durch Salzburg
und das Burgenland vergrößert Das Erzstiit Salz-
Durg, dem die Herzoge VON Österreich erst seıt dem
letzten Drittel des iünizehnten Jahrhunderts als Erbvögte
auftraten”), War 1803 Österreich sefallen. Das Burgen-

Kretschmayr, Geschichte VOLI Österreich, 159 1I)azu
Fr Kaindl, Österreich, Preußen, Deutschland Deutsche Ge-

schichte großdeutscher Beleuchtung (1926)
Kretschmayr, 178
Der Schechen, Polen, Ukrainer, üdslawen, Italiener.

b Franz Martın, Die kirchliche ogtei Erzstifte alzburg,
358
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N  AA  SR  AT OB  A  35   Eder, K1rche und Staat in Österre-mh ;  land, „das ö'sterféi’chiscliéste Bundeéland““’)‘‚"»das'é.dhofi  in der Pannonischen Mark Karls des Großen enthalten  war, kam 1919 zurück, Der ersten Republik (1918—1938)  folgte die staatsrechtliche Auslöschung Österreichs durch  das Dritte Reich. Mit 1945 begann die zweite Republik  ihren schwierigen Weg. Das alte Kerngebiet Österreichs  stand in den verschiedenen Perioden der Geschichte un-  ter verschiedenen Krafteinflüssen. Gleich blieben nur die  Problematik der Rand-, bzw. der Zentrallage und das  innere Spannungsgesetz Zentralregierung — L—än-d.er..  2. Kirche im Raume Österreichs**)  Bei der Beurteilung der Kirche im ös-terreichisbhéfi  Raume hat man von der Tatsache auszugehen, daß die  Kirche früher da war als der Staat. Die Bistumsorganisa-  tion im altbaierischen Gebiete stand bereits vor der  karolingischen Ostmark, denn schon 739 teilte Bonifatius  das Land in die vier Sprengel Regensburg, Freising, Salz-  burg und Passau.  Das Baiernrecht und die Reisbacher  Synode (799) zeigen bereits die Durchgliederung nach  Pfarren. Man unterscheidet Urpfarren (älteste Pfarren),  Altpfarren (Pfarren vor 1000)*), Mutterpfarren (durch  Filiation verkleinerte Pfarren) und Tochterpfarren (Aus-  brüche aus einer Mutterpfarre). Daneben kennt ‘ die  älteste Zeit noch ein Netz von Taufkirchen, das mög-  licherweise mit der Grafschaftseinteilung zusammenhängt.  Neben Bistum und Pfarre erweist sich als dritter  kirchlicher Organisationsfaktor das Klosier. Es reprä-  sentiert sich mit seiner Anlage, mit der Grundausstat-  tung und mit einer bestimmten Lebensform seiner In-  sassen als das geistliche Gegenstück zur Burg des Ade-  ligen. Besonders Ober- und Niederösterreich waren  Bauernland und geistliches Land. Jedes Land hat seine  Namen von Klang, die dem Kenner österreichischer  Kultur ein fester Begriff sind. Die monastische Ausprä-  Nr. 255.  %) L, Leser, Unser Burgenland. O.-Ö. Nachrichten 2 (1946)_,  S  Wolfsgruber, Tomek, Huddl, Borodaj-  kewycz.  4) Neuere Arbeiten von  2”) So gab es z. B. am Ende  —des 8. Jahrhunderts in vier Gauen  (Salzburg-, Chiem-, Isengau und Inntal) 67 dem Hochstifte Salz-  burg gehörige Kirchen. S. Riezler, Geschichte Baierns, 1.Bd,,  1l. Hälfte, 2. Auflage (1927), 194. Vgl. auch K. Eder, Einführung  und Frühzeit des Christentums im Raum  Österreichs (1935).  +  K  S dgs _heutigen Ober-—  3*Eder, Kirche und Staat 1ın Österreich

and, „das österreichischeste Bundesland‘“*°), -das séhon
in der Pannonischen Mark Karls des Groben enthalten
WAar, kam 1919 zurück. Der ersten Republik (1918—1938)
folgte die staatsrechtliche Auslöschung Österreichs durch
das Dritte Reich Miıt 1945 begann die zweıte Republik
ihren schwier1gen Wes Das alte Kerngebiet Österreichs
stanıd ın den verschiedenen Perioden der Geschichte
ter verschiedenen Krafteinflüssen. Gleich bhlieben LUr die
Problematik der Rand-, bzw. der Zentrallage und as
INnNneTe Spannungsgesetz entralregıerung Län-der..

Kirche im KRKaume Österreichs**)
Bel der Beurteilung der Kirche 1m österreichisbhé_fi

Raume hat ma  ] VO  un der Tatsache auszugehen, die
Kırche Irüher da War als der aa Die Bistumsorganısa-
tion 1m altbaierischen Gebiete stand bereıits Vor der
karolingischen Ostmark, enn schon 739 teilte Bonifatıus
das and iın die 1er prenge Regensburg, Freising, Salz-
burg un Passau. Das Baiernrecht und die Reisbacher
Synode zeigen bereits dıe Durchgliederun nach
Pfarren. Man unterscheıdet Urpfarren alteste Pfarren);
Altpfarren (Pfarren Vor » Mutterpfarren (durch
Filiation verkleinerte Pfarren) und Tochterpiarren (Aus-
brüche aus einer Mutterpfarre). Daneben ennn die
alteste Zeit och eln etz VOIl Tauikirchen, das mMÖS-
icherweılse mıt der Grafschaftseinteilung zusammenhängt.

Neben Bistum Uun:' Pfarre erweıst sich als dritter
kiırchlicher Organisationsfaktor das Kloster. Es repräa-
sentiert sıch mıt se1ıner Anlage, miıt der Grundausstat-
tung und mıiıt einer bestimmten Lebensiorm seiner | 8506
Sassen qls das geistliche Gegenstück ZUT Burg des Ade--
lıgen Besonders bher- un: Niederösterreich
Bauernland und geistliches and Jedes Land hat SEINE
Namen Vo  a ang, die dem Kenner österreichischer
Kultur en jester egr1 SIN Die monastische Au3präf
Nr. 255

10) eser, Unser Burgenland. O6 Ngchrichten (1946)_,
Wolfsgruber, Tomek, Hudal, Boroda3-

kewycz.
11) Neuere Arbeiten VOIl

12 S50 gab nde des Jahrhunderts 1n ıer auen
alzburg-, Chiem-, Isengau Inntal) dem Hochstifte alz-
Durg gehörige iırchen. Riıezler, Geschichte Bailerns,

alfte, Auflage (1927); 194 Vel. auch Eder, Einführung
und Fruhzeit Christentum:  5  <& 1mM Raum
Osterreichs (1935) des 8 heut‚igen_ Ober-
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Sung des Christentums ildet einen charakteristischen

IneinanderZug mittelalterlicher Frömmisgkeıit. Irotz des
entwickelte siıch jede der TEl Verwaltungs- und Organı-
sationseinheıten ach gew1ssen immanenten (1esetzen:
Es sSEe1 LUr die Bistumsneugründungen, die arr-

die Landklöster als Grundherrschalten un al}teilungen,
die Stadtklöster der Men!dikanten erinnert. Ihiese iraten
qauf den Plan, q 1s sich das Schwergewicht der Entwick-
ung VO  _ der Burg und de Landkloster 1n die Städte
verlagerte, wobhel die altere Landkultur der Stadtkultur
weichen mußte

Sämtliche Länder, die durch Heimfall der Heirat
mıt Kernösterreich zusammenwuchsen, brachten bereıts
eine teste kirchliche Organisatıon mıt, die ann freilich
eine Weiterentwicklung erfuhr. Diese trıtt auffällig-
sten 1n der Entfaltung der Bistumsorganisation Zzula
Die altere bajlerische Zeit ist beherrscht VO Wettkampfe
der ZWEeI Bischoifsıtze Salzburg un Passau untereinander
un die Vorherrschait 1im Osten

In ersterer Hinsicht ZOS Passau den kürzeren. Unter
dem srohen Arno 1—8 wurde Salzburg ZUIH KErz-
bıistum erhoben dem Passau, Freising, Regensburg
un: Säben (um 994 ach Brixen übertragen) als Sulira-
gane unterstellt arell,. Brıxen hatte schon arl Gr.
Salzburg zugewlesen. DIie Salzburger Bistumskarte weist
bedeutende Veränderungen quL Eis kamen hinzu: urk
(1072) Chiemsee (1215) Seckau (1218) Lavant
(Generalvikarlat Feldkirch TIrient und dıe
Apostolische Administratur Innsbruck (1921) Es kamen
durch den Rezeß VO  > 1803 WeES Passau, Regensburg,
Freising un Chiemsee; infolge des ersten Weltkrieges:
AIrient (1920) Brixen (1921) und Lavant Im
Kampf{fe die Vorhand ım Osten überflügelte Passau
alzDur:! Es überspannte Österreich mı1t einem Netz VO  -

Herrschaiten, errichtete 1315 Offizialate TÜr die Länder
ınter un ob der Enns und urchkreuzte die Bemühun-

en der österreichischen Herzoge u eın Landesbistum*®).
rst Kaiser Friedrich 11L gelang die Errichtung der
Kleinbistümer Wien (1469) un Wiener Neustadt (1477)
Im Jahre 1722 stieg Wien ZU Erzbistume 9 und
1729 mußte Passau die Piarren unter dem Wienerwalde
abtreten 1783 hobh Joseph Il die passauische Jurisdiktion
über den Sanzel. österreichischen Antenl auf, und 658

13) Eder, Österreichs Kampf eın Landesbistum (1935)
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kam ZUr rrichtung der Bistümer Liınz und Pölten.
Das Bistum Wiener Neustadt wurde nach St Pölten über-
en Nach dem ersten Weltkrie
iische Administratur Burgenland Wien.

kam die Aposto-
Das Ergebnis dieser Kntwicklung ist die Beseitigungder großartigen Vormacht der alzburger Kirche 1Im

Raume Österreichs und die Bildung elines zweiten kirch-
lichen Zentrums ıIn W ıen. Der Regensburger Rezeß ONn
1803 und der Ausgang des ersten Weltkrieges haben
dieser Entwicklung ebenso beigetragen W1€ dıe Machtstel-
lung Wiens und Österreichs. Geblieben ıst alzburg der
AUuS Natur, Geschichte und Kunst gespeiste (ılanz seiner
Vergangenheit. So folgte Österreich mıt der Teilung In
ZWel Kirchenprovinzen etzten Endes seinen eographi-
schen Grundgegebenheiten, dem Ostalpenbogen un: dem
Donaulanid. Die Anpassung der Bistümer die Länder
bestätigt VON der kirchlichen Seite her, daß die Länder
Österreichs nıcht einiach mıt den Verwaltungseinheitenanderer Länder verglichen werden dürfen Es SDr1
die ugen, daß un 1n welchem Ausmaße uch die Kirche
Österreichs VO der Doppelrolle andlage un Zentral-
lage beherrscht WIrd. Abschließend dar{i qauf den stark
verbindenden Charakter der kirchlichen Organisation
Österreichs hingewiesen werden. Die Kirche hat dem
Zusammenwachsen der alten Erbländer vorgearbeıtet,
dieses erleichtert und vertieit. Ihre außere Organisation
Österreichs dar.
allein schon stellt eıne mächtige Klammer der Einheit

Die Beziehungen zwischen Kirche uınd Staat
Dıe Rechtsbeziehungen

Die sachgerechte rfassung der Bechtsb.eziehurigeneiz eın ıtgehen vVvo  a} unten VOT9auUS. Es ware grundver-kehrt, ın die älteste und ältere Zeit jetztzeitliche Ge-
Sichtspunkte hineinzutragen. Das Rechtsdenken der
Kirche und des Staates bewegte sıch Irüher 1n anderen
Kategorien als 1ın der neuesten Zeıt Wenn Zn eın
Hudolf IV manche ähnliche erfügungen trılit WI1€e
Josef IL., gilt der Satz Wenn ZWwel dasselbe tun, ist 6S
nıcht dasselbe. Staatsrechtliche Grun:  egriffe WIE Staat,;Gesellschaft, Herrschaft, Land, Landrecht, Landherr-
schafit sind entweder och 1m Werdezustand oderS1e entzıehen sıch infolge der beständig Wechse}nden Zu-
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stände der Einordnung in bestimmte Katesorien!). Wie
meiıst, lıegen die Anfänge ım Dunkel. Sicher ISt, daß der
‚Weg der Volkwerdung ber einzelne Führergestaltengeht, die rdnungen mıt der Kraft ihrer Persönlichkeit
auirıchten un mıt der Schärie es Schwertes behaupten.
Die deutsche Frühzeit und das Miıttelalter kennen keinen
Staat 1im modernen Sınne, och wen1ger die Uniformität
einer Verfassung. Diesem Sachverhalte entspringen eine
wahre Buntscheckigkeit der Zustände un 1n €e VEerWIT-
rende Fülle VOIL Rechtszuständen.

Dem stufenförmigen Aufbau der germanıschen Volks-
körper paßte sich auch die Kirche Ihre 1ss]ıon War
Königsmission I: ıng VOIN oben nach unten Das SET-manısche Gefolsschaftsprinzip begünstigte, ja bedingte
öÖrmlich Massenbekehrungen. Die Licht- un: Schatten-
seıten dieser Methode liegen auftf der Hand. Es geht rasch,
allzu rasch und i1ast iImmer verbandsiörmig. Man dari
uch In den Bekehrungsvorgang keine modernen. Ge-
siıchtspunkte hineintragen. Sicher ist, der gesinnungs-
mäßige Ausbau dieser Haltungsänderung erst ın einem
jahrhundertelangen Prozesse nachfolgen konnte, WEeNN
iberhaupt die Missionlierung eINeES einzelnen erfolgte. Es
Hegt eiIn Meer zwıischen dieser Methode und der 1N€eSs
Paulus 1m Philemonbriefe. Der ange. der persönlichen
Durchformung des einzelnen erklärt uch die gerade 1Ur
Menschen, 7 iie ıne bäuerliche Umwelt verlassen aben.
Sı häufig beobachtete Haltungsänderung. Mit Brauch un
Sitte Tällt der alt Außerdem mußte bel einem sol-
chen Christianısierungsvorgange weitgehend heidnisches

LUr allmählich aus
Brauchtum belıbehalten werden, das, WCI1LIL überhaupt,

gesohie@en oder verchristlicht werden
konnte.

uch 1mMm altbaierischen uIne Wr die l\üs.siön Her-
ZOgSMI1SS10N, Un ach der Faınverleibung 1n das Franken-
reich standen die (:laubensboten unter Königsschutz. Die
(zunst der Großen und eine reiche Grundausstattung der
Kathedralen und Klöster förderten die Arbeit der Kirche,
legten ber uch den Grund iür späatere KReibungen ZWI-
schen Kirche und Staat 1m hohen Mittelalter. Die Stellen
des Hochklerus Aaren Adelsreservate, und die stärkere
Selbstbegreifung der Kirche als sSocletas p_erfecta färbte

14) ÖOtto Brunner, Land und Herrschaft. Grundfragen der terri-:
;orlalen Verfassu
(1942) ng_asgéschichte Südostdetut*hl-aun-ds 11 Mit_télg}tgr
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qu{i das Klerikerrecht ab ‚Seit 1139 schützte das Privi-
legmum Canon1s den Kleriker gewalttätige Angriffedurch das Anathem, das Privilegsiıum lor1 sprach den
Klerikern den eigenen Gerichtsstand 1n Zavıl- un Kri-
minalsachen L das Privilegium immunitatıs beirelte
den (Greistlichen VO  a gewissen öffentlichen Lasten und
das _ Beneficeium competentiae (die Rechtswohltat es
Notbedarfes) ıcherte den Geistlichen kKxekutionen
qauf den notwendigen Lebensunterhalt.

Im mittelalterlichen Österreich der enb efger und
Habsburger””) Lörderten die Landesfürsten die Kirche
durch Klostergründungen, ergabungen nıd sonstige Be-
günstigungen, SOWweıt nıicht diıe landesfürstliche Gewalt
beeinträchtigt wurde. Sie vergaßen dabei HICHT: die Ver-
bindungen zwıschen Kirche und Staat Jangsam, aber be-
_1_13rrlich_ (zunsten des Staatsınteresses beeinflussen.
So uchten die Landesfürsten die Bischofswahlen ıIn
iıhrem Sinne lenken, iıhre Vogtel ber dıe Hochsthite
auszubauen, die hochstiftischen Enklaven In ihrem Lerr1-
torıum der Landesherrlichkeıt unterwerien, die Ge-
richtshoheit ber die bischöflichen Besitzungen testi-
( yn9 den Bischöfen militärische Verpflichtungen QquUIZU-
erlegen un ihre Regierungsgewal einzuschränken. Der
lanr ZUTF Errichtung VO  a} Landesbistümern und die Kör-
derung der Bettelorden in den Städten, die er 1ÖZzesan-
jurisdiktion weitgehend entzogen n’ lagen au{l dieser
Linie. In der usübung der landesfürstlichen Gewalt be-
dıenten sıc.h die Fürsten miıt Vorliebe der Vogtel, cdie sich
unter Rudoli ZUL obersten rbvosgtel ber die Klöster
auswuchs. Umgekehrt uchten S1e die Standesvorrechte
der Kleriker beschränken un: den Immobiliarbesıitz
der Kirche einzudämmen. Das Spätmittelalter kannte be-
reits ziemlich weitgehende Eingriffe des Staates 1n 1€
Gerechtsame der Kirche, qauf die Besetzung der kirch-
hchen Amter und aul die Verwaltun des Kirchenver-
mMÖgENS. Es gab landesfürstliche Visitationen, Überwa-
chung des Verkehrs der ostervorstände mıiıt ihren aUS-
ländischen Oberen und die Anflänge des Placetum regıum.
An der grundsätzlichen Wertschätzung der Kirche durch
Fürsten und olk äanderte sıch im Mittelalter TOLZ Inve-
stiturstreit, Schısma, Hussitismus un Sekten 1m wesent!-

_liph—en nıichts.

15) Heinrich v. ' Srtbik, Die Beziehungen zwischen taat und
Kirche 1n Österreich während des Mittelalters (1904)



40  Eder, K1rche und Staat ‘mr Österreach  Diés&és friedliche Verhältnis änldfy;rte‘sich 1m Zeitalter  der Glaubensspaltung, aber auch im Zeitalter der inneren  religiösen Erneuerung und der politischen Gegenreforma-  tion. Dynastie und Volk traten richtungsmäßig ausein-  ander, und es gelang den zur Kaiserwürde emporgestie-  genen Landesfürsten nur mit Mühe, den Ämter- und Be-  hördenapparat des sich allmählich herausbildenden Staa-  tes auf ihre eigene weltanschauliche Linie festzulegen.  Die erste Haltungsänderung des Volkes der Erbländer,  das zu zwei Dritteln dem Protestantismus zugefallen war,  brachte den Fürsten in eine heikle Lage gegenüber den  Landständen, dem Volke und der Kirche. Zwar hatte  der Augsburger Religionsfriede (1555) das Konfessions-  recht der Landesfürsten festgelegt, aber die Türkengefahr  und die heikle Finanzlage zwangen zu Zugeständnissen  an den protestantischen Adel. Wenn die Regierung in  erster Linie die Klöster vor dem Untergange zu bewahren  suchte, so vor allem aus Sorge um die Finanzreserve des  Staates.  Unter Maximilian II. (1564—76) erklomm der ‚öster-  reichische Protestantismus seinen ersten Höhepunkt,  während sich unter Rudolf II. die Gesamtlage bereits zu  ändern begann. Neue religiöse Genossenschaften, allen  voran die Gesellschaft Jesu, das endlich beendete Trien-  ter Konzil und eine Reihe von Reformpäpsten eröflneten  das Zeitalter eines innerlich erneuerten Katholizismus.  Die politische Gegenreformation suchte die mit dem Pro-  testantismus enge verbundene Ständebewegung niederzu-  brechen. Der Bruderzwist im Hause Habsburg führte den  Protestantismus auf seinen zweiten Höhepunkt. Die Zu-  geständnisse eines  Matthias  an die Österreichischen  Stände und der Majestätsbrief Rudolfs für die böhmi-  schen Stände (1609) schienen die konfessionelle Zer-  reißung Österreichs zu besiegeln. Der Aufstand gegen  Ferdinand II. versuchte, Kaiser und Kirche mit einem  Schlage zu beseitigen, doch vernichtete die Niederlage  am Weißen Berge (1620) Protestantismus und Stände-  macht in einem. Das blutige Finale spielte sich im Lande  ob der Enns ab, wo im Zusammenhange mit der bayri-  schen Pfandherrschaft 1626 der dritte obderennsische  Bauernaufstand ausbrach.  Ö  Wesentlich für unsere Frage scheint die der Notlage  der Kirche entspringende weitgehende Bevormundung  durch den Staat. Überaus bezeichnend für diesen Sach-Eder, 1rC! und axX Österreich

1esEeSs Imedliche Verhältnis ämdérte sich Zeitalter
der Glaubensspaltung, ber uch 1m Zeitalter der inneren
relhıgıösen Erneuerung und der politischen Gegenreforma-
t10N. Dynastie un Volk iraten richtungsmäßig QaUSEIN-
ander, und gelang den ZUr Kaliserwürde emporgestie-
SCHNECN Landesfürsten 1Ur mıiıt Mühe, den Amter- un Be-
hördenapparat des sıch allmählich herausbildenden Stag-
LEes qautf ihre eigene weltanschauliche Linie festzulegen.
Die ersie Haltungsänderung des Volkes der Erbländer,
das Zzwel Dritteln dem Protestantismus zugefallen WAarL,
brachte den Kürsten in ıne heikle Lage gegenüber diem.
Landständen, dem Volke und der Kirche. WAar hatte
der Augsburger Religionsiriede (15959) das Konfessions-
recht der Landesfürsten festgelegt, ber die Türkengefahr
und die heikle Finanzlage ZWaNgenN Zugeständnissen

den protestantıschen del Wenn die Regierung 1in
erster Linie die Klöster VOL em Untergange bewahren
suchte, So VOT allem AUuSs JOTge dıe Finanzreserve des
Staates.

Unter Maxımilian IL 64—76 erklomm der OSier-
reichiısche Protestantismus seinen ersten Höhepunkt,
während sıch untier Rudolf 188 die Gesamtlage bereits
andern begann. Neue relig1öse Genossenschaliften, allen

dıie Gesellschaft Jesu, das endlich beendete Trien-
ter Konzil und eline Reihe VO  — Reformpäpsten eröllneten
das Zeıitalter eiInNes innerlich erneuerten Katholizismus.
Ihe politische Gegenreiormation suchte dıe mıt dem Pro-
testantısmus CNSE verbundene Ständebewegung n1ederzu-
brechen. Der Bruderzwist 1m Hause Habsburg Lührte den
Protestantismus aul selinen zweıten Höhepunkt. Die Zu=-
geständnisse eiInNes Matthias die Öösterreichischen
Stände und der Majestätsbriei Rudalis 1ür die böhmi-
schen Stände (1609) schiıenen die konfessionelle Zer-
reıbung Österreichs besiegeln. Der Aufstand
Ferdinand I1 versuchte, Kaiser und Kirche mıt e1InNnem
Schlage beseltigen, doch vernıichtete dıe Niederlage

Weißen erge (1620) Protestantismus und Stände-
macht in einem. Das blutige Finale spielte sıch 1Im Lande
ob der Enns ab, 1m Zusammenhange mıiıt der bayrı-
schen Piandherrschait 1626 der drıtte obderennsische
Bauernauistand ausbrach.

Wesentlich 1ür rage scheıint die der Notlage
der Kırche entspringende weitgehende Bevormundung
durch den Staat Überaus bezeichnend Lür diesen Sach-
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verhalt ist die alt des Direktors des Geheimen Kai1-
serlichen Kabinettes Melchior Klesi Aus der alten
Schirmvogte1 ber die Kirche, die Aat der Person des
1 andesfürsten zusammenhıng, wurde eın VO  —_ Geheim:-
räten und der Hofkamarilla gelragen Staatskirchen-
recht

Wichtig tür die Pflege des neukatholischen Geistes-
lebens wurden die alpenländischen Universitäten (ıraz
(1585) burg un Innsbruck (1677) Sie Ver-
danken ıhren Ursprung der innerkirchlichen Reiorm In
(Gıraz besetzten die Jesuiten B1S 1756 alle Lehrkanzeln, hıs
1760 uch das Rektorat, 1n Innsbruck VO.  > den fünfzehn
ehrkanzeln acht Salzburg W ar Benediktineruniversi1ıtät.
In Wien, das schon 1552 Canısıus, diese Lichtgestalt der
katholischen Keformation, betreten a  €, wurde 162
das Jesuitenkolleg der Universität inkorporiert und die
philosophische un theologische Fakultät der (resell-
schait Jesu übertragen. Die Verdienste der Söhne LOoyo-
l1as die kathohsche Erneuerung Österreichs sind mıiıt
soldenen Lettern In die Kirchengeschichte eingezeichnet.
Dieses NECUE Verhältnis zwischen Kirche und Staat be-
stand bıs 1n das Zeitalter der Aufklärung. Es bildete 1m
Bunde mıt dem militärischen un: politischen Ruhme
Österreichs die Voraussetzung 1ür die Kulturblüte des
Barocks.

Der Josephinismus, 1e österreichische Form ‚er
Aufklärung, anderte dieses Verhältnis VO Grund Au  S
Neues Staatsdenken, Staatskirchentum und Ideen Vol-
talres fanden sıch einer höchst eigenartıgen Synthese
ZUSaImnmen. Die richtige Erfassung der Gesamterscheinung
Kaiser Josephs IL begegnet ungewöhnlichen Schwierigkei-
ten”®). Er hebt ıne große Anzahl Von Klöstern au[i un
gründet aqußer den Bistüumern Lınz und St Pölten ıne
sroße Anzahl VOo Piarren und Seelsorgestellen, wobel Nn
Grundsätze der modernen Pastoraltheologie leıten. Er
will persönlich Katholik sSe1In, bleibt aber als Kaiser SE-
genüber den Vorstellungen eines Pius VI Wien (1782)
unnachgiebig*”). Tıtt der mittelalterliche Bischoftf

48) Eine entsprechende Monographie fehlt och immer. er
Hegt NUur VOT.
kulturelle Täatigkeit (1910)

U, Mitrofanow, Joseph eıne politische und
Dazu ome  2 osep LERKS

Sp 91275
17) Schlitter, Die Reise des Papstes 1US V3 ach Wiıen. Wel
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mit dem Schwert der and entgegen, SO steht dieser
Kaiser mit dem Bischo{fsstabe In der Hand VOT u11lSs. Ob-
wohl .die meısten seiner Kirchenreiormen s1ıCh rasch toft-
hliefen, erhiıelt sıch der (ze1st des Josephinısmus 1n den
Staatskanzleien un: 1881 den bıschötilichen Ordinarıaten
och qls Franzıszeischer Nachjosephinıismus un: qls
Spätijosephinısmus H1ıs In die Mutte des neunzehnten
Jahrhunderts*®).

In den schweren Stürmen, die mıiıt dem Zeitalt-ér der
Französischen Revolution un: e1INes Napoleon über
Kuropa hinwegbrausten, löste sich das Heilige Römische
RHeich qutl Die kirchenpolitische Lage 1 Kalisertume
Österreich, bzZzw. 1n der Österreichisch-ungarischen Mon-
archle spiegelt geireu die bewegte innere (zeschichte des
vielsprachıigen Donaustaates wider. Nur die katholische
Haltung der Dynastıe blıeh gleich.

Zunächst bevormundete Metternichs Polizeistaat uch
dıe Kıirche aul das stärkste. Erst: 1849 konnte die erste
österreichische Bischofskonferenz Lagen. Das Konkordat
VON 1855 wurde durch den 1861 ın den Sattel gehobenen
ILiberalısmus und durch die interkonfessionelle (zesetz-
gebung (Staatsgrundgesetze VO 1867/, die TEl Maigesetze
VOo  z durchlöchert””) un 1870 nach der Definition
der päpstlichen Unfehlbarkeıt 1n (Glaubens- und Sıitten-
sachen einseit1ig VO  = Österreich gekündigt. Die Neuord-
NUNgS erfolgte durch die konfessionellen (zesetze VO  - 1874,
NVO denen jedoch Franz Joseph den VOIN Herren- und
Abgeordnetenhaus aNSCHOMUNCHECIH Entwurt ber die
„Hegelung der außeren Rechtsverhältnisse der klöster-
lichen Genossenschaften:‘ nıicht sanktionıerte.

Miıt der Fainführung des allgemeinen, gleichen und g...
heimen Wahlrechtes mußte der 1 ıberalismus dem SOZIA-
ISMUS weichen, aher die VOIL sSeinem Geiste durch-
tränkte Legislatur bestand au{i verschiedenen Gebieten,
f qaui dem der Schule, weıter. eın Abschiedsgeschenk
an die Kirche, diie Los-von-Rom-Bewegung, oflenbarte

18) Diese Periodisierung bel1i Winter, Der osephinismus und
seıne Geschichte. Beiträge Geistesgeschichte Österreichs 1740-—
1343 (1943) Dazu Fr alıavec, Der Josephinismus ZiUur geistigen
Entwicklung Österreichs. Auflage (1947) osch, Die kirch-
1C.  e Aufklärung in Graz und an der Trazer Hochschule (1937)

19) Der Linzer Bischof Rudigier wurde SsSe1ines ırten-
Hriefes über Schule un Ehe vom .7. - September 18638 verurte_i}t.Vgl ußer Meindl und chern! Bahr, Rudigier.
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noch einmal seine feindselige Gesinnung gegen die Kirche
und. Österreich, übrigens uch seine Volksiremdheit.

Immerhın blieb die katholische Kirche dank der
katholischen Dynastie Hıs 1918 bevorzugt. Der a1ıser be-
kannte sich he1 verschiedenen Anlässen (Fußwaschung

Gründonnerstag, W ı1ener Fronleichnamsprozession)
als Sohn der katholischen Kirche, wußte aber auch VO  S
den M zustehenden Rechten Gebrauch machen
eLlo durch Kardinal Puzyna vVon Krakau 1m Konklave
von 1903 gegen Kardinal Rampolla*®

Die erste Republık (1918—38 wahrte untei‘ Bezug auf
die s Friedensdiktat VOoN St (Jzermain (Art 63) grund-
gelegte Bekenntnisfireiheit die Rechtskontinuität. Die bis-
her. dem Kaiser zustehenden Rechte fielen iort Dennoch
stand die Kirche VOT einer völlig veränderten Sıtuation,
da politische un wirtschaiftliche Kämpfe die Seelsorge
erschwerten und ZUFr Austrittsbewegung des proletarı-
schen Freidenkertums ührten Die eUe€e er1assun. des
Bundesstaates Österreich VO Maı 1934 sah die Rege-
Jung des Verhältnisses zwıschen Kirche und Staat durch
eine Vereinbarung zwıschen und un Heiligem Stuhl
VOT.: Die Ratifizierung des Konkordates VOo Juni 1933
erTolgte Aln JTage der Verkündigung der Verfassung.

Während der unfreiwilliıgen Zugehörigkeit ZU rıt-
ten Reıiche 938— 45 sah siıch Österreichs Kirche dem
Großangriffe VOon der W urzel her heidnischen ota-
htätsstaates ausgese und damıiıt VOL eın un Nichtsein
estellt. Schwere Schädigungen und Verwüstungen
materieller und ıdeeller Hinsicht charakterisıeren diese
sieben Jahre. Mıt der zweıten epubli betrat uch Öster-
reichs Kıirche 1n.e 1EeEU Ära

Die ınnere BeSesSANunRn;| 8der, Kirche und  at in Österreich  noch einmal seaih6‘Téind.séiige Gesinnung gegen d*iekü#(%l‚ié  und. Österreich, übrigens auch seine Volksfremdheit.  . Immerhin blieb die katholische Kirche dank der  katholischen Dynastie bis 1918 bevorzugt. Der Kaiser be-  kannte sich bei verschiedenen Anlässen (Fußwaschung  am. Gründonnerstag, Wiener Fronleichnamsprozession)  als Sohn der katholischen Kirche, wußte aber auch von  den. ihm zustehenden Rechten Gebrauch zu machen  (Veto durch Kardinal Puzyna von Krakau im Konklave  von 1903 gegen Kardinal Rampolla”®  K  Die erste Republik (1918—38  ) wahrte unter Bezug auf  die. im Friedensdiktat von St. Germain (Art. 63) grund-  gelegte Bekenntnisfreiheit die Rechtskontinuität. Die bis-  her. dem Kaiser zustehenden Rechte fielen fort. Dennoch  stand die Kirche vor einer völlig veränderten Situation,  da politische und wirtschaftliche Kämpfe die Seelsorge  erschwerten und zur Austrittsbewegung des proletari-  schen Freidenkertums führten. Die neue Verlassung des  Bundesstaates Österreich vom 1. Mai 1934 sah die Rege-  lung .des Verhältnisses zwischen Kirche und Staat durch.  eine Vereinbarung zwischen Bund und Heiligem Stuhi  vor. Die Ratifizierung des Konkordates vom 5. Juni 1933  erfolgte am Tage der Verkündigung der Verfassung. .  : Während der unfreiwilligen Zugehörigkeit zum Drit-  ten Reiche (1938—45) sah sich Österreichs Kirche _ dem  Großangriffe eines von der Wurzel her heidnischen Tota-  litätsstaates ausgesetzt und damit vor Sein und Nichtsein  gestellt. Schwere Schädigungen und Verwüstungen in  materieller und ideeller Hinsicht charakterisieren diese  sieben Jahre. Mit der zweiten Republik betrat auch Öster-  reichs Kirche eine neue Ära.  B. Dieinnere Begegnung  “I*l—(  ‘Das tausendjährige Ineinander von Kirche und Staat  konnte sich nicht in Rechtsbeziehungen erschöpfen, son-  dern mußte zu einer inneren Begegnung führen. Diese  tritt in der Kulturlandschaft Österreichs, in den geistigen  Schöpfungen, nicht zuletzt in gewissen Zügen des  rauchtums und des Volkscharakters zutage.  _ Das schöne Österreich ist längst  Reiseland geworden.  Warum hat es dieses Land so vielen Menschen angetan?  Zum Zauber einer vielgestaltigen Landschaft gesellt sich  der Niederschlag eiym_az„* alten Kultur, die vom Eigödhof  i—’ ’°)' W Schmidlin‚ Papstgeschichte der neuesten Zeit 3 (1936) 17.Das tausendjährige Ineinander VO  e} Kirche un aa
konnte sich nicht 1ın Rechtsbeziehungen erschöpten, SOI1-
dern mußte einer inneren egegnun führen. Diese
tritt ın der Kulturlandschaft Österreichs, den geistigen
Schöpfungen, nıcht zuletzt in gewıssen Zügen des

rauchtums nd des Volkscharakters Zzula
Das schöne Österreich ist längst Reiseland geworden.

Warum hat dieses Land vielen Menschen angetan?
Zum Zauber einer vielgestaltigen Landschaf{t gesellt sich
der _Niederschlag eiym_31_‘ alten Kultur, die vom In  O

Schmidlin‚ Papstgeschichte der neuesten eit (1936)
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bıs Dorf, von den Märkten bis den Städten reicht.
Hier lebt und arbeitet eın Volk, das begabt un feißig ISE
das diesen Boden und SeEINE Siedlungen hebt Uralte
bäuerliche Kultur STE neben Teiner städtischer kKultur.
Dieser Reichtum ıst groß, daß ıhn der Österreicher
erst sıeht, WenNn VO Auslande zurückkommt ode_r
WenNn Ausländer seine Schätze entdecken.

Was der E:delstein 1m Ring, ıst In dieser Kulturland-
schaft die Kirche. Ist nıcht St Stephan das Herz VO  u}
Wien WIE die Dorikirche das Herz des Dorfes? Wen be-
rührt nıicht tief die Krypta VOon Gurk oder die Franzls-
kanerkirche In Salzburg? Wer fühlt sich nıcht VO:
Pathos der Melker Stittskirche gepackt der VO  = der
Gottlustigkeit der Zisterzienserkirche 1n ilhering
porgetragen? Österreichs Wallfahrtskirchen unı die
Österreichische Landschaft! Seine Altäre! Vom Altar Von
Verdun 1ın Klosterneuburg über den Pacher-Altar ın
St olfgang und den Altar VOoO Kefermarkt bıs ZUr ver-
schwenderischen Fülle der Barockaltäre. Seine Madon-
nen! Jedes and hat SEeINEe Lieblinge. eiIne Bilder! Ich
NCN NUur den Altdorifer Zyklus Von Floman. Seine
Grabdenkmäler! Um 1Ur drel NeENNEN das Grabgeleite
Maxımilıans In der nnsbrucker Mofkirche, die Grab-
kapelle Karls I1 1n Seckau und das Mausoleum Ferdi-
nands IL ın Graz Seine Kreuze! Von den Feldkreuzen
über die unsagbar beseelten Kruzilixe in den Kirchen H1s
Z den Gipfelkreuzen der erge Gerade dieses Inein-
ander vVvon Natur und Kunst, Sakralem un Prolanem
entzückt das Auge des eNnNNers immer uis eue.

(Janz äahnlich verhält sıch mıt den geistigen Kultur-
schöpfungen Österreichs. Vom Volkslied biıs den klas-
siıschen essen der Beethoven, Mogzart, Haydın, Bruckner,
VO Volksstück ZU Mysterienspiel, Von der yrı bis
Z U Drama, ın Roman und Novelle, O; 1m Lustspiel
und In der Posse eiıne Note, eın Ton, der auihorchen
1äßt und den Lauschenden höher führt Hu V, Hof-
mannsthals „Jedermann “ qui dem Salzburger omplatz
ist symbolisch für Österreich.

Und der Volkscharakter? Man muß Vo  e} ZWEeI Tat-
sachen ausgehen. Die eiIne ist die Vielgestaltigkeit diesesCharakters. Burgenländer unı Vorarlberger, 1iroler
un Niederöster iıcher, Kärntner und Oberösterreicher,Stelermärker un Wiener das sınd Unterschiede! Aber
welche Unterschiede schon in einem einzigen. Lande!
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trotzl dieser Unterschiede eignet Allen etwas Gemein-
Sa  , das sS1e VO  - allen Stämmen 1m deutschen AÄqume
abhebht und sS1ıe eben als Österreicher charakterısiert.
Über die Ursachen mogen Geschichte, Prähistorik, An-
thropologie, Siedlungskunde, Namensforschung, Bauern-
hausforschung, Volkskunde, Dialektgeographie, Patrozı-
nı:enkunde uUuS W SCHNAUE Erhebungen anstellen. Siıcher ist,
daß diese kigenart besteht und nıcht durch staatlıch-
politische Menscheniormung erklärt werden ann.

(rewisse 1önungen des guten, echten Österreicher-
tums haben, weniıgstens teilweise, In der inneren erüh-
runs zwıschen Staat und Kirche ihre urzeln. SO der
heitere, dem Leben zugewandte 1Inn und die Liebens-
würdisgkeıt 1MmM Umgange, die siıch mıt den passıven JTugen-
den der Gefaßtheıt, der rgebun un der Stärke 1m Er-
iragen schweren Schicksals vereinen. Mag uch das „Gol-
dene Herz  .. teilweise eINne Folge des stärkeren Gefühls-
ZUSAaTtZes des Volkscharakters se1n, teilweise geht es_ doch
qautf den Caritasgedanken zurück. Einer kirchlichen Wur-
zei entspringt wohl auch die Neigung häufigen Selbst-
reflexion, das Bemühen, mıt allen gul auszukommen, und
die Haltung, andere gewıinnen. Die Philosophie des
‚Leben und leben lassen“, die Kinstellung: Ich kann Nn1e-
manden leiden sehen, die Hilfsbereitschalit bei remdem
Unglück gehen quf christliche Art zurück. Das Schönste,
Was INa  a} Österreich nachsagt: Hier gilt der Mensch, jeder
Mensch, uch der zleine und armce, als Mensch eLiwa:  S  D
entstamm der Welt der Relıgion. Nicht überall werden
Persönlichkeitswerte gepflegt und geschätzt w1€e 1eT.
Die Wertmarke echter Kultur.

Ausblick
Die tellung der Kirche 1m SOalen Volksstaate ıst

durch ihre gleichbleibende Sendung gegeben Ihre Arbeıt
ist Wurzelarbeit den Menschen, den Gewissen, 1n
den Tiefenschichten der Volksseele. Diese deelsorge 1im
höchsten inne des. Wortes kommt uch dem Staate S

gute, enn sSeINe Grundlagen seizen (resinnung, Gresittung,
Gewissen VOTaus, alles Werte, die durch Polizei un
Machtapparat nıcht erseizt werden können. Hier begeg-
Nnen Kirche un Staat einander qui der gleichen Linie, der
der Wohlfahrt der Menschen. Der Staat ist der Men-
schen willen, nıicht die Menschen des Staates wiıllen
da Daß die Kirche eindringlich und unermüdlich die Ge-
wWw1Issen ZUr soz]ialen Gerechtigkeit qufruft un: daß sS1e die
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daraus fesulüerenrden Pflichten B neben den Gottesdienst
steUlt, sollte alle Vorkämpf{er eines zeitgemäßen SOoz1al-
FOSTAMUNES miıt Genugtuung ertüllen.

Ihiese Kirche verlangt 1 soz1alen Volksstaate keine
Bevorzugung, wohl aber dıe reıiıheı in der Erfüllung
ihrer Aufigabe qut der Grundlage der Rechtskontinuität.
Bezüglich ıhrer geschichtlichen Rechte gılt die Losung:
Evolution, nıicht Revolution! Ihre ıttel wird S'1E selhbst
auibringen und der sozlalen, carıtatıven un: kulturellen
Verpflichtungen
SCEIN. des Kirchenvermögens SLELS eingedenk

Die 1n den gemischten Angelegenheiten gebotene QE-
genseitige Rücksichtnahme sollte einem demokrati-
schen Staate nıcht allzuschwer tallen Die es  ung des
Eherechtes 1n einer uch 1ür die Kirche tragbaren Form
wird uch dem Staate Zu  e kommen. In der Feiertags-
regelung arti Nı1ıC LLUL der arbeitsrechtliche Gesichts-
punkt hervorgekehrt werden, sondern ist aui das
Volksempflinden Rücksicht nehmen. Und die chul-
irage? Dem Staate die Oberaulifsicht ber das Niveau, die
staatsbürgerliche Erzıiehung und über die Kechtsstellung
der Lehrpersonen, der Kirche die Möglichkeit der reli-
g1öÖsen Erziehung, den KEltern die olle Freiheit 1n der
Wahl der Schultype 1Ur ihre Kinder. Jedes Oktroi ist un-
soz1al un undemokratisch. uch die Schule ist der
Jugend willen, nicht dıe Jugend um der Schule wiıillen da
Also nıcht gegeneinander der uch LUr nebeneinander,
sondern miteinander un füreinander.

EKs ware unösterreichisch, die Frage Kiréhe und
Staat u mıiıt juridischen Formeln schließen, uch das
Herz verlangt sSein CC V.on 1914 H1Ss 1945 sind 31 re
der riege, der Revolutionen,; des Bürgerkrieges un der
Nachkriegszeiten ber Österreich hinweggegangen. Kıne

ALLZ (Jeneration ist 1N: Notzeıten, fernab von N  ung
und Stille, herangewachsen. Die Gegenwart gleicht einem
dunklen, VOL Blitzen durchzuckten Gewitterhimmel.
Kxistenzangst hegt qaui den Herzen. Überall die stumme
rage Was WITN  d aus ns? Da ste1igt Aaus den Seelen gläu-
1ger Menschen en gewaltiges De profundis ZU Lenker
der (zeschicke und die Bitte Herrt, schirme Öster-
reich als oberster Vogt aller Vögte, schirme auch Öster-
reichs Kirche  ] Und WI1e eiIn ergbac bricht das Bekennt-
nNıs Österreich hervor: Was immer uch ıSL, WIT stehen

and und Volk; S1Ee sınd ‚ uns von ott egeben. Hand
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wWeg, trotz lem Unerfreulichen, Menschlichen,Österreichs Ehrenschild.
Vo  en]

Wer wahrt ach solchem Leid, 1n solhem Unglück
solche Haltung? Wir gedenken der Mütter, die ihre (Gat-
ten un Söhne bewelnen. Heilıg ist u1ls 1nr Schmerz und
1ne hohe Verpfhlichtung. Wir edenken; der Unbedankten,
Namenlosen, Unbekannten, die alles gaben. Bis in dıe
ernsten Zeiten wird die (Geschichte VOo  e} ihnen zünden.
Wır danken den Bauern un Arbeitern, die miıtten unter
TUmMMern und KRuinen Pflug und Hammer egriffen
und den Wiederaufibau begonnen haben; den geistigen
Arbeitern, die solort aa und Kultur bemüht KCHE
den Männern der Wirtschaftt und der Verwaltung, die
das Räderwerk wıieder in Gang brachten ank g  ührt
allen, die ihre Pflicht gelan, während andere redeten und
{eJerten.

Es S1' die Mütter aufgerufen: D e den Kindent
die Zukunit des Volkes! Die Alten Ihr Männer un
Frauen aus Altösterreich, vergrabt nıicht HGE Pfund, Jaßt
die Jradition einer besseren Vergangenheit nıcht miıt
uch aussterben, gebt S1e L eUTe Kinder und Kindes-
kinder weiter! Die Jugend: Werktätige un Studierende,
ihr sei1d das kömmende Geschlecht. Arbeitet uch
selbst, haltet euch reıin, bereiıtet euch VOT und gbaubt andie Zukunit!

Wir alle bekennen XS dir, teure Heimat, miıt Blut
und Tränen geneilzte Erde, Boden stolzer Erinnerungen,
gepeiın1gtes _ Land, Herz des Abendlandes, Östgr—reich

Pastoraliragen
Der Sakramentenempfang Zivilgetrauter, Unsere ÄAHSTÜhTUN

sen beschränken sıch auf den schwierigsten Fall, die 1vil-
geirauten UrC. £1N bestehendes LE.heband Abschlusse einer
kırchlıchen Ehe verhindert sind. Wır iragen: Ist solchen der
Empfang der Beichtabsolution und der Kkommunlon möglıch”?
S  ch 8 die rage 1Ur er. der Todesgefahr ‚beh.andelt.

Die theologische un juridische Lage
Ehegatten, die trotz des bestehenden hebandes 7i vil

Tau sınd, sınd ach Can, 2356 infam. Diese In/amia ] ann
ach Cah, 2295 ur uUrc 1Spens des Apostolischen tuhles be-
hoben werden. Aus dieser infamia Juris folgt, WAas 1n can. 2294
es  eg iıst Von einem Ausschluß VO Sakramentenempfang ist
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diesem kKkanon (mit Ausnahme der rwähnung der Irreguları-

tat X defectu famae) nıchts gesagt. Fur uUunNnseren Fall dürfte die
infamia keine ber un und unseTeS Aufsatzes hın-
ausgehenden Yolgen haben*).

Solche Zivilehegatten leiden Henbar der in/amıa facti
des Can 2293, 3, da y'1e Hei den Gläubigen, dıe S16 kennen, als
/Zivilgetraute den guten Ruf verloren en Coronata, Mat-
thäus nstit Jur Can (Taurini 1935 Nr 1826
sagt daß für das Bestehen infamıa facti C11Nle declaratıoe
Ordinarıi notwendiıg Se1 daß S16 LUT dem Bereich des betref-
fenden Ordinarius gelte und daß iıhrer Behebung eın pOSıl1Vves
Urteinl des ÖOÖrdinarıus nıcht nO11g Se1 Wen1gstens betreffis des
hörens der infamıa facti urften auch andere Autoren der Mei

SCIN, daß S1e ohne azwischentreten des Ordinarius beho
ben könne; dem Ordinarıus Cal 2295 UrCc. die Pa-
renthese „prudenti Ordinarai Jjudic10”', ahnlich W1€e Can, 2293,

3, bloß das autoritäre Urteil Streit Ooder Zweifelsfall Zußge-
sprochen SCI, aber ZU Aufhören der Infamıe mıiıt ıhren
Rechtsfolgen Ur das tatsächliche uIihoren der berechtigten
schlechten Rede notwendıg SC1. In dıiıesem Inn fenbar Sa  g

243Vermeersch-Creusen E pit Jur Can 111 (Mecheln 1923
„Infamıla facti, ut homınum nala, ıta obD COTURN!

qestimatıiıonem cessat al prudenti ]Judi1c10 Ordinarıl permiıttıtur
a2£SLIMAalLO famae praesertim ob diuturnam rel emendationem
instauratae‘“) Fur uUuNseTen 4 a. duürifte A4aUuS der infamıa fachı
nichts anderes folgen als das, wWas WIT Punkt SA  5  e werden

Dıie Zivileheleute en qals publici peccatores gelten A

den Orten, iNa 1  S  hre Nurzivilehe kennt (Anzunehmen ohl!
ÖOrt des Abschlusses.) An Orten, I1a VO  — ihrer Lage

nıchts weiß und nıcht leicht eLwas 155en wird 1st ihr Verbre-
chen geheim (can. 2197 Als publicı peccatores un: ‚„‚manıfestio
infames‘‘ sınd x 1 ach Can. 855 VOIln Empfang der Eucharistie
ausgeschlossen, bıs ihre Besserung feststeht und das Ärgernis guf-
semacht 1St Dazu verlangt weder Vermeersch-GCreusen, Epıt Jur.
Can, il 1922), Nr 117, och Jone, Gesetzbuch des kan Rechtes
(1940 91 das Ü des’OrdinarIl1us:.

Das 5SACT ministerium““ 2294 edeute ach dem
Kodex nicht den Sakramentenemp{fang. Siehe Can. 603, und 2’
Call 1956 ausdrücklicher Gegensatz zwischen SaCcCTUum inister1ium
und Kommunionempfang.

Ebenso Jone, Gesetzbuch des kan. Rechtes L11 (1940), 465
Cal 2295 ebenso der exX analytico-alphabeticus des

Infamia facti desinit, quando QU1S bonam existimationem TeCU-

perat, 2295; de quUuO sicut et de C1US amıss1ıone iudicat Ordinarius,
2293, 3, 2295



IF Können Zivilgetraute, die Eheband SC  u
kirchlichen Ehe hindert, die Beichtabsolution un Kommunior:

empfangen?
Es kannn SC1IHN, daß der Ordinarius fur dıe Behandlung sol-

cher Zivilgetrauter Vorschrijten gegeben oder diıe 4C
reservaltius nach Cal 893 gemacht oder iber Zivilgetraute

obiger Art Exkommunıikatıon ach Ca  — 2356 verhängt hat
In diesem q sind dlie entsprechenden Gesetze halten, un
dıe Erteilung der Ahbsolution SO W16 dıie Erlaubnis des KOomMmu-
nionempfanges hängt VOoO den bestehenden Vorschriften ab So
hestehen W eısungen für die ehandlung des Falles’ München-
Freising. Paulus 20, 19458, eift @. 36)

Was gult vYeIıLmn DiGOzese 1UFTr dtie Ugemeinen kır-
chenrechtlichen Bbestimmungen gelten ?

Was gilt Von der Beichtabsalution? DIiese kann gegeben
werden, WEeENnN die Pönitenten geia aben, W as ott verlangt und
L ihrer Disposition gehört Was verlangt Gott?

a) Den Verzicht auf den ehelichen Verkehr, auf den S1E als
Nurzivilgetraufe CIn ec besitzen. Der Verzicht wird, bevor
11a lossprechen kann, durch EeiINe Bewährungsf{frist gesichert
werden (siehe die Autoren unter 1, 3)

b) W eiıter wıird verlangt, daß S1€6 das Ärgernis gutmachen, das
darın legt daß anscheinend aus der Ziviltrauung eheliche
Rechte beanspruchen. Das Ärgernis wiırd a sich gutgemacht
urc die L rennung der Lebensgemeinschaft der Zivilgetrauten.
Diese muß normalerweise verlangt werden.

Es annn aber Fälle geben, denen dıe I rennung der EeNS-
gemeinschaft (der SCHANSAMEN ohnung und des SEMEINSAMIEN
aushaltes) als moralisch unmöglich gelten kann Am häufigsten
wird dieser Falll gegeben SCH, WEeNn erziehungsbedürftige inder
vorhanden sind Es rag sich dann, ob wesen der unmöglichen
ITrennung das Ärgernis als unbehe  ar gelten soll oder ohb als
beseitigt gelten kann, WC1LLN dıe Notwendigkeit der Kindererzie-
hun  g en Vernünftigen bekannt ist und die Zivilehegatten qnder-
Sseits der Wohnwelse (Trennung der Schlafstätten) nd 111

iıhrem Benehmen 1' der Öffentlichkeit ach Kräften ZEISCH, dafl
S11 Rechte nicht beanspruchen, dıie S1C nicht haben Äuße-
rungen unter Bekannten empfiehlt Suttner Paulus 35
Heft Z

Ich dire Meıiınung, en emnm genannten: Verhalten der Ehe-
eute Se1 das Ärgernis esel für vernünftig. Bei d1ieser Leistung
—]  yı das scandalum datum (die wirklıche Schlechtigkeit und der
der Handlung gelegene Schein des Schlechten) beseitigt, Scanda-
1um acceptium (pusillorum, we manche VoO der Demonstration

‚Theo. -DpDrak Quartalschr:  TI 1 1950
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des Verzichtes nichts erfahren, un erst recht pharisaicum) ist
weıterhin möglich Aber d1ieses mMmuß INa  S nıcht unter belıebigen
pfern meiden. Ich entscheide qalso Wenn die ITrennung
1SC. unmöglıch 1st, ıst ZU Beseitigung des Ärgernisses VCI-

langen, daß die Zivileheleute UrCcC. die Gestaltung der ohn-
weise usSs einmal sıch VOTLr Ärgernis bewahren und daß S]Ee
naCcC außen das Ärgernis ach Kräften beseitigen, iın  n  dem S1e in
Wohnweise und Benehmen erkennbar machen, daß S1E keine ehe-
lichen Rechte beanspruchen. Selbstverständliec mussen ZU.

Kechtfertigung VOTLr ott auch etwa och bestehende Pflichten
egenuber dem Eheteil der kirchlich ultıgen Ehe erfüllt werden.

Ist das geleıstet und durc eıne Bewährungsfrist gesichert,
scheinen IMNr dıe Menschen VOTr ott alle ıchten r{ ullt ha-
ben und der Beichtabsolution würdig ein. So entscheiden auch
Prof Garl Holböck, Klerushbhlatt 82 1949), 93; Dr Suttner,
Paulus 2() 1948 eft D 36; Prümmer;, diese Zeitschri 8d
J 118

1N€ Erlaubnis VO  } Seiten des Ordinarius oder eine Entsche!i-
dung ber e Beseltigung des Ärgernisses scheint INIT ach allge-
meiınem eCc. ZUr Lrtellung der Beichtabsolution nicht nöt;g ZU

sein. Man ordert eıne solche auch ın anderen FKällen öffentlichen
Ärgernisses und suündhafter Gelegenheiten nicht Einen DOSULLV
rechtlichen rund, in NSCTEIN Fall VOrT der Absolution e1IN Urteil
des Ordinarius für notwendig erklären, 241 ec5> iTenbar nıicht.

Naldin I11 I6 Nr 37, Ja, Sagt „„Von der egel, daß £1INEMN
öffentlichen Sünder die Sakramente verweıgern SInd, 1st au  R

S€  NnmenNn das Sakrament der Buße, dem jeder zugelassen
werden muß, der 1m Ernst empfangen wIll, un In dem allı

sich auch jeder zZzu absolvieren ıStT, der dısponiert gefunden wird.‘‘
Und unter b) sagt E1 VO Empfang der Eucharistie: ‚„‚Wenn Vo  ]
dem öffentlichen Sünder erst eın öffentliches Ärgernis beseitigt
werden muß, das och besteht, weıl L. 1n der Gelegenhei
ZUTC un lebt, so11 das Ärgernis beseltigen, bevor ZUT
kommunıon geht, außer wollte bloß geheım kommunizieren.‘‘
ehmkuhl, Theologıa Moralıis I1 Nr. 58, D sagt be1l Be-
handlung der Sakramentsverweigerung für öffentliche Sunder
‚„Poenitentiae SacTram)  tum Wa ı1ta palam qut petitur aut
negabıitur, 1bı yeitur absolutio danda aut neganda est Pro 1SD?>
S1t10N€, de quUa inter solum confessarıum et poen1tentem CONnsla-
bit  . Eine Indisposition 1St aber 1im gezeichneten Fall nicht e_
sehen. Übereinstimmend mıit un  Ter Lösung entschei1det chließ
ıch Suttner (a

e Was gilt 1n unserem UQ (Trennung unmöglich, aber Ver
zicht ach Kräften demonstriert), WEeNnNn keine esonderen Vor-
schriften bestehen, VO Kommuntonempfang?
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a} Können die gezeichneten Zivil;getrauteh die Kommuniotn

an einem Ort empfangen, dem ihre bloß zıvile Trauunzg
bekannt 1st? Erinnern WIT Uuns, die Zivilgetrauten forme!l
durch Ca  S 8555 VOIN Kommunionempfang ausgeschlossen sind,
wWwWenNnn keine Regelung hbesteht. Ist NUuUnNn aber der Verzicht
auf dıe Rechte un d die Unmöglichkeit der JIrennung len Ver-
nüunftigen, die die Eheleute überhaup kennen, enugen
kennbar >  o  emacht, scheinen, sireng ScChHOMMEN, die Bedingun-
SCn für das uIhoren des Kommunionverbotes des Can,. 555 SE
geben L Se1In. Die emendatio steht fest un das Ärgernis ı1st
beseiltägt. Irotzdem WITrd > ZUT Vermeidung des scandalunı
pusiıllorum die Eheleute diesem Ort nıcht öffentlich kommun:zi-
zieren lassen.

b) Was gılt einem Ort, die Nurziviltrauung nicht
ekannt Ist und diıe Eheleute nıcht als öffentliche Sünder gelten
können? (In Wiırklichkeit sSind s1e qauch nıcht me.  r Man wırd
ihnen  S die Kommunion gestatten, 2n So Noldin I11 (1945),37, 3a; Suttner un.d Prof. Holböck (a .

C) Nun aber £e1inN€e praktische Frage! Braucht ZUT Spen-dung der Kommunion eiınem  S Ört, INa  — dıe Eheleute nıcht
kennt, eine Erlaubnis oder Entscheidung des OÖrdinarius? Noldin
verlangt eine solche der zıtı1erten Stelle (IIT, Nr. 37, 3b) nicht
Ja, wurde für den Fall der geheimen Kommunion vielleicht
nıcht einmal die vorausgehende Beseitigung des öffentlichen
Ärgernisses, das oOch besteht, unter en Umständen verlanıgen,AertnySs-Damen, Theologia Moralıis I1 Turin 1928), Nr. 22 D
fragt „Welche Buße, Genugtuung für das Ärgernis un: Besse-
S 1st notwendig für einen öffentlichen Sünder, daß dıe
Eucharistie empfangen annn 7 Und antwortet ‚„‚ Wenn s1ie
geheim empfängt und der Empfang nachher nicht bekannt Se-
MaAaC. wird, genugt, daß gebeic un:' die Gelegenheit ZU
Sünde verlassen und daß 1eS dem Priester und den :even-
tuell Anwesenden feststeht.‘‘ (Wir werden erganzen: daß das.
Ärgernis ach Kräften gutgemacht hat.) Muüller Ernest, eoOo
OTr 111 1891 363  9 Sagt voO einem, der dıe Konkubine
nıcht entlassen kann, WE& S1e die Kinder W12€ eine Multter erzieht
und dem Mann für die Hauswirtschaft notwend1ig ist ‚‚ Wenn
das onkubinat öffentlich ıst, kann»fi nıcht absolviert werden.
Die Absolution mMı verschoben werden, bIis S1e en tläßt oder
heiratet oder bis mıt der Konkubine eine solche „Derspilcua
CONVeEerSIO  eb den Tag legt, daß eın Gerede ber eine
schlechte Lebensweise mehr Fine vorhergehende Entschei-
dung des ÖOrdinarıius über das Ende der nfamie für die Kom-
mMunion einem Ort, WO 1Han die Leute nıcht kennt, oder Sarfür dıe Beichtabsolution verlangen alle diese Autoren nicht. Sie
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sprechen allerdings nicht ausdrücklic Von der wvilehe, sondern
höchstens VOoO Konkubinat.
bt positiv-rechtlichen rund, für die KOommu-

nionerlaubnis C1I) Dazwischentreten des Ordinarıus für nötig Zu

halten? Ich glaube fTolgendes ntiworten können Man könnte
das Tiel des Ördinarius ıuch für den Empfang der Kommunion

Orten, InNnan dıe enschen nıcht kennt füur notwendı
klären, indem Ina.  b Cal 855 sehr weıt un: Ca  — 2295 CeNS inier-

em Nanı also behauptel, c5 ZUuU erla  enpretier(.
Kommunionempfang die nfamie jedem Ort beseitigt Se1in un

genuUuge dazu nicht, daß es VO  — Seiten der Zivileheleute be-
seitigt Sel, WwW'as die nfamie begründet, sondern Ccs auch
das Judiıcı1um des Ordinarius daruber gegeben SCl

Aber ich diese Interpretation des S55 für unberech-
ugt und den geläufigen Öösungen der Autoren widersprechend.
Man mußte be1l dleser Interpretation der Kanones 1 len Fäl-
len der infamıa facti VorT der KOommunı0n rteil des Ordins-
11US verlangen Da das Kommunilonverbot des Can 855 für In-
fame doch eLwas Odioses i1st wird INan N nicht W£1T ausdenh-
Nen dürfen Man wiıird dürfen, daß der Can 375 wohl
solche VO  D der Kommunlon nicht ausschließe, die dem Ort
; 516 kennt les getan aben, Ärgernis und Gründe

der Infamie heseıtigen auch Wenn das Urteil des Ordinarius
daruber och nıcht besteht wenıgstens chließe S1ie nicht aul

A Orten, WO 119  w VO  —_ ihrer Infamıie überhaupt nıichts weiß weil
S1e WeNıSSTiENS 1eTr nicht ‚„‚manifesto infames‘‘ sind Bei dieser
iInterpretation stiıimmt der anon mi1t den orderungen © Na-
turrechtes ubereın

ußerdem aber scheint ILLE die Kommunıo0on der Zivyvileheleute
Orten, nıcht bekannt SInNd auch gerechtfertigt

weil 1r die Meinung Coronatas mıindestens probabe. erscheint
daß ZU uihoren der nfamie und inrer Rechtsfolgen das Urteil
des ÖOÖrdinarius nicht notwendig SC1 Man kann deshalb Can D

dubio NOheranzıehen; ‚„Leges, eilam inhabilıtantes
urgent” So ann 180828  b die Infamıe wen1ıgstiens pr  1SC en
Orten für beseltigt ansehen sobald dıe Leute ach TAalIlten der:
TUn der nfamie len Vernünftigen erkennbar besenuigt
haben un niemand mehr berechtigterweise Schlechtes ber S16

reden annn Die och nıcht dispensierte infamıa alle1
dürfte, WenNnn die infamila facti beseitigt L5T eın Kommunilonver-
bot nach Call. 855 begrüunden.

Die Autoren, die Cın Hereinziehen des Ordinarius qauf alle
für notwendig en, berufen sich tatsäc.  IC nicht quf

DOS1LLLV rechtliche Gründe, SsONderDp darauf daß ‚„„‚das Ärgernis das



gegeben wurde un vielleicht noch fortwirkt, alilzusehr eine An-
gelegenheit der kirchlichen Öffentlichkeit ist  . daß schwer se1l

entscheiden, „ob uUrc den Sakramentenempfan:
Nachbarspfarre das Ärgernis hinreichend vermıeden werden
kann  .. Holböck, Klerusblatt 892 [1949|] 93)

Daß diese Tun  e denen 1LINHIETr wiıeder die orge für da
öffentliche geistliche Wohl ZU USATUC| kommt, ZUT Vorsicht
be1 Erlaubnis der Kommunilon auch Orten, WO die Zivilehe-
leute sroßen und anzen qals unbekannt gelten USSCH, mah-
NCN, 1St klar Aber IHNan wird von den E.heleuten die
wıeder genannte Bedingung vorausgesetzt, daß S1LE ıhr Ärgernis
bel denen, die S1e uüberhaupt kennen, ach kKräften gutgemacht
haben auch nıcht eliebig Schweres verlangen koöonnen. Ihre
Zwangslage 1st den ernuü  tıgen auch bekannt Die Gefahr .  si

irklichkeit doch Ööchstens C1LI1L scandalum pusillorum oder
pharısaıcum Vielleicht handelt sich doc. WeN1SETr
Gefahr für das öffentliche geistliche Wohl als Rücksicht
nahme qauf eINISE WEeNN Han allzuvı.el verlangte

WwWIrd e11N€C Anfrage e1im Ordinarius als die v1ia tutiıor
gelten INusSSen. Aber 1C. glaube nıcht; 1a  b dıe T1aubnıs-
erteilung Urc. den Beichtvater, wWenn der Ordinarius eiıine Son-
dervorschriften gemacht hat un der Beichtvater die menschen-
mögliche Vorsicht anwendet un: empfiehlt, a.1S unerlaubt oder als
Kompetenzüberschreitung bezeichnen könnte Die Gewissensbera-
tung 181 dem Beichtvater auch beı anderen Ärgernissen
TAau Darın 1eg nıcht dıe NMa un: für die Öffentlichkeit
qutor1ı1tlaren zZuma be1 der Kommunion ÖOrten, INa

die Leute nicht enn Es handelt sich weder eiIiNte Gefähr-
dung des öffentliıchen ohles noch CLE Ingerenz bischöf-
1C. Rechte Es ann 1LUF als geraten bezeichnet werden, WCND

mögllich ıst den Ordinarius (mit Erlaubnis der Beichtkinder)
verständigen Weisungen bitten der die Zivilehe

ieute das Pfarramt n.,

Suttner (a . O.) löst den Fall gleich WIT. Prof Holböck
A, O.) WwWIird 11a wohl verstehen MUSSCH, daß Da-

zwıschentreten des OÖrdinarius der der Pönitentiarie auch
Fall der Kommunion Orten die Zivileheleute nicht
kennt für unbedingt NOlg hält Von manchen Ordinariaten
wurde, soviel ich weiß die 1ssionäre die Weisung egeben
dıe VOo  — uns gezeichneten selbst ohne eın Urteil des rdi-

1' einzelnen Fall anspruchen, Sinne unseTer“

Lösung behandeln

autern (Steiermark) Dr Leopold 1eONar. SS
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Wenn Konkubinarier e1icC kommen.! d a Bei Volksmissionien
oder besonderen relig1ösen Anlässen kommen nıcht selten auch
Konkubinarier ZU Beichte, übrigens £1Nn Zeichen, daß die Mission,
bzw Andacht SCcCZogen hat Kann olchen geholien werden? | D
kommt manchmal VOIL, daß olchen mitunter auch
freundlichem Ton erwıdert wird: ‚„Sle können ıcht beichten
e.  en  eb Unid schon schließt sich das Beichttürchen. Kann wirk-
iıch en dlesen niıcht eholfen werden? Man mu unterscheıden

el sind edig oder verwiıtwet M liegt nıchts gegen
eINe kirchliche Eheschließung DOT In diesem wıird LEL
die nolwgen We  e We1LlSsSenN Oft die Versicherung nOoL1g SCIDH,
daß die kırchliche Irauung nıchts kostet. Jedenfalls wiırd INan
elber es {Un, die ırchliche Eheschließung möglıchst
leicht machen. Wiüilligen S1e d1ie baldıge Eheschließung C1IN,
dann können SIC losgesprochen werden auf die Versicherung in
daß S1ıie bis ZUT kırchlichen Irauuneg keinen ehelichen erKkeNhr
vornehmen

Bei alteren Paaren 151 c manchmal nıcht ur kırchlichen
Trauung gekommen wl S1C sich dazu NC entschließen ONn
ten Da hat der deelsorger hnlich bei manchen Schwer
kranken, ZWAar fIreundlich aber fest das er‘ gehen Bei

Stadtmission wurde der M1ss1ıi0när olchen Paar,
be]l dem INnan sich viele TEe schon darum bemuht hatte, die
Wohnung ebeten Die W'@e1. ber TE zahlenden hepariner
aren NUu:  m— verständigt „Der Missionär 111 ber e1inNne eventuelle
kirc  1C Trauung sprechen.‘‘ Nun erschiıen der Miıssionär und
sprach den allten Leuten eLiwa S „Jetzt beı dieser großen
(madenzeit wollen Sie sicher auch les tun, ich ann es
Sar nıcht qanders denken Darum wollen Sle bestimmt die iırch-
liche Irauung vornehmen lassen Darum rage ich Sie,
Ihnen diese erwuünscht ıST IOoTS oder übermorgen oder
C1Nnem anderen Tag‘  . „Übermorgen‘“‘, lautete sofort die Antwort.
„Und welcher tunde? Uhr oder Uhr oder später ?” „Um

Uhr.“ So wurde © aucCcC gehalten. Hier SC1 bemerkt, daß
nıcht wenige Paare ZUT Irauung nıcht ZUu bewegen sind, weı!

d  1e Frau, die als Witwee Staatspension bezieht diese
Urc die Heirat verlieren wurde Es braucht nicht erst betont

werden daß dies nıcht bloß e1n unchristliches sondern eın
Sanz ungerechtes Gesetz ı1st weil J der Ruhegenuß nıcht ein
reıines eschen des Staates ıst sondern uUrc entsprechende
Kinzahlungen früheren Jahren erworben wurde

FEine kirchliche I rauung LST unmöglich weıl ELNE der beiden

Dieser Ytikel beleuchtet dasselbe Thema och einmal VO)
rein praktischen Gesichtspunkt au  N
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Personen früfier gültig katholisch verheiratet WwAar, ber geschie-
den ıst In diesem Fall kann natürlich keine kirchliche Trauung
angestreht werden. Aber der Empfang der Sakramente könnte ın
einem möglich gemacht werden. Unter welchen Bedingun-
gen? WEel Hindernisse stehen dem guültigen Sakramentenempfang
bel solchen enigegen: Erstens die nächste irei willige Gelegenhei
ZULC schweren üunde: S1Le en ]Ja ın derselben Wohnung un
sSschHhlaien: gewÖOhnlich nebeneinander. Unter dıesen Umständen 1st

der gewOhnlıchen Menschennatur kaum möglıch, sıch VO
e1InNnem Geschlechtsverkehr uf ängere Zeit enthalten. Und
zweıtens das Ärgernis. Andere WwI1SSen, daß diese Zwel nıcht
verheiratet sind. Würde INlan s1e Nun der Kommunionbank
sehen, mußte iIna  a mıit ec Ärgernis nehmen. Soll IUuN der
ramentenempfang möglich werden, dann mussen el Hı  e
dernisse entfernt werden.

Das er 1st bei alteren Personen oft cht mehr vorhanden.
Wenn s1e auch beisammen wohnen, en S1e doch schon seilt
Jahren keinen Geschlechtsverkehr mehr. Es steht darum be
grundete Hoffnung, daß S1e ihr Versprechen, nıe mehr einen Sol-
chen unternehmen, auch wiüirklich halten Die Poenitentiarie
verlangt INn äahnlichen Fällen Bewährung weniı1gstens seit eine1n
vollen Jahr Auch as zweite Hindernis kann We:  en Ent-
weder weıß nvemand, daß diese WwWEel nıcht gültig verheiratet Ssınd
ann g1bt hnehin kein Ärgernis. Bei den wenıgen, die aber
notwendig darum WwI1SSen, W1E dıe nachsten Verwandten, ann das
Hinderni_s ehoDen werden, WenNnn ihnen  n ‚erklärt wird, daß diese
ZWel se1rt ngem WI1e Bruder un Schwester leben nd weıterhin
en wollen. Wissen aber Ine darum, dann ann das Ärgernis
vermı:eden werden, wefin diese wWwel nicht ıIn der Kirche dıe he1-
lıge Kommunion mpfangen, S1le bekannt sSınd, ondern dort,

ST nıemanıd kennt. Sind diese ZW@1 Bedingungen erfüht, steht
dem Sakramentenempfang nichts mehr m Wege Anzuraten 13t
ın diesem Fall- TEeLLC uüberdies, daß S1E womöglich In geirennten
Räumen ScChlafifen oder wenigstens die Betten auseinander geben
Manche Priester ı1eßen diese Zwel Personen VOTLr Zeugen das Ver-
sprechen abgeben, daß S1E n1ıe mehr mı]teinander geschlechtlich
verkehren wurden.

Leider sind diese gunsbhgen Bedingungen nicht immer Z er -
reichen, un all eiInNn Auseinandergehen ist nıiıcht denken, weiıl
Z viele indungen vorhanden Sınd, Kınder. Was dann?
Vor a  em sınd solche Beıic  ınder nicht schroff abzuwelsen.
Man bedenke diese sınd seıt ahren nıcht mehr 1m Richterstuhle
der Buße erschienen und en sich jetzt mit Angst genähert.
erden S1e rauh angefaßt, dann verzichten S1e endgultig auf die
Aussöhnung mit der Kirche und Gott Solche sind 1Im egen;eil
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besonders freundlich ZU mpfangen; „Es tut INIL außerordentlich
leid, daß ich nen nicht helfen kann, WIe würde N
TEe1NLLC. inNnussen sS1e entsprechende Bedingungen erfüllen  .6 In

olchen Fall erhielt der Beichtvater andernfags C111 CHrTrel-
ben „Ich anı Nnen VO  — Herzen, daß Sie freun  1C mıit

eCN, ich verspreche nen, les daran seizen, iclh:
In ELNEIN anderengeordne Verhältnisse komme.‘*

schrieb C111 olches Beichtkind, das hereıts unIzehn Te mıit
Mann zusammengelebt hatte „„Auf Ihr freundliches uUre-

den hın bın ıch bald arauf VO dem Mann we  o un: der liebe
ott ließ mich gleic. recht schönen Posten en. W i2
glücklich bın ıch jetzt!‘“ Eıiıne Lossprechung darf natürlich der
Priester nıcht e  en Aber INa  am} erteilt der Tau für eWwÖhn-
lich ıande e sich iNne solche den Rat, vael beten
und siıch möglıchst oft dem Mann verweisern, dıe Zahl
der Sunden vermındern Der Priester verspricht se1nerseill.  S,

V1E. beten werde Wo aber NUur gerınse Bindungen VOI-

handen sınd arbeiıte u} mıi{t em Nachdruck auf elNe TIren-
Nuns hın.

A Wwelı Personen sınd entweder ur standesamltlich oder iM

anderen Konfession verheiratet Eine katholische I rauung
WATE möglich aber der Mann weigert sich qGUMz entschieden GE *+
Ggen PeINe katholische Trauung In diesem Fall gibt ecSsS bekanntlıch
eın Rettungsmiüittel 'L der anatıo 1 radıce xber muß wieder
der Beichtvater helfen, viell ann Er hat naturlıch der FTauV
Z erklären, S16e, Ärgernis L vermeiden, dıe KOMMU-
103 ort empfangen mu S1e nicht bekannt ist W ill S1e€ aber
auch ort kommuni1izıeren, S11 bekannt 1st ann muß S1e ihre
Umgebung qauıfmerksam machen, daß ihre Ehe kırchlich geord-
net wurde. NSsSo wIird S1e gul Lun, füur den Fall ihres '1odes
rechtzeitig aufmerksam Z machen, S1E katholisch >]  S  ültig {n

heiratet Wäal, amıt S'1C katholisches Begräbni1s erhält
Wien OLVS Bogsrucker

itteillungen
Warum SO WwEeCnNIg weibliche rdensberufe? Der Tolgende Bel-

trag möchte dieser rage ellung nehmen, ohne irgend
jemand anzuklagen oder emand Vorwürfe machen Es kommt
ITr nicht darauf d} alle Gründe aufzuzählen, sondern 1Ur dar-
auf e1IN1SE Tatsachen festzustellen <e€M mochte ich damıt
andere anregen, uch ZUu dieser Frage Stellung bezrehen weiıl

e1nNn Problem ist das jeden katholischen Christen heutzutage
wegen muß da Wohl und Wehe vieler Frauenklöster davon
n  en Vielleicht Wird auch das 1ne und andere Frauen-



kloster dem einen und anderen Punkt mehr Beachtung schepken E
als dies In der Vergangenheit geschehen ist.

Ruf nachNachdem 11 In- un Ausland immer wıeder der
Weckung vermehrter weiblicher Ordensberufe ertönt, kann man
sich wirklich mıiıt Recht iragen: weni1g weibliche
Ordensberufe? Diese Ta| darf 'ber nıicht isolıert für sıch be-
trachtet werden, sondern mu miıt der anderen ra verbunden
werden: W arum wenig Sınn für den geistlichen Beruf uber-

up Dıe allgemeıinen Gründe, die iIna  w dort qufführen könnte,
gelten natürlich auch hier: Das Schwinden des christlichen
Opfergeıistes un: das laue relig1öse in vielen Familien, das
Unterlassen des Gebetes geistliche Berufe und das oft unsSseE-
rechte Kritis]eren un chimpfen :.Der den geistlichen an und
den Ordensstand uUuSW, Daneben qaber gıbt CS doch einige Gründe,
dıe, wenigstens vorwiegend, diıe weiblichen en betreffen. In
ler en he1l se]j’en ler einige wenige genannt.

Die starke Betonung des Ideals der christlichen Mutterwürde
rag sicher dazu bel, ın unseren jungen Mädchen eıne große
Meinung für das ehelose qa1s Ordensfrau aufkommen
SSenN. anze Pfarren und Jugendverbände führen seit TE
1imMmer  —{ wieder Einkehrtage un! besondere Kurse bDer die Schön-
eit un das eg der christlichen Mutterwürde urCc. In Pre-
digten, Vorträgen, Zeitschriften: wird immer wieder der 1C)}

heranwachsenden weiblichen Jugend qauf die Schönheıt der
Mutterwürde hingelenkt. Das ist Sewl sehr ut un! notwendig
und muß S SeIN. Aber nicht doch der oldene Mittelweg
beschrıtten werden: das eine tun un: das andere nicht lassen?
Wie wenig ort IHan nämlıch im Gegensatz dazu Vo ea! der
Jungfräulichkeit! Man wende doch icht ein, unseTrTe eıt brauche
gute Muüutter un habe keinen Sınn mehr für dieses Ideal Auch
ZUuU Zeit des hL. Paulus brauchte 1a gute Mütltter, un: sSeINeEe eit
stand sittlich sicher och einige tufen tiefer als WIT eute
Und och predigte un: qChrieb Paulus Sso  5 1 unsittlichen
Korinth von der Jungfräulichkeit (man vergleiche das Kapitel
1m ersten Korintherbrief!), Deswegen dürfen WIT auch heute nicht
davon schweıigen und 1Ur das ea der Mutter hervorkehren. Be-
zeichnend 1St übriıgens das Verzeichnis der Exerzıitıien, das der

Ignatianische Männerbund für das erstie albjahr 1949 heraus-
gégeben hat. Als Ehevorbereitungskurse zehn Veranstal-
tungen angegeben für Jungfrauen über das jungfräuliche ea
aber 1U  ; ZwWeIl. Wenn WITr nicht eın allmähliches Aussterben
SeTeT Frauenklöster er.  ıfuhren wollen, werden WIr bestimmtı!
wiıeder viel mehr, als In den etzten Jahren geschehen ist, uch
auf der anzel, 1 Beichtstuhl, In den Vereinen, In der Presse
uSWwW. VO!)] I1deal der Jungfräulichkeit reden und schreiben mÜSSenN.
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Eın eıterer TUn der wi]ederum außerhalb der Klöster 1egt,
Inas die Tatsache SEIN da ß WIT verschiedene Vereinigungen
haben, die ZUWALT das jungfräuliche ea verlangen aber nıcht für

Ich en da die St -Anna Schwestern, dıie
Sarner Schwestern, — verschiedene Caritasinstitutionen, IU
diese NCNNEN. Natürlich nauß C auch ; solche geben, das ıst
Sanz klar Aber für die Berufe den eigentlichen en sind S1e
nıcht förderlich Denn da ann £1Ne Jungfrau, die wirklichen
Sınn für das Jungfräuliche ea hat klosterähnlichen
Gemeinschaft leben, ann fast W1€e richtigen Kloster sich
ott weıhen Dienste des Nächsten und WCNnN SIE spater
sich den rang verspur doch och Mutter werden, doch
CiNe Ehe eingehen wollen steht ıhr nıchts 1 Wege
Man weıiß doch daß manche dieser Schwestern nıcht zuletzt
urc die usübung ihres Berufes der Hauspflege Sspäater
och C1He gute Partie machen konnte un diese Gelegenhei auch
tatsachliıch ZU FEheschließung benutzt hat

W enden WIL uns NUN Gründen Z die mehr den K15-
stern selber legen! Da 1st einmal ASs Problem der Ordenskleidung
Unsere Jun$Ssen Mädchen wachsen 112 anderen elit qauf qals
1NSeTe TOoßmütter Bel der viel freieren und der leichteren
eidung erscheiıint das ständige Tragen der ÖOÖrdenstracht
VOT allem aber der sterfen Kopfeinhüllung, manchem Mädchen als

Wenn I1UTrunerträglich Mag SsSCIN daß man darauft sagt
dem hängt, dann ıst OW1€S0O eın echter eru vorhanden!
das aber Sanz rıchtug gedacht SE} Denn S Ssıch en;i-
scheı1dende Fragen für das Sanze Leben handelt spielen kannt-
lıch auch kleine Din; manchmal sehr ausschlaggebende

Sanz abgesehen davon, daß die Kopftracht ancher
Frauenorden dıe rımıtlıvsten Gesetze vernunftigen
und gesunden Hygiene verstoößt

Die Aussteuer ıst vielleicht hıe und da aUC ausschlaggeben
obwohl verschıedene Klöster überhaupt nıcht mehr darauf drin-
SgeCenN, daß e1Nne andidatin och eLWas miıtbringt ihr nicht
möglıc. 1ST Doch scheint sıch späater für solche, dıe WIT.  1Ci Ar

eingelireien sind das Klosterleben nıcht 1INMMINeT abzuwickeln
W1€ beı denen, diıe ıhre Aussteuer brachten, indem S1e Irgend-
WI1Ie Spuren INuUuSSsSen besonders wWenn etwa ange Tan sind
der NnSstwıe arbeitsunfähig werden daß S]1e eben nıichts
das Kloster mıtgebrachhaben Das mas gegen den Willen
der Oberen vorkommen ;: aber 111 einz1ger Fall 5  g  enuügt da

Mädchen abzuschrecken.
tärker aber wiıird die esamte Novizenerziehung Ge-

wicht fallen. Zwar kommen Sanz UuNSIANNISE inge, WIie früher



t1atsächlich RET  praktiziert wurden, Zu uUC. nicht mehr. vor. Aber
mmer noch scheinen manche anßere Formen ZUX Übung ‚er _ De-
IMut und des Gehorsams angewendet werden, dıe unNnseIrIe heu-
tige Jugend, die qauf das (Janze un auf die Wahrheit- geht, nicht
mehr recht versteht und uUurc dıe 1E abgeschreckt wird.
7, für Sganz geringe Kleinigkeıiten, be denen mehr ein unglück-
licher Zufall als auch 1Ur eın Schatten VO schlechtem W iillen
rsache WAaT (Fallenlassen irgendemes egenstandes 1 Spelse-
saal USW. ) nachher eine Kandidatiın einen sirengen Verweils erhält,
vielleicht och VOT en Schwestern, oder gaIur Sar
en knieend iıhr E,ssen einnehmen muß, das sind natürlich ET-

ziehungsforme*“, dıie heute siıcher qls iüberlebt betrachtet werden
dürfen Es g1ibt doch sicher noch Sanz andere Möglichkeiten, den
Gehorsam un: die Demut £e1ner Kandıdatın erproben als
SOIC. unnatürliıche Mittel, die einem heuti-ge'n Mädchen 1m Inner-
sten widerstreben mussen.

Eın weiliteres Kapitel 1st LE Wahrung, bzw Nichtwahrung des

Briefgeheimnitsses. EWl e  en verschiedene Ordensregeln den
Oberen das eCc. alle Briefe (mit einigen Ausnahmen, die 1
Kirchenrecht festgelegt sın lesen, oder £es hat sich dies UrCc.
(>+ewohnheit S! eingeburgert, Die Untergebenen ügen sich uUrCc.
ihren FEintritt in die Ordensgenossenschaft freiwillıg diesem Recht
der Oberen Aber ob nıcht doch klu  b  er wäre, WEenNnn ın unsere:r

eıit dıe Vorgesetzten auf dieses ec. verzichteten? Denn UNSEeTE
heutige Generatıion hat einen viıel ausgepräagteren Sinn für die

Persönlichkeitsrechte als rühere. erscheıint manchem dıe OÖffF -
n  5 der Briefe Urc. die Oberinnen eın sehr starker Eingrif In
die persönlichen Rechte sein, un manche's Mädchen möchte
bel qallem Verständnis un guten ıllen für dıe Klosterordnung
un den Gehorsam doch auf dieses Recht nicht verzichten. Wenn
übrıgens wW1€ 11a  a das gelegentlich ört die 1Ie un
iszıplın 1m Kloster diese Kontrolle verlangt, dann muß schon
sechr schlımm den Ordensgeist ‚este se1n, wWEenNil durch
solche Maßnahmen aufrechterhalten werden muß. Und seien .WIT
doch hrliıch Die weibliche Neugierde ist eın Fehler, der aquch
bei Oberinnen vorkommen kann! Mag sein, daß manche das ÖfFf -
Den der Briefe für eıine Bagatelle anschauen. icher ist aber SO-

viel, daß manche Mädchen dies als einen Eingriff 1n eın persön-
liches ec. betrachten, das auch 1mM Kloster trOLZ KRegel und Ge-
horsamsgelühbde weiıter bestehen ollte und könnte.

In die gleiche £1. géhört £e£1ne SEeEWISSe reıhel In der . Wahl
des Beichtvaters. Wenn In allen Schwesterngenossenschaften die
vo Kirchenrecht erlassenen Gesetze (cann. 520 bis 523)
eingehalten würden, stünde In diesem Punkte sehr gut er



versgehen sich manche Oberinnen SC dLeise klaren und eindeu-
ıSsen Bestimmungen Weenn qa ber eCe1inNner wichtigen seelischen
ngelegenheit nıcht die VO  —; der Kirche gewährte Te1ihNnel g-
wahrt WwIrd un das kommt och oft VOT dann darfi INa  w}
sıch nıcht wundern, wWenn 1i1lSere Mädchen: VOT dem rdensleben
zurückschrecken

Zurückschrecken WIird auch manches Mädchen, WENN es von
eid und 1Pguns gegenseıtiger Anfeindung und anderen Ver-
letzungen der schwegsterlichen 1e€ ort Unsere Frauenklöster
stehen moralısch gew1 gut da Aber das Hauptgebot der Liebe
wird W1€e allgemein Christenleben viel WEeNLS ern's!
gCNO Irgendeine Kleinigkeit C1INeET Te1L diszıplinaren An-
gelegenhe1 wird qaufs sirengste beobachtet un daneben das
große Hauptgebot der verstehenden verzeihenden Schwestern-
lıebe verletzt daß manche Klosterfrau dauert An dieser
Tatsache, die Ja kannt 1st scheitert sıcher gelegentlich auch eın
eru

Darf ich ZU Schluß och Vo  e Problem der Oberinnen
chreiben? Daß eın Problem ist wird n]:emand abstreiten wOo1-
len Denn wieder kann iInanhn feststellen, daß Oberinnen, Jie
für die außere Leitung Hauses sehr tüchtig sınd un auch

treffliche Eigenschaften en ihren Mitschwestern 5  CN-
uüber vVeETSASCH, VOTLTr em dann die von der ege ge-
sehene Amtsdauer verdoppelt oder S verdreifacht wırd Haus-
oberinnen sollten nicht 15 20 oder och mehr Jahre
mtite bleiben Das WIrd N1e gul tun Getreue Durchführung der
diesbezüglichen Regelbestimmungen wurde auch da mancher
Schwierigkeit ZU.: VOTAauUsS die pıtze abbrechen Manches seelısche
Lelid, manche Verstimmung und och chlimmeres wWAare mıit

Schlag behoben, und damıiıt sicher auch mancher eue Be-
ruf wlıeder en.

Möchten diese Ausführungen aufgenommen werden, W1e S1E
gemeint sSind: qls bescheidener Beitrag ZUT Lösung eC1iNesSs schwe-
Fren TODIems Und möchten recht viele, wenıgstens durch hr

mı1  en, dieses Problem lösen  p Sie wurden UNsSeTEN
Frauenklöstern und damıit auch dem katholischen Volke

großen Dienst erweısen!
Rıemenstalden ob on (Schweiz) Anton Schraner

Ein Gedenken Bischof Sailler. 17 November 1949
198 TrTe se1t der spätere große egensburger Bischof

Johann Michael DON Sailer (  51—1832) als Schusterbub
Aresing be]l Schrobenhausen der Grenze berbayerns Segenh

Schwaben hın eboren wurde Infolge der Auflösung dies Jesulten-
ordens Aalıs dessen Novı1ziat entlassen, wurde Weltpriester der



Diöz-ése Augsbur:  5  g und wıidmete sich von Anfang an nıeben eıner
begnadeten, weithin wirkenden Individual-Seelsorge ganız em
akademischen Lehramt als Professor. fur Pädagogıik un: Pastoral-
theologie 1n Ingolstadt, Dıllıngen und Landshut Zugleich a1sS0
eın begnadeter Priester, Lehrer uıund Erzieher, Yan: dieT Weıt-
herzige viele Neıder Un Mißdenuter, Was 1ıh: zweımall für län-
gere Jahre d1ie Professur kostete. Eirst Kronprinz Ludwıg von
Bayern, der 1n Landshu aılers chüler und Vo seinem
eiste geprägt War, gelang €S, ‚„die Hügel In Bayern und die Z
erge 1n Rom  .. Saıler abzutragen, daß der „Fenelon““
Bayerns be1 der Neuordnung der kirchlichen Verhältnıisse 1n
Bayern Regensburger Domkapitular, Weihbischof und später
regierender Bischof werden konnte 1832, VOLT 117 Jahren, starb
der „bayrısche Kirchenvater‘‘ und „Heilige eilner Zeitenwende‘”
(wıe INnan ihn . nannte), dessen Grab 1m Regensburger Dom viel
besucht wird

Damals, ın dnen für das Abendland entscheidenden Tagen ZW1-
schen ufklärung unid katholischer Restauration, War der
geistig vielleicht einflußreichste Lehrer und Erzieher des Volkes,
weiıt über ayern hiInaus DIS a den e1In, ach Österreich und
hbesonders auch iın dıe Schweiz, un wurde wahrhaft der „Vater
der bayrischen Romantık" Diepenbrock)*). Klemens Brentano”)

al  en i1hm alles. Als „Genie des erzens‘ eın ‚„‚deutscher
Franz VO.  5 Sales“”, hatte war das Zertalter des Briefes
fast qalle lebendigen (re1i1ster seiner Zieit un d ahllose
aller Bekenntnisse und Kreise Korrespondenten, Auch seıne
vielen un vielseitigen Schriften (sie wurden später in 41 Ban-
den gesammelt) hatten einen gar nıicht abzuschätzenden Einfluß
anıf den gesamtdeutschen Raum”) bgleic qauf viele Lehrstühle
un d Bischoisıtze berufen, 1e@' Se1INeET bayrischen Heiımat und
als Bischof Regensburg treu. Sailers LEirnte- und Bestimmungs-
stunde scheint aqaber erst 1m ahrhundert recht gekommen

Se1nN. Heute erst werden sSe1ine sroßen Verdienste u11l die
G(reistes- und Kirchengeschichte, die christliche Volkserziehung
un Pldvesterbäldur;g seiner e1t und seine fortwirkende edeu-

Vgl üuber Diepenbrocks Bekehrung durch Saijler die sc5öne
Erzählung eter Dörfliers Die Begegnung ünchen

Die 101015 Brentano-Biographie VO.  k Peiffer-Beil? (Herder
1947) bring ber Sailer überholten NSınnn

e1it dem ode Saijlers gab der politisch gehemmten
Verhältnisse des Schweizer Katholizismus (Sonderbund!) NıCc|
mehr der auf dem Titelblatt der „Sämtlichen Werke* Saijlers wel-
terhin genannte chwelzer Kanonikus TOoL. Widmer diese heraus,
sondern Diepenbrock hatte die große TDeit der Herausgabe und
evorwortiung übernommen. Aus einem Von dem Verfasser eser
Zeilen Nneu aufgefundenen Originalbrief Diepenbrocks- geht die;
eindeutig NeTrTvVOr.



M ngen
un rivcht._ig eingeschätzt, zumal seine Bücher kost‘bafies Geistes-
gut für die Auseinandersetzung VO  —_ heute 1mMm Meinungsstreit ber
das rechte christliche Menschenbil und wahre Bıldun: christ-
liche Kxıstenz und chriıstliche Verkündigung hıeten und 1SCHA0
Sajler 1Immer. deut!ıcher und mit bestimmendem Ernst Zu
weısen! und gütigen Erzieher gerade auch Tage werden
Jassen*). Es ıst WIe eın Symbol, daß das 1m zweıten e  I
ZUT Einschmelzung bestimmte Kegensburger Saıler-Denkmal, das
ıhm König Ludwig errichtet hatte, nunmehr aufgefunden
wurde und ach Rıestaurlerung wıeder aufgestellt werden SOl

Auch Iıterarısch und geistesgeschichtlich wird ‚ der große
egensburger Bischof ach der Verkennung un Vergessenheit
des spaten Jahrhunderts euULE wıeder entdeckt. Fine reiche
Saıler-Literatur ist bereits vorhanden Die entscheidende Sailer-
Bıographie aber sollte uns das Satler-Jahr 1951 nach en
Goethe-Jahr 1949 und oh.-Seb.-Bach-Jahr 1950) ndlıch brin-
SCh, das Jahr, ın dem der 200 Geburtstag amers und zugleich
das ernste ekenntnis uUuNnsSseTer eit Se1INem G(eist der Toleranz,
der Una Sancta, der Innerlichkeit und des echten Menschen- UD:
rechten Christentums, zu Weisheit seliner Erziehung und Lehre,

seinem Werk un seiner Persönlichkeit ein  a Jautes Echo en
soll

Wenn wir heute Jler erstmals auıf das kommende Saller-Jahr
1951 in weisen un ecs zugleic. offen ausspnechen, W as der 1InNnQA
der heutigen, auch theologischen und seelsorglichen „Bewegung

aller  66 ist, daß die Erntestunde Saijlers heute erSst wirklich
gekommen £; se1ın scheint, sol1l auch eine kleine Übersicht ber
die wichtigste neueste Saijler-Literabur den Lesern den Weg
Sailer erleichtern. Eıs handelt sıch hauptsächlich un olgendeer

Schiel, Saijlers Leben un Briefe Bd ‚aillers Leben
(dokumentarisch meisterhaft). Regensburg 1948 Pustet. DM ED

1L allers Brieffe, soll Dald folgen.
Weilner, Gottselige Innigkeit Die Grundhaltung der religiö-

SeIC Seele ach M Sanler. Regensburg 1949, Pustet.
1

Nielen, M V Sailer, der WEe1SE Un gzuüutege Krzieher
SEINES Volkes Kurzer Liebensabriß, Bedeutung und prächtigeAuszüge alıs aijlers erken.) Frankfurt 1949, Knecht,
Garolusdruckerel. DM 12.80

Zum Sailler-Jahr 1951 siınd ohl auch die wertvollen Saller-
Studien des Münchener Privatdozenten Dr Gerard Fischer, Pfar

4) Welche Kosi:barkeit ist, NUr eın Beispiel en, auchfür Heutige Saijlers eradezu geniales „Handbuch der christ-lichen oral“‘ (3 Bäande)!
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rfer Halsers Buch uüber Sailers Priesterschule weıtere
er der Sailer-Forscher Dr Schieil, des Verfassers dieser
Gedenkzeilen un d QNıdeTNlTt greifbar.

Saıler ıst der tiefen, unausschöpfbaren Gesundbrunnen
(Goltes gerade qauch für 2() Jahrhundert, das J
un: gründliche Erzıiehung qauf ott un Christus hın braucht
Das eın ann der Sınn des Sailer-Jahres 1951 SECI Saıllers
Erbe aufzunehmen und aNnzutireien. Due Stundie Sailers ist SIC=
kommen!

Mitterfels Bayern Dr ose Rußwurm

Kann der Ortsordinarius Dismembration Ordens-
geistlichen-Pfarre vornehmen? Kirchliche Fınrıchtungen sollen

werden Ver-stet1ig SC1IH ach dem Grundsatz ‚Nıhi innOveiur
anderungen VOo kirchlichen Benefizien nıcht begünstigt Sie dur
fen NUur voTSCHOMMEN werden Wn wichtige Gründe (causae
canonicae) vorlıegen Jede W1  urlich vorsgenOMMECN Verände-
rTuns ist nulll und nichtig (can 1428 Aus dilieser LErwägung her-

sind auch SEWISSEC Veränderungen VO'  — Benefizien em Apo-
stolischen reservıert jede (quaevis) Verlegung, ‘J e1l-
Iung un Diısmembration Ordensgeistlichen enelizi1ums
(vgl 149292 E.) Da aber Pflicht der Ortsordinarien 1SE

Interesse der Seelsorge dıe DIOÖzese 112 Pfarrbezirk teilen
und dementsprechend auch CUue Pfarrei:en errichten (vgl

216) bestimmt Can 1427 daß die Ortsordinarıen
die Teilung jeder beliebigen Pfarre oder Dismembration (Um
pfarrung) aus den VO Gesetze anerkannten Gründen vornehmen
können Da der eX hier VO ‚;„ParoeC1as quwaslibet” Spricht

1st klar amıt auch die Ordensgeistlichenpfarreien
inbegriffen sınd daß diese q1lso obgleic. S16 Regularbenefizien
sıind und ihre Veränderung SONS dem Apostolischen Stuhl VOTI-

behalten Warc, diesem zugunsten der Seelsorge eteut
bzw dismembriert werden können Can 1427 erhält sich
näamlich Can 1422 (a 1}} WI1Ie das besondere Gesetz ZUuU allge-
iNE1INEeEN ach em Grundsatz „‚Generıi1 pEeT SPeCICM derogatur
Das allgemeıne Gesetz erstreckt sich auf alle uUrCc. das besondere
Gesetz nıcht aUSSCHOMUNENEC (Vgl Jone Kirce  ıches

Maitthaeus ConteGesetzbuch Erklärung Ca  j 14927
Coronata Comment Nr 983.)

TAaZz MNLU -Prof Dr oSe T'rummer



Römische Kr ıtscheidungen

Roöomische  .. Erlässe undEntscheidungen
Zusammengestellt VO  @ Dr Karl Bocklınger, LUinz .

ahresberic! der Rota Komanza (AAS 1949 2292 SS Dıe
Rota omana hat Te 1943 126 TOzZESSEe abgeschlossen 125
avon arLren Eheprozesse, die ML1T Ausnahme auf Eihe-
scheidung alle Ehenichtigkeitsprozesse ar! Gegenüber dem
Jahre 1947 (vgl 19458, Heit hat sich die ahl der Eihe-

fast, verdoppelt. Au{ffalend 1ST, daß ım Gegensatz Ver-
Jahren mehr QlsS die Hälifite der Fälle (76 VO  5 124)

negatıv entschieden wurde und daß INa  ; bei keinem Klagegrund
sagen kann, bestehe eE1NE unstige Aussicht auftf Ee1Ne positive
Entscheidung Als häufigste Klagegründe sind wieder V1S et Metus
(58 Fälle), EeXCIUS1O Don1 prolis (17 Frälle) un impotentla (11 Fälle)

HCR I:;

Vis et mMmeius Prozesse DOS1iE1LV negatıv
exel onı prolis
impotentla 11

} 33ndıit10 apposita
14EeXCIUS1LO boni sacramentü 33 37

eETIECLUS CONSENSUS D 27

exclusio indissolubilitatiıs 297 37

Causaec arl D>- < IC SN © © <# D ©O ©& D SN F
124 29

Der Jubelablaß (AAS, 1949, 257 SS.) Der Jubelablaß ist E1n
vollkommener Ablaß, der auch den Verstorbenen zugewendet WeT-
den ann. Vom Weihnachtstag 1949 bis ZU. Weihnachistag 1950
konnen den Jubelablaß alle Glaäubigen gewinnen, oit S1C ach
Empfang des Ruß- und Altarssakramentes entweder selben Tag
oder verschiedenen agen i beliebiger Reihen{folge die römischen
asılıken StT. Johann Lateran, St. etier atikan, 5%. aul

der Via SUENSIS U Groß Sankt-Marien auf dem Esquilın
besuchen und jeder der enannten Basıiliken drei Vaterunser
Ave Marıa und hre sSC1 dem ater, e1nNn Vaterunser, Ave arla,
Ehr:  D SC'1 dem Vater auf die Meinung des Hl aters un das
Glaubensbekenntnis eten Wer auf der else ach Rom oder

Rom durch Krankheit oder T’od gehinder wird die Kirchen-
annn denbesuche und die angegebenen ebete verrichten,

Jubelablaß HP bloßen Empfang der Sakramente der uße und
des Altares ewinnen,

Einschraänkung der Ablasse und Fakultaten In Heiligen Jahr.
Durch ıne Avnostolische Konstitutiion VO Jaı 1949 werden die
Ablasse Ur dıe Lebenden auf die DHDauer Cdes Heiligen Tes 1950
aufgehoben Nicht aufgehoben sind Alle ADblasse der 0OdeSs-
stunde; die .D1asse, die mit dem dreimaligen „ENge. des Herrn‘
verbunden sind; Ablässe beim Besuch des Allerheiligsten wäh-
rend des Vierzigstündigen Gebetes; Ablässe, die Dei der Beglei-
LUNg des Allerheiligsten SCW! werden, WEl Tranken
etiragen wird; der Portiunkulaablaß arıa degli ngelı

SSiS1; .blässe,die dem „Gebe ZAT Heiligen Jahr 1950**
verbunden Sind; blässe, die Von Pontifikanten Dei Pontifikal-
funktionen verliehen weraden
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Ferner werden für das Heilige ahr (außerhalb KOoMS alle
Fakultäten aufgehoben, Trait deren VO!]  > reservlerten Sunden und
ensuren aDS0O1V1IE] VO.  - Irregularıtaten Hindernissen ınd Ge-
1lübden dispensiert und Gelübde umgewandelt werden konnen
1C! unter die ebung fallen Alle Fakultäten, Cie der

gewährt Fakultäten, dıe den Nunftien, Ortsordinarijien
und höheren Ordensoberen DIO {OTO extierno verliehen wurden

Fakultäten, die die Ponıiıtentiarie Ordinarien Beichtvätern
DIO foro terno verliehen hat WeNn die onıtenten NaC. nsicht
der Ordinarien oder Beichtväter) NI leicht ach KHKom reısen
können

.1Ne zweiıite Konstitution gleichen atLums zahlt die Voll-
achten der römischen (eigens für das eilige Jahr deputierten)
Beichtvaäater aııt (Absolution VO.  5 reservlerten en und Zen-
‚uUren 1Sspensat]ıon und Umwandlung von eIuU:  en Dispensatlon
VO Irregularıtäaten und Hindernissen)

ine dritte Konstitution (ebenfalls gleichen atums) enthalt
die Privılegıen derer die der Rompilgerfahrt verhindert sSind
arunter Sind verstanden Alle onnen, Chwestern,
Oblatinnen, Tertiarınnen und ihre Kandidatinnen, Postulantinnen,
Novizinnen) mi1t ihren weiblichen Zöglingen (nicht xXternistinnen)
und MT ihren Haus- un Tischgenossen; alle ädchen und
Hrauen Heimen und Internaten, uch WenNnn diese nicht VOL
chwestern gefrührt sind die Angehörigen der Eremitenorden;

alle Gefangenen weılitesten ınn des W ortes) all G1lau-
igen die Staaten eben, denen die Pilgerfahrt ach Rom
nicht erlaubt 1ST anke, die\ ihrer Krankheit nicht ach
Rom können und Krankenpflegepersona. Arbeiter, die
sich für die eıt der Pilgerfa) nicht VO  5 ihrem Arbeitsplatz enti-
fernen können; alle, die das siebzigste ebensJjahr überschritten
en Alle cdiese können während des Heiligen Jahres jedesma.
en vollkommenen oft S16 beichten, OoOMMU-+
$ auftf die Meinung des Heiligen aters beten und stiatt des
esSsuCNes der Basiliken VO OÖrdinarius Oder Beichtvater auf-
erlegtes utes Werk verrichten Jede der enanntien Personen
kann Ssich außerdem Jubiläumsbeicht eiINnen Beichtvater wäh-
len, dem daiür e1gene Vollmachten Absolution VO:  5 er-
vierten ensuren und Sünden, mwandlung und 1spens vVon
Gelübden) erteilt werden (AA: 41 1949 337 SS.)

Aus einem on]ıtum der Pönitentiar:! geht hervor, dal
genügt, die {Ur den Jubelablaß vorgeschriebenen ebete wen1g-

stens den oren der auf den Stufen der VIier Basilıken
eter, St Paul, Marıa aggiore, ateran andächtiger Hal-
tung verrichten. eım MUN:  ıchen Ablaßgebet 1S% Wechselgebet
zulässig.

Alle Beichtväter, die als Pilger ach Rom ommen, en cdie
(nur bei der Jubiläumsbeichte) von nicht öffentlichen

Zensuren, die (a 1ure dem TA1INAC1US der dem Apostolischen
(Simpliciter der speclali mMO0do) reservlert sind OSZUSpre-

chen, prıvate Gelübde wenn S11 nıC. dem Apostolischen
reserviert sind) und den esuch der J1er Basıliken andere gute
Werke umzuwandeln

ehn der obgenannten Beichtväter, die die onıtenuNarıe der
der Bischof estimmt, haben größere Fakultäten (AAS, 41, 1949,

‚„„Theol -Drakt Quartalschrift‘‘ 1950
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Ehefragen. Nach einer ; Erkläruhg des Heil Offiziums
unı 1949 ist. Cal; 1083, (ZUr Gültigkeit der Ehe mussen die

Kontrahenten entiweder persönlich anwesen! oder urch einen
rokurator vertireten seın. auch auf die Ehen getaufter Akat  N0-
1  en anzuwenden.

inNne ZzZwelte Erklärung des Heil Offiziums (vom August
g1D1 die echtspraxis für die nhen vVon Kommunisten

Bel nhen nichtexkommunizierter OMMUNISTITEN gelten Call. 1065,
1066; hen exkommunizierter Kommunisten Sind ach Can. 1061,
1102, 1109, (mixta rel1g10 behandeln vgl das ekret des
Heıil. Offiziums VO. S (AAS, 41, 1949, 492{ S.)

Privaftoraftorien, Tragaltäre, Ministranten. Fıne nstruktion der
akramentenkongregation die Yrtsordinarien VO. Oktober
1949 geht dahin, Ansuchen ewährung VOIl Privatoratorıen
mit Meßlizenz La:en möglichst einzuschränken, und ZWAaT
sowohl der ahl als auch dem mfang ach.

Uum das ivileg des Tragaltars soll L1LUFr angesuc. werden,
WEn WIT.  1C notwendig und VOoO  - utizen ist (Krankheit des
Priesters, Triester Begleitung maäannlicher Jugendlicher auf
anderungen un Bergfahrten, eldmessen be1 en Festen)

Dem ohne Mıiınıstranten zelebrieren, WIrd neu:
die Klausel beigefügt: „dummodo aliquis fidelis aCcro assistat“
wenn jemand VO.  5 den Gläubigen dem pIer beiwohnt)

Die rlaubnis, das Allerheiligste ıN Privatoratorzen aUIZUDEe-
wahren, wird NUur in Ausnahmefällen und schwerwiegenden
Grunden erteilt, (A. 41, 1949, 493 SS.).

Aus dér_;7V eltkirche
Von Prof. Dr Joh eter Fischbach, Luxemburg

Der eutfsche Katholikentag ın Bochum
Diese große Veranstaltung der deutschen Katholiken, die VO:
bis eptember stattiand und der sich 1830 auslan-

dische aste beteili  en, egegne enseits der West- und Süd-
SreNzen einem starken Interesse un erhielt 1ın den Zeitungen
durchaus anerkennende Kommentare. 1iC eın der Ziul-
vorkommenne1t, der die fremden ertreter aufgenommen
wurden, sondern auch und VOT allem der Leistungen, die
der eutitsche Katholizısmus ın der iur ihn besonders schweren
Nachkriegszeit aufzuweisen hat. Öfters wurde unterstrichen, daß
die soziale rage, deren emen 1il versch.ıedene Arbeitsgemein-
schaften untier sich verteilten, 1mM Vordergrund Sanı Eın Bericht-
erstatter aus der Schweiz notLLeErTEe das Religiöse als das dominie-
rende Erlebnis des Katholikentages und ewunderte sowohl en
echten Glaubensgeist als auch die gediegene liturgische Schulung
der gläubigen Massen. Er annn aber N1C. umhın, sich die Traye
vorzulegen, o die Bochumer agung eın wahrheitsgetreues ild
der heutigen Situation der deutschen irche 1etie Zweifelschne
WIrd eiıne gewisse eitspanne rauchen, bis die urch den
Nationalsozialiısmus verursachten Schäden wieder behoben Sind.
Wenn INa  5 als Leitwort den Wahlspruch Piıus LT wählte „ GeE-
rechtigkeit schafft Frieden‘ ann Sind WIr Katholiken unNnSs dessen
wohl bewußt, der soziale un!' intgrnationale Friede Nnur unter
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der edingung erreicht wird, die Gerechtigkeit auf der Wahr-
eit fußt sich ın der Liebe vollendet. Das 1STt der pianische
Dreiklang, und alle er Europas MUSSSeN och einen langen
Weg gehen, eh! dieses christliche Dreigestirn inre inneren Ver
hältnisse urchwärm: und iNre gegenseitigen Beziehungen brüder-
lich regelt Die Gerechtigkeit IStT. das uner la  che Minimum, aber
das Ochste 1S%, die 1e

Am eptember beschloß der Hl Vatef den Katholikentag
urch seine prachtvolle Radiobotschajft, die ZW ar unmittelbar
die eutschen Katholiken gerichtet WAäarL, jedoch nıcht geringere
Aktualiıtaät für die gesamte Christenher bDbesitzt. Der Stellveriretier
Christi selbst gliederte die richtungweisenden atze bDer 1€
sozıale Neuordnung 1n fünf Erstens e1it den en

XI1L1 hat wenige Sorgen gegeben, We.  e die ersten
ırten der irche menr beschäftigen als die sozlale Frage.
Worauf eute ankomm(t, 1St, daß die Sozialdoktrin der iırche
Gemeingut aller Gläubigen werde, und daß S1e diese Lehre ın
die at umsetzen, Was VO  e en Beteiligten pIer verlan  9 die
nicht mehr aufgeschoben werden dürfen. — Zweıtens Das Soz1i1al-

der irche ruht auf TrEer sittlichen Pfeilern Wahrhei{t,
Gerechtigkeli und christliche 1e Niemals wird die iırche
propagandistischen Zwecken der einen Augenblickserfolg
erjagen, einen dieser drei P{fieiler fallen lassen. Niemals ist S1e
radikal und grundsätzlich eine SLLMMTIE sSozlale Klasse
eingestellt. Sie WwiIird Steis den Rechtsuchenden helfen und da:
Gemeinwohl er Volkszugehörigen Zuele en TrıLtens.
Es 1äß sich (auf dem en der Zentralideen VO'  5 „Quadragesimo
NNO*“,  .. diıe VOI1l Pius XIL in diesen letzten Jahren äufig eran-
gezogen werden) eın Ausgleich der Klassengegensätze en. Ob-
schon bis eute der Klassengegensatz sich kämpferisch auswirkt,

1sST trotzdem der egensatz zwischen Kapital und rbeit, ZW1-
schen Unternehmer und Arbeiter weder eiıne Naturforderung och
eine Naturnotwendigkeit. Beide ruppen sollen sich als Leistungs-
und Verantwortungsgemeinschaft LE jedem Industriezweige iıhrer
Solidarität un höheren Einheit EeWuU.: eın und sich verbinden

jener ;„„VonNn der Nat: 'ewlesenen organischen Zusam-
menarbeit beider ach Werk- un Wirtschaftssektor, 1n eruis-
staändischer Gliederung‘‘ Natürlich SEeIz diese Entwicklung eine
gesteigertie christliche Gesinnung OTauUus, und die atholiken o  ®
dazu berufen, 1esem entscheidenden unkt Soz1laler euord-
ung die Wege ebnen. Viıertens Christliche Sozlalpolitik
muß ın einer umfassenden christlichen Kulturpo.  1K eingebettet.
se1n. Wer also für eine christliche Kulturpo: s die unNner -
setzliche katholische Bekenntnisschule, eintftritt, schafift und schutzt
die Grundlagen einer christlichen Sozialpoliti. unttens „ESs.
arf nicht sein, daß die Welt der Werktätigen dem gottlosen
Materialismus verfällt. Slie für Gott und Christus reiten, ailur
mMuß das Leizte eingesetzt werden.

Ehe Pius XII seine Ansprache eschloß, empfahl den deutf
schen Katholiken die eifersüchtige Pflege eines doppelten heiligen
es „Das erste 1ST die christliche Familienkultur Das andere
ist die Einheit und Zusammenarbeit 1mM öffentlichen Raum.“* Hıer
wiederholte seinen Lieblingsgedanken VO  ® der Sendung der
katholischen Kirche auch fuüur das öffentliche Leben. Jene Laien,
die Qus dem christlichen Geiste heraus das öffentliche Leben for-
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men, arbeiten mithin N der Kirche und fur die auch weltzuge-
wandtie irche „Als Lebensprinz1ip der menschlichen Gesellscha{ft
soll S1e die Kirche), AUuUS den tiefen uellen inrer inner‘ Reich-
umer schöpfend, ihren Einfdluß auftf alle Gebiete des menschlichen
Daseins ausdehnen. Und 1er lıegen die weiten Möglichkeiten des
irkens gerade der Lalen 1n der Kirche und fur die Kirche.‘*

e1ım Punkte der richtungweisenden atze EeNUTZ der aps
die Gelegenheit, Urc 1Ne ESTE Erklärung allen Mißdeutun-
gen des Kommunismusdekretes VO: Juli die Spitze abzubrechen:
„Wenn kürzlich el für alle Katholiken verbindlicher rennungs-
strich gezogen worden ist zwischen dem katholischen Glauben und
dem atheistischen Kommuni1smus, geschah e 9 einen Damm
aufzuwerfen ettun: er ohne Ausnahme VOL dem Gott un
die Gottesverehrung verneinenden Marx1ısmus. Der rlaß nat
nichts iun m1t dem Gegensatz zwischen arm und reich, ZW1-
schen Kapitalısten und Proletariern, Besitzenden und Besitzlosen.
Üm die KRettung un Reinerhaltung der Religion und des christ-
lichen aubens, ihre freie Betätigung g1nNg CS, un amı auch

das uCcC un: die Würde, die echte un: die Freiheit des
arbeitenden enschen Blind fürwahr muüußte der se1in, der die
etizten Jahrzehnte miterlebt hat und 1es nicht verstehen wollte.‘*

Bereits August 1US UL beım mpfange des
peruanischen Botschafiters den eigentlichen ınn un!' die

religiöse Begründung des Dekretes VO. Juli 1n kurzen Worten
uUumrıssen: „Iie kommen Uns gerade 1n dem Augenblicke, da
das mütterliche Wort der irche, SCANON längst erwünscht un!'
erho{ift, die notwendige Scheidung zwischen dem Sr Jesu
Christi und demjenigen seiner ner vollzogen hat, indem
dem ach ahrheit und Licht verlangenden Gewissen der atho-
en A der gerade, lichte un sichere Weg 1e€ der Z
e1lle Iuhrt, und die gewundenen und dunklen ZU. Irr-
LUum sich befinden.‘‘

Vom schweizerischen Katholiziısmus
gut organisierter Katholikentag beschert dem VOIl außen

hereingeschneite eobachter qllgemeinen eın günstiges ild
der religiOsen kirchlichen Situation des betreffenden an
Wen sollte AaUC nicht beeindrucken, als nd 4 September

sche Vorort‘* Uuzern 100.000 Teilnehmer ZUINder „alte katholi
der SchweIlz versammelt sah, die gekommenKatholikentag

a  ‘9 ach iner Unterbrechung VOIl beinahe Jahrer:
wieder geme1nsa: beraten und inr Glaubensglück wIıie ihre
Glaubenskra{ft froh bekundeD Der chweizer Katholikentag
von 1903 zäahlte Teilnehmer und die 83. Tagung iın Te1DuUr
1935 kam bereits Der Doch auch die Schweizer
bei aller Freude ber esen äaußeren Erfolg die ernstie Prüfung

TNSt. under .nüchternen alltäglichen Situation keineswegs
sachlich redete der Bischof VOon Basel-Lugano, Msgr Franziskus
VO  5 Sireng „1st die relig10se Gleichgültigkeit nicht eın Men-
schentyp unseTer el Sind Laizismus,. Materialismus, Nihilismu  D  Q
nicht vielfach eingedrungen ın Familie, Schule und Erziehung?
Auch ın unserem Lande 1ST die VE  e erer, die Gott verloren
haben, erschreckend sroß geworden.““ Das Gelöbnis der Männer
un Jungmänner mMUSSe eın Zweifach sein: Ehrfucht VOoOr Gott
un echte Frömmigkeit Insbesondere se1l  < der Rettung und
eilıgun des Sonntags mitzuwirken. Bundesrat Dr tter warb
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für dıe Verchristlichung des Oöffentlichen staatlichen ens und
erorterte Tel inge, enen die Katholiken intensıve Aufmerk-
samkeit schenken INUSSEN. die weiblichen Klosterberufe, die nlan-
dische Mission un: die Universität Freiburg Nur als christliches
Land wird die Schweiz C1M Hort der TrTeinNel un der Gerechtiz-
keit bleiben Wenn die Bundesverfassung mM1 der nrufifung
des Allmächtigen beginnft, dann ist Au{fgabe der anner un
Jungmänner, dafür Sorgen, daß 1eser Formel STEeTIS e1N christ-
liıcher e1s den Schulen und Parlament entspreche. O=-
ken un:! Protestanten 1NUSSECeN sich gemeinsam ntchrist-
lichung der Schwelz wıdersetzen Bezeichnend 1S% jedenfall  S  Sg
daß eın aıe Warm für die Förderung der weiblichen Kloster-
berufe sprach amı die atholischen Erziehungsanstalten, Kran-
enhauser un Spitäaler nıicht 1' eine unlösbare Krise geraten 99°  S
fehlen Trbeiterinnen Weinberg des Herrn.“ nicht uch
Pıus XIl Juli den italienıschen Frauen esa „Vergesset
aber N1C.  9 daß unter den erufungen der KFrau auch den
Ordensberuf g1bT, den Stand der gottgeweihten Jungfrau Das
Apostolat der I5 ist eute kaum Vorstie  ar ohne die TDeıt
der Ordensschwestern den Werken der Caritas, der e,
der Hilfe für den priesterlichen 1enst, den Missionen.“*

In SEINeET Radıoansprache VO: September 1US AXIiL
zuerst die irchliche Aufbauarbeift, die se1it Jahrhundert

der Schweiz geleistet wird und die sich kontinuierlich der OoOZU-
totalen Umwandlung des sozialen üges des Landes Aar’ı-

DasscChH mußte Eın größtenteils konservatıves Bauernvolk ist
Industrievolk geworden Prı  er und Laijen, nicht zuletzt der
olksverein, der Caritasverband, die Arbeitervereı und Christ-
en Gewerkschaften Waren dort ZU e die geistigen
Auseinandersetzungen und die sozlalen Umschichtungen ZUr 'Tat
mahnten Auch eute asten große Verantwortungen auf den
chweizer Katholiken die N1ıC chwach 111 dürfen den
christlichen 15 öffentlichen en ZUT Geltung bringen
Ahnliches W1e den eutschen Katholiken Bochum sagte der
Heilige ater demselben age den eilnenmern der Tagung
VO):  5 Luzern ber die Aufgaben und Verpflichtungen der Laien
der Kirche und für die Kirche „Wenn VO:  3 Mündigwerden und
VO: Einsatz des aıen der ırche die Rede isSt 1er 1722
öffentlichen en en sich verwirklichen In der ırche
denn die irche, der christliche Jaube strahit notwendig die
Bereiche dies Wirtschaftlichen, Sozialen Kulturellen und gal-
lichen hinaus, S16 alle dem ottes anzugleichen Macht
euch geltend eUeTr Recht un MNNerenN Reichtum, esetz-
gebung und erwaltung, Ehe un! amıiılie, Erziehung und
Schule, der Rettung der Erwerbstätigen VOTL dem Ssınken
den gottlosen Materialismus.“‘‘ 1US D sieht also Vor allem

dieser Trbeıit für die Verchristlichung des öffentlichen und
kulturellen ebens die ınnerkirchlıche wirklich 9 der irche‘‘

Sendung und Täatigkeit der Laienapostel da die Kirche wesent-
lich zugleich gott- und weltzugewandt ist

diesen ersten eil SCINeTr Rede deutscher Sprache fügte
der aps französischer Sprache einen Appell erinner-
chung hinzu. In religionskalten mwelt wird weder 0o-
Lisches Brauchtum ohne tiefe persönliche Überzeugung standhal-
ten, och auch der christliche Geist das öffentliche Leben nach-
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haltig durchsäuern. Nicht uLNSeIe Organisationen, sondern die
Persönlichkeit des atholiken beeindruck den urchschnittsmen-
Schen. Auch 1aßt sich der Materialismus 1Ur UrCc eine stärkere
liebensvolle eistige Krafit überwinden „Aber diese Ta besitzt
100 der Mensch des inneren eist1igen ebens, der ensch, der
als T1S en der etet, der ganz Von Gott erfüllt ist. Das
nnerliche en das ist die Parole der gegenwärtigen Stunde

In eınem ebenfalls kurzen italienischen Schlußteil stellt Pius
die urgerliche reihe1it, auftf die das Schweizer Volk m1 eC|
STOLZ LST, 1n den Mittelpunkt un: betont, daß diese Freiheit un
die wesentlichen echte des enschen ın Gefahr geraten,
die TEUE Gott und der enorsam seine ebote schwin-
den.

Wohl Vorbereitung auft den Luzerner Katholikentag
die „Orientierung‘ Zurich ın den Monaiten Mai und Juni
eine el VO  D Artikeln veröffentlicht, die sich ohne Lobhudeleien
un ohne Pessimismus mi1t den Licht- un: Schattenseiten der
atholischen S1ituation in der Schweiz befassen on das SCO-
graphische ild der Verteilung VO  m} Katholiken un Protestanten
hat sich stark gewandelt ahrend früher die Prozent 0o-
en sich mehr ach bestimmten antonen grupplerten, hat die
Industrialisierung zahlreiche Protestanten 1ın katholische Städte
unı antone gebrac und umgeke einıigen ochburgen de.
Protestantismus, R Zuüurich und Basel, Dis Prozent atho-
er Bevölkerung gegeben Die Seelsorgearbeit wird mancher-
OTCTtS einschneiden durch die häufigen ohnveränderungen -
schwert. Die ahl der Ehescheidungen immt Mischehen bilden
eine ernste efahr. In den Stadten begnügen siıch auch bedenklich
viele Katholiken mi1t der Ziviltrauung. Eln er Prozentsatz der
Schweizer Frauen wird UrCc. Erwerbstätigkeit Aaus dem Familien-
kreise SLEZOSEN. Der Lohn der Familienväter ist ungenügen: —
gepaßt Die Vertretitung der Katholiken 1m offentlichen politischen
en der Städte un Kantone entspricht nicht dem Anwachsen
der katholischen Bevölkerung. In den offiziellen Schulen, 1n
Zürich, ase‘ und Bern, finden WI1Tr außerst wen1g katholisches
Lehrpersonal, äahrend anderswo die Lage gelegentlich besser 1st.

IIL1 Probleme der Famılıe un der christlichen Erziehung
Im Hefit 1949 der „Quartalschrift“‘“ 1 2— berichteten

WI1T ausführlich er die Radiobotscha{it des eiligen aters VO
Oktober 1943 den Interamerikanischen Kongreß der O0-

lischen Erziehung, 1ın der WIT.  1C Grundlegendes ZU ema
„Erziehung un modernes Mihieu‘“‘ gesagt wurde. Nicht geringere
edeutung besitzt eine Rede des Papstes VO eptember 1949
eım Empfang des zweiten Nationalkongresses des „Verbandes
katholıischer Lehrer Italiens Mittleren Schulen.‘ 1US XIL
S1ie. die Jugend unNnserTrer e1t mit hoffendem Auge, da ın inr
(mehr instinktiv als geklärt) der rang lebendig 1St, für des
enschen rdenwandel eıne solidere un wertvollere Zukunfift

sichern. Daraus erwächst eiINe gewaltige Verantwortung für
ırche un Schule ZiUu Lehrern und Professoren MU. heute
ber „Erziehung“ sprechen, da jener Irrtum, der intellektuelie
Ausbildung und Charakterformung auseinanderriß, als überholter
Standpunkt zu gelten hat. Gerade unsere Gegner, bestimmte
Staaten, egime und politische Bewegungen, sehen 1n der Schule,deren Wert für die Bildung der Gewissen S1e erkannt haben,
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C11CSs der wirksamsten Mittel ihrer artei jene Scharen Von
Anhängern gew1NnNnen, die S1e ZUT urchsetzung bestimmter
Lebensauffassungen Tauchen Deshalb soll mit en Mitteln die
Schule dem infuß der Familıie un! der irche entizogen werden
Man hat VersSuC. un: VersSucCc. och iM MMeELr sich ausschließ-
lıcher W eise der UrCc. staatliches Monopol bemach-
3  N, das zudem 38815 grundlegende mensc.  iche Freiheit schwer
antastel Die Kiırche WIrd N1e auihoren, das wesentliche, inr und

Familie zustehende LEC der chulireiheit verteidigen.
Fuür die Schule, fuüur den un Heiligkeit der Ehe scheut
der Apostolische tuhl einNne Schwierigkeiten

Im zweiıten e1il Ansprache behandelte der aps eiN1sSe
orderungen des christlichen Schulunterrichtes der odernen
®  1% Wir verschreiben weder blinden en
der Vergangenheit och werfen leichtfertig die pädagogischen
ormen ber Bord die das an Erfahrung sind Sorg-
faltig prüfen WITL die 'Theorjen un ethoden der mMmodernen äada-
gogischen Schulen, eh! WIT S1C auf Verhältnisse anwenden
da die Urc S11 erzielten Erfolge oftmals VOmMmM olkscharakter un!
der Kulturstufe des Ursprungslandes dieser Theorien un:! 0-
den a  an  %E sind Die Schule 1ST kein chemisches Laboratorium,
und niemals darf die menschliche Persönlichkeit des indes und
Jugendlichen urch ungesicherte Methoden aufs Dpie gesetzt WeLI-
den euerungen können sich uprıgens NUr anuıtf SECKUNdATE päda-
gogische Mittel un Ziele erstrecken, während das. wesentliche
1el und die wesentlichen uüttel der rziıehung überall dieselben
bleiben

Der echte Erzieher ist mit den Bedürinissen seiner
eıt vertrau: un studiert die entsprechenden Hilifsmittel Er-
ziehungsaufgade 1ST S christliche Zukunft beherrscht VO!  s Ge-
rechtigkeit und großer 1e' erschlossen für ec1ilee tiefere
un harmonischere Bildung Dem rer, der sich m11 ingabe

solchen Trbeit wWwei. die Volksgemeinschaft Dank
verpflichtet und schuldet B wirtschaftliche ellung, die

erlaubt, ganz für die Schule en. Der Erzieher
orm Zöglinge VOT em ure:| SC1N persönliches Beispiel.

Der kultivierende I1dealmensch ist identisch mM1t dem oll-
kommenen Christen, da eser, als Mensch seiner Zeit, auch
Diesseitsaufgaben m11 OcCAsSstem TNSTEe anpackt Ein Nnriıst 1s%
verpflichtet, sich ZU vollkommenen enschen entfalten und

1stentum ruhen unbeschränkte nergien für die Öölker-
TNEUErUNS Christliche Wissenschaf{ftler, die jene für den (:e-
brauch der materiellen T3a nOoLLSEe Seelengröße mitbringen,
werden die Errungenschaften des Erkennens un! der Technik
nicht mißbrauchen, der Welt Schrecken einzujJagen. eider
hat die Technik gegenüber der Seele en bedenkliches Über-
gewicht. Im allgemeinen muß der Gebildete eın apferer, prin-
zipienklarer und prinzipienfester Mensch SCHIM, orkämpier
der Gere:  eit Freund ernster Arbeit Apostel der 1e und
eın des Parteistreites des ationalismus un der Sucht ach
Hegemonie eın Mann, der zugleich mi1t dem Bewußtsein
der eigenen Persönlichkeit die 1C' emu un das Gefühl
für Solidarıität sich Spurt.

knappe Ilustration der gegenüber den frez:en katholischen
Schulen Frankreichs VO: Staate begangenen Ungerechtigkeiten
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sejen einige Ziffern AuSs der „‚Documentatıon Catholiaque“‘
D eptember 1949 mitgeteilt In den Volks- un Mittelschulen
betreut das katholische Unterrichtswesen rund 1,6835.000 Zöglinge
odurch der a beinahe Milliarden Franken alljährlich
spart. estande das Schulmonopol, annn wurden sich Ibstver-
ständlich die Auslagen des Staates DIO Schüler, besonders den
Dörfiern, mindern. mMMmMerhın empfinden die Katholiken mi1%
‚e2C' unerträglich, daß ihre freien Schulen aus der Steuer-

keine Beihilfe erhalten.
Eınem Katholiken, der sich Cdes sozialen Wertes und der religi0-

SE edeutung der Familie bewußt 1st kann nıcht merkwüurdig
erscheinen, daß der Stellvertreter 1S11 immer und immer WwW1e-
der für die Famitze eINTITL un sich mM1 den Familienproblemen
beschäftigt. 1Ne jungste gunstige Gelegenheit dazu Dot Sept
1949 die den ertretern des Internationalen erbandes der -
milienorganisationen gewährte Audienz, der sich olgende 1AanNn-
der durch eijgene Delegierte beteili  en Italien, Österreich, Belgien,
Finnland, Frankreich, Deutschland, Toßbritannien, Griechenland,
Irland, ‚UuXemDburg, Holland, USA, SchweIlz ON Se1INeEeTr
Erstlingsenzyklika „dSummı Pontifcatus‘‘ übernahm 1US CI als
heilige Pflicht die Verteidigung der echte der Familie, die -
sSsammen mit ihrer Wuürde und inren ı1chten lgengu und 1gen-
gebiet der Familie Ssind und nıcht eschen. Oder Auftrag des
Staates, der S1e schützen mMmuß Jedes entia die amıilie
und die 1ın iNr waltende dreifache Liebe 1STt e1n Attentat
die Menschhe:it. Wenn auch die Familie eiıine 4118 und ergan-
zungsbedürftige Gesellschaf{it 1ST, besonders eute, ann olg
aTrTaus och nicht, daß der aa sS1e ganz VO':  5 der Offentlichen
Wa abhängig machen darf kın besseres Hilfsmittel können
wirklich lebendige nationale und internationale Familienorganı-
satıonen bieten, die sowohl den Famihien unter die Arme greifen
als S1iEe auch einer starken gemeinsamen TON) verbinden,
damit die imMmMe der Familie 1M öffentlichen en gehört
werde, sıch segensreich für die Menschheit auswirker
mußte. Alle epe sind anzusetzen, die Familie kräftigen
S1e erheischt Schutz gegenüber den Verirrungen des Materialis-

jeder Schattierung, der O83r aut dem Wege der Gesetzgebung
die Familie zerruttet 1n ihrer Fruchtbarkeit einschränk Oder
ihnrer höchsten unktionen entkleidet. Jedermann ist VO  5 der
Notwendigkeit einer großangelegten Familienpolitik uüberzeugt
Die Papste verlangten den amıhlen- oder 0Z1allo. und eute
drangt sich VOT em eine energische, gesunde und auf die Fam:
lien ausgerichtete Wohnpolitik auf Familienwohnung STa Miets-
kaserne Wie groß 1St ferner die moralisch-geistliche S eren
die Familien und die jungen Leute, die sich auf Familiengrüuündung
vorbereiten, edürfen! Das Volk wWwAare den produzenten ank-
Dar. S1Ee inren unden eine hOöhere Au{ffassung des Familien-
lebens Oöten. Eın welitfes ebiet vielseitiger Familienhilfe liegt den
Caritasorganisationen en, die sich ıer och besser betätigen
koöonnen als die staatliche Uursorge Zweifelsohne verdienen die
kinderreichen Familien eine besondere Rücksicht (Steuerentlastung
USW.), die LUr eın geschuldetes bescheidenes Entgelt ist für Clie

1esen Familien geleisteten SOZ]1.:  en Dienste Am Schlusse
seiner Rede empfahl Pıus XII die festere Vereinigung der amıi-
lien auf internationaler. Basis und zugleich das Wirken für die

flmtellung einNnes echten Familiengeistes zwischen den einzelnen
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und den Olkern, da ja die gesamtite Menschheit urch ınren n
SPTUNg und iNr iel 1n ahrneı ine große Familie bildet.

ZiUT Berufse  1K der Ärzte UN der ten
Im er re kvgl. „Quartalschrif . Hefft, 1948,
3308 konnten WI1ITLr eine Rede des Papstes ber die Berufsmoral

des Chirurgen vorlegen, ın welcher der Heilige Vater verschiedene
heikle a.  e die sich 1mM Operationssaal darbieten, VO Standpunkt
des naturlıchen Sittengesetizes und seiner sicheren Interpretation
MLE die katholische RE beleuchtete, Letzthin, VOM DIS
3 eptember, hatten Ssıch 1ın Rom Ärzte und riestier AaUuUuSsSs VeE=
schiedenen atıonen der en und Neuen Welt ZU Inter-
nationalen Kongreß der Katholischen Ärzte eingefunden. (Schon
VO.:  F Begınn des eiligen Tes wählt > Rom als Tagungsort
zahlreicher und bedeutender internationaler Zusammenkünfte.
arf immerhin freuen, WwWenn WI1ITLr sehen, wıe VO.  ( allen Seiten
Rom qals eistges apu Mundi anerkannt Wird.) In den Re{feraten
des Medizinerkonvenla wurden LL olgende emen behandeit
die Tenzen der sozlalen Medizin gegenüber der menschlichen
Persönlichkeit; voreheliche Eugen1k (Eheberatung untier erme::-
dung er einseltig eugenisc. orj]ıentierten ‚wangsmaßnahmen);
Narkoanalyse VO Standpunkt der Rechtsordnung und der g..
T1IC  ıchen Medizin (es ISE Nn1ıC Aufgabe des Arztes, e einen
Zwangseingriff iın die Persönlichkei eines Beschuldigten dem
Richter UTrC. eın fragwürdiges die Überführung des
ngeklagten abzunehmen); die künstliche Befifruchtung. (Diese
hat unter Heranziehung eines ehefremden Spenders ın den
etzten Jahren, VOTL allem 1n den USA,, beden.  IC Ausmaße
angenommen. Liebe un Ehe dürfen nicht durch mechaniscnhe
und mathematische Berechnungen erschüuüttert werden. Katholische
Ärzte mussen jeder orm des Mater1alismus entgegentireten, der
1n uUuNnseT el außerdem unlösbaren gerichtsmedizinischen
und juridischen Problemen führt.) Dr Niedermever (Wien)
erklärte 1n seinem Referat ber die Beseelung des menschlichen
FOötus, daß sich Aaus der modernen Biologie eiıne entscheidenden
Beweise die Thomasdoktrin der Sukzessiv-Beseelung -

DrıinNgen assen. Doch arf sich N1C. auf die Sukzess1iv-
Beseelun berufen, Cdie moralische Unerlaubtheit des Abortus
in den ersten Entwicklungsstadien iın Krage stellen das
Lebensrecht des OLUS STeE. dem des bere1its Geborenen gleich
un!| ist eine unantastbare Tundlage der MEeNSC.  chen eseli-
schaft.

Pıiıus CL empfing die Teilnehmer Kongresse Sep-
tember iın Audienz und rıchtete S1Ee eine französische An-
sprache, die VO „Osservatore“ mit Recht als „bedeutungsvoll
und re1lIC. al wertvoller Doktrin“‘ bezeichnet wird IS ging aucn
diesmal das Berufsethos des VARSSS Aaus christlicher au
Ein stlicher Arzt verbindet Fortschrittlichkeit un: Tüchtigkeit
mıit einem tiefen menschlichen Fühlen und wird deshalb die Ent-
deckungen des modernen Wissens niemals anders denn U1nl
Zwecke des heilenden der des vorbeugenden elfens enutzen
Klar ormulierte sodann der Papst das Verhältnis der edizin

Moral „Das natürliche und christliche ittengesetz behauptet
ihnen und nicht ausüberall Se1ine unverjährbaren echte;

Erwägungen des Gefühls, einer materialistisch-naturalisti-
schen Philanthropie, leiten sich die wesentlichen Grundsätze der
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arztlichen Pflichtenlehre ab Ür des menschlichen KOrpers,
orrang der eele VOTLT dem Orper, Truderseın aller enschen,
OUVeEeTaN! Herrschafrt Ottfes er as en un das Schicksal.“
Ruhig und vorsichtig abwägend 1US die vielfach disku-
LieTrie ra der schmerzlosen beruhrt die nicht bloß
medizinisch senen S@e1 ehr eingehend erorterie 1U  $ ler
Punkten das Problem der Kkunstlichen Bejifruchtung, das „nach
dem 1C der katholischen ora verlangt‘®

„Die Praxıs dieser künstlichen Befruchtung kann, sobald
sich den enschen handelt, nicht ausschließlich un se1bst
nNn1C. hauptsächlic VO. biologischen 11Nnd medizinischen an  -
vunkt betrachtet werden, unter Beiseitelassung des Standpu  H
der OTa und des Rechtes.“

„Die außereheliche künstliche Befruchtung 1st völlig un
infifachhin als unmoralisch verurteilen  .. (Es olg die einleuch-
tende Begründung Eın erzeugtes e  nNnd WaTe übrigens auch
illegitim

39  1E küunsthiiche Befruchtung innerhalb der Ehe, aber mittels
des aktıven lementes e1INes Drıtten hervorgebracht, ist gleichfalls
unmoralisch und unwiderruflic verurteilen.“ Denn die Ehe-
gatten allein haben gegenseiltiges ausschließliches UNV'!
außerliches, N1C. abtretbares eC auf ihren KOTDer,
en zeugsgen

„Bezüglich der Erlau  eit der unstlichen Befruchtung
ınnNerhalb der Ehe möchten Wir für den Augenblick 11Ur fol-
gende Grundsätze des Naturrechtes die Tatsache
daß das strebte esulta sich auf diesem Wege er  nen 1aßt
rechtfertigt nN1ıCcC den Gebrauch des ittels selbst auch genugt
nNn1C der sich sehr berechtigte UnNnsSC. der Ehegatten, ein
E  nd aben, die Berechtigung der künstlichen Befruch-
tung, die diesen UnsSC erIullen würde beweisen Es ware
falsch glauben, daß die Möglic:  el der Anwendung dieses
iıttels die Ehe ZzZWwıschen ersonen, die auft Grund des impedi-

entum mpotentlae Z  — Eheschließung unfähig Sind gültiz
machen könnte derseits braucht Nn1C. gesa:  ‚2
werden, daß niemals erlaubt ist das aktıve Zeugungselement
durch Akte wider die atur SgewınnNnen Obschon man nicht
vVon vornherein NEeUE ethoden ausschließen darf einzig deshalbi

Ka weil S1e 1E  C sind 1S%. trotzdem. egenüber der künstlichen De-
ruchtung NC} LLUN: außerste Reserve, sondern a0soLute Ablehnung
geboten Mit diesen Worten WIT.d NC notwendigerweise der
Gebrauch SECEW1ISSECT küunstlicher verpont die C1INZ1IE azu
bestimmt Sind den natürlichen Akt erleichtern Oder dem
normal vollzogenen natürlichen Akte die Erreichung Zueles

sichern Man N1C} daß elinNe ach em
Willen un lan des Schöpfers verwirklichte Zeugung
Lebens erstaunlichen Grade V O!  ] Vollkommenheit die
Erreichung der verfolgten Ziele garantiert Sie entspricht zugleich
der örperlichen und gelist1igen atur und der ur der Ehe-
gatten, SOW1€e der normalen un: glücklichen Entwicklung des
es.

Nach Allerheiligen tagtie Rom der erstie Nationalkongreß des
„Verbandes katholischer urısten alıens‘‘, auf den die W eelt-
öffentlichkeit aufmerksam wurde urch die prachtvolle ede
mMNa  } müßte sie 1m rtext lesen Pıus XII den Vertretern
dieser Jungen Vereinigung November ın Castel Gandol£fo
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war diese Réde e1neshielt. (Sanz christlich nd Sanz römisch

Papstes, der usgebileter urıs zugleich e1n Bewunderer des
rOM1S  D  chen echtes el un das doppelte rbe des en Koms,
das OrPUuSs 1UrN1S und den 1n der Cathedra erı verankerten christ-

VOT den katholischen ur1ıs seiner eimat alsliıchen Glauben,
edie Z weiheilt zeigte, die 1 dem en un 1n der Prax1is eines
wirklich katholischen urısten ZU.  — ruchtbaren Synthese wird.
{CHNOoN Ipians efinition der Rechtswissenschaft un Jurisprudenz
1St, auf die Verankerun des S  es ın Gott hın, un VO  5 wel-
cher e1lte auch immer der Uurıs seine ateriıe betrachtet, MU.:
ZU transzendenten und absoluten Gott aufsteigen, AUS essen
Schöpfergeist und Schöpferwilien die gesamte rdnung der
entspringt. Nur 1mM Absoluten findet'‘' die Rechtsordnung iNre Ein-
heit, ihre Sicherheit und Festigkeit ‚.Den arın lag der TIrIumM des
neueTeN Rationalismus, VO)]  - eiıiner unabhängigen verabsolu-
jerten atur des Menschen ner eın System der echte und eine
Rechtstheorie auibauen wollte. Nicht Nnur verlor das eCc.

mäß den Grundanschauungen des echts-Sicherheift, sondern
pOosS1ItivISMUS ch seine die ewıssen bindende Kraft ein,
die och SsSe1ine ersie Unı hauptsächlichste Wirkung War. Wer Gott

echte einen SCAWEer‘ toß
als Fundament der Rechtsordnung aufgibt, vergetzt also dem

Zwischen der christlichen Au{ffassung Menschen und aes
Rechtes einersel1ts und dem Sgenannten Rechtspositivismus ander-
se1lts, der unseTrTe unumstößlich Prinziplen nicht berücksichtigt,
hat sich eine Kluft. aufgerissen, die bei katholischen Richtern menr
als einmal einen bitteren Gewissenskonflikt erzeugt, besonders

muüssen, das ihr Gewilissen als
W S1e eın eSEeTZz anwende

des Jahrhundertfs häu{ften sichungerecht verurteilt. Seit nde
1ese alle, VOT allem 1n Ländern ın denen die irche verfoigt
wurde. Deshalb will der aps den. katholischen Gerichtsperso:
einiıge fundamentale Richtlinı für inr Verhalten gegenüber
ungerechten esetze geben Fur jeden Urteilsspruch gilt der

Richter nicht einfachhın die VerantwortiungGrundsatz, daß der
ine Urheber abwälzen ann. Diesetotal auf das Gesetz und

SiNd. zweifelsohne hauptverantwortlich für die Folgen des Gesetzes
selibst. Aber der Richter, der UrCc. seıne Sentenz SEei1Zz auf
einen Einzelfall appliziert, 1st mitursächli:ch atl: und deshalb
mitverantwortlich fur die Folgen. Der Richter darf n1ıemMan-
den MUre! seıne Entscheidung einer innerlich unsittlichen
andlung verpfiichten, einer Tat, die sich dem Ge-
setze ottes oder der Kirche widersrel—— Er darif auf eine
all ausdrücklich (expresse) das ungerechte .esetz anerkennen
und billigen Übrigens WwWare e1n ungerechtes ESETZ niemals h1in-
reichende Grundlage fur eın 1mMm Gewıssen und VOor Gott gültiges

Strafifsentenz fällen, dierteil Deshalb arf der Richter kei
einer solchen Billigung ’gleichkäme. Seine Verantwortung wird
gestelgert, fal  A eın Urteilsspruch eın öffentliches Ärgernis gäbe.

Jedoch ist nicht jede Applizierung eines erechten Ge-
setizes gleichbedeutend mit essen nerkennung oder Billiıgung

kann Faälle geben, ın enen der Richter dem ungerechten Ge-
setize seinen auf lassen dar{f oder ZUeilen vielleicht SsSos muß,

bedeutend größeres belweil dies das einzige Mittel iSt, eın
zu verhuten. Ein Richter darf eine Pönalsanktion den ber-
etier e1ines ungerechten Gesefizes verhängen, wenn diese eine

olche ist, auf berechtigte Weise annimm(t, der Angeklagte
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sSe1 höheren .runden bereift, die Strafe erdulden,
eın großes Übel verhindern oder eın 1e 1 wichtigeres Gut
retten. SO Ließen sich oft In Verfolgungszeiten j1ester un Laijen
auch VO  } katholischen ıCcChtern ohne Widerspruch Geld- und
Freiheitsstrafen Übertretung ungerechter esetze Uur-
en, dem Volke ehrliche Richter erhalten und viel VeLr-
hängnisvollere Kalamitäten V O!  S der iırche und den Gläubigen
abzuwenden Je häarter naturlich ihren Folgen eine erurtel-
Jung 1St, eSTO wichtiger un allgem!  einer IMu. uch das UTC| S1e

rettende Gut Ooder das verhütende bel se1n. Doch gibt
auch alle, in denen der edanke eines KOompromi1sses 1m Hın-
lick au höhere uter oder abzuwendende bel siıch nıicht hand-
haben 1äßt, a BA WEeN1NN sich die Todesstrafe handelt Ins-
besondere arf der katholische Richter, sel denn hoch-
chtigen Trunden, keine zivile Ehescheidung aussprechen
eine VOor Gott und der irche gültige Ehe. Er darf nıcht Ver-
gessen, daß eine solche sSentfienz praktisch nicht bloß die Uurger-
lichen Folgen der Ehe berührt, sondern vielmehr ZUT e  ırnı  gen Autf.:
assung verleitet, das tatsaächlich bestehende Eheband sel aufge-.
1öst und eine eue Ziviltrauung erlange Gültigkeit, SOWI1e eine da:
(Gewissen bindende Kraftt.

Wir en die beiden en des Stellvertreters Christi VOorT den
katholischen Ärzten und den katholischen Uurısten eingehender
dargestellt, we1l 1US XII darin offensichtlich ım Bewußtsein
se1nes authentischen Lehrauftrages klärungen abgab, die, WI1ie

selbst sagte, dem Gewissen ZUTLC Orientierung dienen INUSSECHN
Wir Desitzen mithin als Katholiken eine feste Ausgangsbasis ZUT
Diskussion der angesc  ittenen Probleme

Verschiedepes Kurznachrichten
Zum ahrestage des Kriegsbeginnes sandte der aps
September 1949 aus Castel Gandolfo eın Rundschreiben den

polnıschen Enıiskopat, dem nach Aufzählung der vatikanischen
emuühungen für den Frieden und für olen gerugt WITO,daß v]ıer Jahre ach dem rıege Ccie katholische rche, eren
Bischöfe und Priester 1ın dunklen Tagen die oflinung näahrten
und für die eimat litten, och 1imMMer jener F’reiheit beraubt isSt,auf die sS1e en angestammtes Recht besitzt und die übrigens em
geprüften Volke ZU Wohle ere1lCl. Von Tag Tag stößt der
Katholizismus auf größere Schwierigkeiten. Trotzdem darf die
irche 1n einem Lande, das er alles erlebt hat Glanz uUunG
Aranen, leg und Niederlage den Mut nıicht sınken lassen”
„„Eines I1UTr hat olen Dis heute N1IC. gekannt den VO  }
Jesus Christus und sSeiner iırche. Das 1St 1Ler Kuhm, das eUTeEeSs
els Ehrenzeichen energisch handeln, ar se1in 1mM. Leiden.ungebeugt hoffen und Toßes erreichen.‘‘

Was die Kirche VONn den katholischen Arbeiterorganisationen
erwariet, sagte Pius DL IX eptember den mehr als 1200
Vertretern der Christlichen Arbeiterbewegung Belgiens AL den
Gewerkschaften iSt dieT POS1LELV eingestellt, falls Sile für eine
hristliche Ordnung 1n der Arbeiterwelt kampfen. Ferner sollen
die Gewerkschaften und Genossenschaiten 1m Geiste einer echten
un evangelischen Solidarität ihre er‘! organislerter Selbsthilfe
N wirftfschaftlichen Wohle der Arbeitenden ausbauen. Nebendem wirtschaftlichen Aufstieg ist die menschliche Höherhebungdes Arbeiters betreiben, damit die: A'rbeiterkl:as% den ihr ZU -
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Aus der Weltkirche
kofimmden AT ın der Gesellschaft erreiche und damit die
wirtschaftlichen Errungenschaften iNre Wirkung erzielen und Be-
stand en. ehr eindringlich wurde die Notwendigkeit eines
klug und ernsthaft aufgezogenen Apostolates unterstrichen, dem
eute gigantische uIgaben zufallen Wenn sich „Bewegung”
nennt, muß das T1SC| un: stark allen Gliedern einer
Organisatlion stromen, durch die wache Initiatıve jedes einzelnen
und jeder TuppEeE Durch die Organisationen VerSuc. die T
nicht, den alen Gängelbande u.  en, ohne ihm seinem
Bereiche eine besondere Aufgabe ZUZUWEISECEN. Im Gegenteıl,
uüuberall zeig irche den Laıen eın weıtes und fruchtbare:
Arbeitsfeld. Daß die katholischen Positionen sich ın den etzten
hundert Jahren Belgien gefestigt haben, ist einem guten
eıle der aktiven verdanken, die der katholische alen-
stand spielt. Vor einer efahr jedoch möchte der Heilige ater
wWarnel. ebenso w1ie das Privatkapital können die Arbeiterorganıi-
satuuonen sich einem Mißbrauch ihnrer aCc. verführen lassen.
Nun LST, wı1ıe uUunNs die jungste und gegenwärtige Geschichte lehrt,
die aC als solche och eın wirklicher Ordnungsfaktor ZU]

1i1ne Neuordnun: wirdgesunden ufbau der Gesellschafit.
erreıiclc. urch Ausbreitung des rivateigentums und Mehrung
der Klein- Mittelbetriebe, SsSowle UrCc Ausarbeitung eines
öffentlich-rechtlichen atutes des Wirtschafts- und Soziallebens
auf der Basıis der Berufsgemeinschaft. ıne Übersetzung der
wertvollen päpstlichen nsprache g1bt der „Orbis Catholicus“,
Herder-Korrespondenz, Wien, Oktober 1949, 460 f.)

In vom un: Florenz nde September 1949 eın inter-
nationaler Kongreß TUr humaniıstıische Studien, der den Fragen-
komplex „Humanismus und taatswissenschaft‘ untersuchte Als
efürworter der klassischen humanistischen Bildung un: als AÄAn-
er Kampfe die etritung der menschlichen Persönlich-
keit, deren ganZze Ur erst 1m Lichte der christlichen Lehre
oll aufleuchtet, onnte Pıus IL sich MNUr iIreuen, qls ihm

eptember möglich WAar, sich mit den Teilnehmern Kon-
greß unterhalten un 1n einer französischen Rede die edeu-
tung der atürlichen Werte 1mM hristentum umreißen. Die
Kirche glaubt den Wert und die Größe des Menschen, dessen
durch T1ISTIUS geadelte atur Sie entfalten wiıll Ohne den Aus-
TUC| „Christlicher Humanismus“‘ ebrauchen, zeichnete der
ge ater TOtzdem die Wesenszüge eines Humanısmus AU:

christlicher Sicht; denn auch eute en die „1deen‘ iNre
befruchtende oder verheerende Bedeutung. Wenn der Human1ıs-
INUS, dessen Definition schwierig 1ST, sich auch 1mM. Gegensatz
Mittelalter stellte, isSt es' dennoch klar, daß seın Gehalt Wah-
E Troßem und eHh bereits es1tz eines O0OMAas und
ante gehörte. An dem seit der e1it des Augustinus Aaus Trist-
licher und katholischer Schau gezeichneten Wesensbild des Men-
schen wird der echte umanısmus sich steis orjentieren. UTrC.
die re Vonmn der Erbsünde wird die Kirche nicht AT prinzipiel-
len egnerin des umanismus, da die katholische Deutung dieser
Lehre den enschen in seınen wesentlichen Kräften NIC. au  I;h
ebt. In O:  em Ansehen steht beim katholischen Denken das
naturliche Sittengesetz, auf dem die irche ihre Sozialdoktrin
undiert. Wegen ihrer christlichen Weltauffassung die Kirche
eine Schützerin der fundamentalen Rechte des enschen, die

unverletzlich sind, daß keine Staatsräson und keine NrUu
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ii‘g endwel chen: GemeinWohles sie beseitigen dar  b Der gläubig
umanıs e] die Möglichkeit der ettung des enschen VOTr
dem Z wang der Technokratie und des Materialismus und
pflichtet N1IC. eEewıissen Tendenzen des Existenzlialismus bei, die
dAas Schicksal der enschen im „Geworfensein“‘‘ sehe Der eNnsSC.
untersteht der Leitung einer vaterlichen Vorsehung und es
bemuhen WÜITr uUu11LS mi1t Vertrauen das Heraufifkommen einer
erträglicheren und glüc!]  ıcheren Zukun{ftsordnung

Oktober unterstrich 1US SEL neuerdings VOT einer mit
dem Studium der Fluchtlingsfrage etirauten parlamentarischen
Kommission der US.  > die Dringlichkeit einer OSUN: des
lingsproblems, damit dieses . riesige espens menschlichen Elends
bald verschwinde. Eıs 1rg politische, wirtschaftliche und sozlale
Gefahren 1n sich und 1ST eın Verstoß die menschliche
Würde und die elementaren Menschenrechte.

Nach ZWeI, DZW. dre eigenen Rundbriefen, die sich seit.1 Maı
1948 mıit der Palästinafrage beschäftigten, er der Stellvertreter
Christi November 1949 die Adhortatio AmDostolıiıca „Sollem-
ibus documentis‘‘, C1ie wiederum einen unıversalen Gebetskreuz-

verlangt, damit Gott die aatsmänner, die sıch einer
Debatte ber die Zukunft alastiıınas vorbereiten, einer uten
und den Rechten, SOWI1Ee den berechtigten Forderungen der Chri-
stenheit entsprechenden Lösung leite. Man fühlt dem urzer.
ScChreiben, WI1e wenı 1US XIl MIt der eringen Resonanz,
SEe1INe bisherigen Au{frufe fanden.  ‘9 zuirieden 1sSt. Er erwartet, daß
die Katholiken dieses erhabene Anliegen doch ernster ne  en.
Die eiligen Stätten 1n Jerusalem un Palästina mMUSsSen der Ver-
ehrung und Liebe der Anhänger Jesu unversehrt erhalten bleiben.
1ne KRegelung ist treffen, welche alle jene sichert, die

Lau{ie der Jahrhund
erworben Nat

erte die gesamte katholische Welt sich

Die französischen Kardinäle pul$lizierben wegen der vérschie—
enen Pressekommentare und -polemiken eptember einen
gemeinsamen T1e Der den ınn und die Iragweite des atı-
kanischen Kommunismusdekretes. Auch der belgische Episkopat
sScChreiben verlesen.
Ließ November ein diesbezügliches emeiınsames Trien-

Eingehend und regelmäßig behandelt und beurteilt die atlı-

lischen iırche 1n der I’'schechosiowake:i.
kanısche Tageszeitung „Osservatore OMAano die Lage der katho-

Vor allem 1e. an
darauf, die unter dem Datum des 21 Oktober VO Episkopatdie Geistlichkeit erlassene Erklärung ım Vvollständigen ext
veröffentlichen, damit nicht, Wl1e bereits gelegentlich urch
e Mitteilungen der resseagenturen geschehen WOaLT,irgendein auf die ung der betreffenden Bischöfe und
ihres Klerus alle, die mit dem staatlichen Kirchengesetzrıngen haben.

Wenn diese Zeilen 1mM TUuC erscheinen, Sind die ersten Wochen
Heiligen Jahres bereits vorbel. Senr eifrig wurden ın Italien

die materijellen un! kulturellen . Vorbereitungen einer würdigen
Aufnahme der Pilger getroffen. Daneben unterstrich Qauf
kirchlicher Seite unablässig die religiöse Bedeutung und den
religiösen NN des ubiläums, das 1UT dann seinen weck —
reicht, Wenn allen christlichen Ländern einem Jahr der

einig.ung un Heiligung au.sgestaltet_ WIiIrd. Das 1st das Eint-
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scheidende, ohne daß diesen en die Riesenarbeln und
das erdienst aller Organisatoren verkennen wollen.

In Rom verschied November 1949 er VO:  5 Jahren
aradında: Francesco Marmagg:t, Präiekt der Konzilskongregation
und ewesener Unt1ıuUus umanıe)n (1920), der Tschecho-

Als 1US XIs1iowakeı (1923 — 1925) und olen (1923 — 1936)
Geheimen ONsıstor1um VO ezemDber 1935 ZWanzlıg KAar-

dinäle kreierte, efian! sich auch der arschauer Nuntius die-
SCr Pius AT ernannte ach SeinNner Wahl Marz 1939
den armaggı Traiekten der Konzilskongregation.
Im auie des Jahres 1949 hnat der 'Tod 106 ZW @1 Kardinäl
hinweggeralft och die Sterbefaälle des etzten Quadrienniums
haben 1Ne mpfindliche Lucke Heilige Kollegium BSET1ISSCH,
dem der aps urch die große Promaotion Von eihnachten 1945
sSEe1iNe ollzahl gegeben

Zum achfolger Kardinal Suhards auf den erzbischöflichen
Stu! VO!  3 Parıs hat der eilige ater den bisherigen Erzbischo{tf
VOonNn OrdeauxX Msgr Feltin, ernannft der 1' Alter VO.  5 Jahren
steht Seit 1928 nacheıina  er die DiOzese TOoyes un die ErZ-
diözesen ens und OrdeauxX verwalte Man erwarte
arıs VO  - dem Oberhirten e1Ne Weiterführung der Sozlalen

dem odernen en aufgeschlossenen Linie Se1iNes Vor-
gangers

Iıteratur
Fingesandte Werke un:! Schriften

dieser Stelle werden mtliche die Redaktion Anzeige
Besprechung eingesandten Schriitwerke verzeichnet 1ese

Anzeige edeute och eine tellungnahme der Redaktion ZU.
Inhalte dieser Schriitwerke Soweit der verfügbare Raum und
der weck der Zeitschriit gestatten, werden Besprechungen Ver-

anlaßt ine Rücksendung olg keinem alle
0SE) Anton Die Selıgen 1946/1947 80 24)

Höchst Vorarlberg 1949 eeverla Schneider 1 _ ——
nselm von anterbury Mystisches eten Proslogion nd

ausgewählte -ebete Übersetzt und eingeleitet Vonmn lfons Kem-
INeEeTr (Verpflichtendes Erbe, ruppe Christliches
Mittelalter Herausgeber UE aymund rni.) 30 72) Lu-
Zern 1949, Rex-Verlag. Geb. Sir. 3.50

Aristoteles. Die Lehrschriften, herausgegeben, übertragen und
inrer Entstehung erläutert VO:  b Dr Paul HL1 zier-

kunde 80 Paderborn 1949, erdinan:ı Schöningh
Arnobius of S1cca. The ase agarınst the Pagans. EW1Y irans-

atfe| annotated DYy George cCracken, D.,
Volume LWwo 00. four — seven. 80 ncien Tist.1an
Writers, No. Westminster, aryland 1949, The ewman Press

Bargellini, 1ero. Pastor angelicus. Das en 1US L 8(1
Mit Bildern Taz-Wien 1949 yr1a, Steirische Verlags-

ansta Kart — Halbleinen anzleinen
Braumann, Tanz Die Smaragdhoöhle mm [ ]C awınen-

kar erg- und Schiabenteuer den en Tauern. (Erzählungen
und nteuer, 30 64) Wien 1949 Stephanus- Verlag. Kart.

4.80.
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Der heilige Augustinus, Bischof VOILl 1PPO, 354—430 T1s
WUN Welt. Einführung un uswahl VO  } Franz der
Reihe Die Kirchenväter un! WIT. eiıtnanNnes Väterwort.) KL 30 438)
STdalbero-Verlag der Benediktinerabtei Lambach 1949 Kart
5.20

Der lebendige Rosenkranz. appe m17 15 Gebetszetteln dıe
neben elehrung ber den lebendigen Rosenkranz e1Nt
urze Anleitung Z rechten eten der einzelnen (;>eheimnisse
enthalten Wien 1949 Wiener Dom er1la: 240

Forster, Karl Frıiede un Gemeinschaft Enzykliken,
Chreiben, Radiobotschaften und Ansprachen aps Pius X11
esamme und bearbeitet 30 Wien 1949 Wiener Dom-
erlag Halbleinen geb Z

Franzıskanısche Studien Vierteljahrschrift. 31 Jahr 1949
Heft 1/2 Munster es Dietrich Coelde-Verlag Tanzıskus-
Druckerei Werl Einzelheft 5M 42 Jahrgang

regor der TO Das Leben des heilıgen enedikt Eingeführt
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Grill Trof Dr Severın ist Die Friedensfurstin 1in
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Gruli Severın. Unzversitatsprofessor Dr 1VvaTrd ohannes
Schlögl 2ıst Eine uUurze Würdigung (Heiligen-
TeuUuzer Studien NT vermehrte Auflage, Kunstdruckbilder
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Schıchte 30 ‚Uzern, erlag Räber Cie
1€e| Joh Dechant Der schöne Hochzeitstag Winke für
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Hochhuber, Leopold Lichter Weg 30 Wien 1949
Wiener Dom- Verla: Brosch 5.9.0

anrbuc. 1950 für die Katholiken des DBistums 1NZz 0
Mit zahlreichen Abbildungen Herausgeber Bischö6{fl Ordinarilat,
Seelsorgeamt, 1NZ,. erlag atholische Schriftenmission, Linz.
Geb

uraschek, Tanz, un NNY, Wilhelm. Die Martinskirche
L1NnZz, Crn vorkarolingischer Bau seiner Umgestaltung ZUT
Nıschenkırche Herausgegeben VO Bundesdenkmalamt Wien
Lex 94) Mift, Abbildungen Lınz 1949 Oberösterreichischer
Landesverlag

Kaftholischer 1ges Deutsche usgabe der internationalen
katholischen Monatszeitschrifit „Catholic i1gest‘” Juli 1949,
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Klug, Dr Die Tiefen der eele oralpsychologische Studien
Auflage. 80 Paderborn 1949, Verlag Ferdinand chöningh.

Geb —
Knor onann Psalterium Urze rklärungen der Psalmen

und antuıca der Wochenoffizien des römischen Breviers für
Kleriker und Ordensleute Dritte verbesserte vermehrte
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Kofler, Emil Was guft und TCC ı5T Recht un und recht
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olping, Adolf TUS Damıanı, Das uchleın DO Dominus
vobıisecum Vom E1Iste der den eter des Stunden-
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Lippert, eter, Aus dem Engadın Briefe ZUIMZ Frohmachen
830 11l Kupfertiefdruckbilder euUudTuC München 1949 Ver-
lag „ATS SacTra  .. 0Se Müuüller Geb 83.90

Metzler, Dr FEranz Gebh Mäüdchenzier olge der eDens-
kun-ı  en Büchlein für Mädchenwelt Hochst Vorarlberg,
1949 Seeverlag Schneider 1.30

eyer, Dr phil. Hans Geschichte der abendländischen Welt-
anschauung Band Die eltanschauung der Gegenwart 39 (ZuU.
a(4) Urzbur: 1949 erlag Ferdinand chöning. Geb

berhammer, elga. Gertraud Angerer 80 55) Mit Bildern
Kart.Feldkirch 1949, Im erlag der „Quelle

2pS Pius Xx TUr das eilige anr. (4) Mit Bild
Papstes NNSDTUC 1949, erlag ellzuian auc.

Parsch, Pıus. Bıldungswerte des Kirchenjahres (Die liturgische
Predigt. Wortverkündigung £e1Iste der liturgischen Erneuerung,

Bd.) 30 Klosterneuburg Dei Wien 1949, Volksliturgisches
DpOosSto Halbleinen geb 21

Pichler, Dr Nnion Marıa. Geschichte der ırche. Lese- und
Arbeitsbuch Unterricht für die Oberstufe der Öösterreichischen
Mittelschulen (Der Weg, die ahrheit und das Leben, IV.)
30 Innsbruck-Wien 1949, Tyrolia-Verlag,

Plakatschreiben, Ratsı  äge und Vorbilder füur Anfänger. Text
Schriften von 271 Ehrendorfer. (Quicks aschenbücherel,

Hefit 10/11.) Wien 1949, ephanus- Verlag 3.20
Ruß, Alfons, Praem. Diıe Steine der kommenden eıt Diıie

Geschichte einer ubengruppe. (Heilige Flamme, St. Gabrieler
Jugendbücher, 30 Mödling bei Wien 1949 erlag MLS-
sionsdruckere St Gabriel geb

Sallinger, Tanz. arıd Lichtenegger. en Tugenden
Ne Jungmädchens. Kl 30 Bildern. Graz.
erlag egner. Kart. Q ——

Schroitft, Alois. Seelsorge Wandel der Zeiten. Formen und
Organisation seit der egründung des Pfarrinstitutes Dis ZUTC
Gegenwart: Eın Beitrag Pastoralgeschichte. 80 Graz-
Wien 1949, yrla, Steirische Verlagsanstalt. Pappbd

Stalder, Johann An den Quellen meiner Ta Ein Buch ber
das sakramentale Leben Maäanner 830 Mit VIier Z W'
farbigen Spruchblättern und ‚W@1 Bildtafeln Luzern 1949 Rex-
erlag anzleınen Sir brosch. SIir 7.30

Stepan, Karl Maria. Stuckwerk Spiegel Eine
Jubiläumsschrift über katholische Arbeit für eitung und Buch
in der Steiermark. GrT. 30 Mıt 0 Bildern Taz- Wıen 1949,
Styria, eirısche Verlangsanstalt.

Michaelskalender 1950 Jahrgang GT 30 eraus-
gegeben Unterstützung des Missionswerkes VO! Missionshaus
St. abriel Mödling be1i Wien 4,50

(‚Theo -DTa. Quar  schrift‘“ I 1950
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'homas von empen Die Nachfolge Christi. Übertragen VOon

e1l1x Ta OÖsterreichische Lizenzausgabe. Graz-Wien
1949, Styrla, elirısche Verlangsanstalt. Halbleinen. 19.80

Unser Jahr 1950. 80 Abbildungen. Wien 19495,
Fährmann- Verlag. 5.4.0.

rof Dr annn Baptist. Kurzgejfaßtes, praktischesWalz,
Handbuch JUr den Seelsorger, auch fÜür urısten und LaJjen. Mit
mehreren Formularen, erlauterten Zeichnungen, SOWI1Ee einer
schematischen Übersicht. 80 Bamberg 1949, erlag Bam-
berger-KReiter. Geb

einberger, Otto. Contardo Ferrint. 30 (8) Sonderabdruck
and 1L, Hefit 1949, der „„Österr Zeitschrift für öffentliches
Recht‘‘ Wiıen, Springer-Verlag.

Wessely, Friedrich. Diıe Beichte als Heiligungsmaittel. (Klein-
SC.  en eihe en dem e1s Herausgeber Univ.-Prot

Dr YTanz Mitzka S, J.) unveränderte uflage KL 80 (24)
Wien 1949, herausgegeben VO.  5 Seelsorgeamt. Brosch. 1 Z

Buchbesprechungen
o0g21 der Weltanschauung, Von Dr. Leo Gabrıel 80 GTaz-

Salzburg- Wien 1949, erlag Anton ustie Pappbd. —
Der Wiener ozent Leo Gabriel oMenbar sich immer mehr

als einer der stärksten Erkenntnistheoretiker der Gegenwart
on eın 1mM Herold-Verlag, Wien, erschienenes uch „Vom
Brahma Existenz“ glanzte ulrch das Geschick, den inneTen
Weg des (0 ın den verschiedenen geschichtlichen ystemen
aufzuspuren Im vorliegenden uch geht der eriasser grund-
saätzlııch vıel grundsätzlicher als etwa der wissenssoziologische
emp. se1iner „Selbstkritik der Philosophie" daran, die
innere Gesetzlichkeit des systembildenden Denkens selber auIzu-
decken. Soweilt ich sehe, dürfte sich den ersten wirklich
Erfolg verheißenden Versuch handeln, die durch Kant aufge-
sprengtie nhe1it VO.  5 Logik und Metaphysik auf einer hoheren
ene, nämlich bereichert die wertvollen Ansätze moderner
enker, wieder herzustellen. Die dialektischen, als Wider-
spruch aufgefaßten Gegensätze VO  5 orm und nhalt, Denken und
Sein, Immanenz und Transzendenz werden mit Hılfe der SoOr$g-
Taltig herausgearbeiteten 39  anzhe1itSs- und Gestaltsidee‘‘ einem
TruchtbAren Gefüge er-gäanzt, integriert. S0 ommit die oll-
enschliche Erkenntnisweise  - wieder ihrem echte Nebenbei
ergeben sıch überraschend Neue Tiefenblicke ın cdie inneren Zıill=-
sammenhänge der Begri{ffs-, Urteils- und Schlußlehre, deren DisS-
erıge Mängel schon eyser atte Bewundernswer
erscheint auch die sprachliche ewalt de: VerfTfassers, dem ine
gSanNnze ‚el. glücklicher Verdeutschungen alter Fachausdrücke
gelingt un die manchmal durch verblüffende Wortspiele Sons
schwer assende Dınge deutlich machen weiß Man möchte
10ß wunschen, daß namentlich die angeren Kapitel des Buches,
das methodisc. ausgezeichne disponiert 1ST, durch Unterabtei-
lungen etLwas aufgelockert wurden. Möge das angekündigte größere
acnwer. ber „integrale Losg] ald erscheinen!

ANZ . ose NOoPP.
Elternschaft und Gattenschaft. Nach dem eltbild des nl Thoa-

VOon auın und dem der Gegenwart. Von nNnıVv.-Pro D AL-
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Dert ılterer Nlit Abbildungen. Wien 1949, erla  S  S
erder. Halbleinen geb 31.40, Sir.

Kın ganz ausgezeichnetes LECeUCS Buch des angesehenen Wıener
Thomas-Forschers AUSs dem 5 mehr lernen kann als INall-
chem en Wälzer sowohl inhaltlic als methodisc. In der
Einleitun faßt a  erer die Ergebnisse C111L65 üheren Werkes
„Die Zeugung der Organısmen besondern des Menschen‘“‘‘ (Herder
W ien ZUSamıme. Dann führt die Unterscheidung der Be-
griffe ammelternschafit und Treuelternschafit Wahrend ach
tscholastıischer Auffassung eugun: und Erziehung zeitlich ach-
einander folgen, laufen S11 ach mMmoderner entwicklungsbiolog1-
scher Au{ffassung zeitlich nebeneinander, enn die rziehun der
Nachkommen beginnt grundsätzlich SCHhON der Selbsterziehung
der Elltern So köonnen JeENE Funktionen, durch die die Mensch-
werdung des Kindes vorbereıtet und umso: wIird Recht als
reuelternschaft bezeichnet werden 1ese Unterscheidung erweıst
sich als üÜüberaus Iruchtbar 1ele Naturrec|  ich-sıittliche Fragen
die ach der en Au{ffassung schwer 1Osbar arcn, lösen
sich ach der Au{ffassung WI1e VO:  = selbst Ja, anchen
allen omm infolge des Wandels biologischer Tkenntin1iısse
auch E1NeTr sittlichen Bewertung Obwohl das Buck
wegen SEe1NeTr stren. wissenschafitlichen Schreibweise nicht Sanz
leicht lesbar 1ST schenkt jel 1C| brennenden Anliegen
der Sexualpädagogik daß ]jeder eelsorger TzZzieher darnac)
greifen sollte Ebenso W1e die früherener des VerfTfassers, 1
auch das NEeEUE 1Ne ungewöh  iche egabung eingerostefte SIn
scholastische Probleme urch enitschlossenes und folgerichtiges
Neuau{fgreifen auf -TUN! Moderner NSsıchten wieder leben-
dige eEWEe: bringen Das 1St christliches hilosophieren
nach dem eiste nicht bloß dem Buchstaben des großen
Aquinaten.

TAnZz a O: I oSse NODP
Das Alte Testament Von Dr Joseph Eberle Nach dem Tode

des Verfassers bearbeitet un herausgegeben Von Dr ranz ONL
(Die Lichte der Weltliteratur und Weltgeschichte Bd.)
80 (XX 322) Wien 1949 erlag erder geb 2

Sir
Das Gotteswort der braucht ZWar eine Empfehlung von

den Menschen weder Von Glaubenden och VOIL1l Nichtglauben-
den. Aber och für den Bibelfreund Freude und Kestigung
WEenNnn erfährt weic unwiderstehliche Eindrücke bel Abse1ts-
stehenden das ABüch der Bucher‘“ immer wieder hinterläßt. Eberie
versteht das Zeugnis der RBibel entwickeln und dar-
zutun, daß SO1C Werk NIe und 1LLINLMeEeT ‚, VOoN unten‘  . stammen
kann. Wer olches ;ehaupten wollte, stünde VOT e1inenm unlösbaren
Raätsel Eberle verste auch me1isterhafit aufzuzeigen, welchen
Eındruck gerade die überweltliche Groöoße und zeitlose Absoluthe1i
der Bibel nicht sehr auf die urch Erziehung oder Bildungs-
gang „Befangenen‘“‘, etiwa auf naivgläubige Bauern und ifromme
Gemüter der VerSECSSCNE protestantıische und katholische
Theologen, sondern VOT allem Qauft „‚unabhängige‘ Laı:en VO.:  s Weelt-

gema! hat. IS kommen eilehrte, er Künstler, Poliıtiker
Worte, und man sieht, WI1IE edelste ute der Menschheit sich

neigt VOLQ der Groöoße Gottes W.1EeE der Bıibel überwältigen:
6':r



S fsteht. Hie und da könnte wohl überrältertes Zitat gestrichen
werden S1INd 114 die Behaupiungen „Alle beson-
NnenNnen und vorurteilsiosen eologen Ethnographen nehmen
jetzt wenige Jahrtausende fr das Alter des Menschengeschlechtfes

ın der nicht sgrößere en als fünftausend Bis
siebentausend mehr als schiet. Dasselbe g11lt VO.  ( aer
(ebendort Zzitiert), wıie äauch Von anderen. Vielleicht onntie das
Buch be1 einer nochmaligen urchsic erheblich gekurzt werden.
Eis würde dadurch verbilligt, zweifellos mehr Verbreitung finden
und viıele er und Bibellesun wieder naner bringen

1.1nZ . Dr Max Hollnsteiner.
1m Alten Testament. ExegetischeDie Gewittertheophanie

1€e von Dr Severın T1 eiligenkreuzer Studien Nr. 3.)
80 96) uflage.

Die rbeit. ZeUugTt von ungewöhnlicher Belesenheit. SO 1st
dem Verfasser OÖglich, Au{fstellungen urch Bewelse VON

allen Seıiten her stutzen Diese Gründlichkeit verdient all|
Anerkennun. anderen der Meinung, C: ıerAber der Rezensent 1st
manches als ıtter aufgefaßt Wwird, W.dSs Wahrhe1r eines
ist, P 1 Abschnitt ber Heliodor 69) unter dem
er mMi1t dem 1ter 1n goldener Rustung und den uüunglingen,
die den Heliodor geißelten, eın ewitter verstehen sel, wird
durch eın sprachliches oder exegetisches EesSeTZz nahegelegt

Etwas Grundsätzliches sel nıer sicher 1mM iInne des Ver-
Tassers och bemerkt Wir werden natürliche, mi1it undern

aber uns auch. nıchtverbundene Vorgänge nicht übersehen,
krampfhaft emühen, S1C dort festzustellen, eın dazu
vorhanden LST. Wer entsprechend SE1INer Weltanschauung Wun-
der glauben vermaa$g, der wird auch das allendste Wunder,
eine Totenerweckung, WEeNn der Bewels dafür vorliegt, als Wun-
der anerkenne Und WEeLr entsprechend seinNer Weltanschauung
eın er ablehnt, der wWwird auch das wenigsten auffällige,
ZUuUSagen ganz S Nastürliche eingehüllte under als solches
nicht anerkennen, FTA eın ewitter, das Gott auf wunderbare
e1se seinen 1enst stellt. Die Kiliuft zwisschen den wel Welt-
anschauunge weit auseinander und annn autf diesem Weg
iıcht geringsten veren. werden.

Stift ST. Flor.ıan Dr Stieglecker.
Die frohe Botschaft nach Matthäus. ufgang des großen

Linz 1949Lichtes Von Dr 01S Stöger Kl 80
Katholische Schriftenmi1ss1on. Ka  5 mMLt Schutzumschlag 6.60

Mit Optimısmus dürfen WITr feststellen, unseTEe religiös ent-
scheidungsvolle Zeeit Zweil Kraftquellen wieder entdeckt hat die
Liturgie un die Heilige Schrift.

Ziur Einführung des olkes 1n die Liturgie sind bereits präch-
tige Werke gescha{ifen. Auch gute Ausgaben der Heiligen Schrift
wurden N das Volk gebracht. Es uns aber och immer der
gute Evangelienkommentar, der SeINer nlage und seinem
ach wahrhafit volkstümlich werden verspricht. 1esem An-
Negen will das vorliegende Büchlein dienen. In diesem ersten
Bändchen einer Rei behandelt der Verfasser Matthäus, Kap
Klar alle Weitschweifigkeit ernhaltend, erschließt den
1nnn der einzelnen Verse und verbindet S1Ee zielbewußt einem
lebendigen Bild VO eıster und VO) Heilsgeschehen.

1NZ Dr TAaAnz Mittermayr
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Geschichte des enediktinerordens. Von Donm Dr Philibert
Schmitz Ins Deutsche übertragen und herausgegeben von
Dr Ludwig er and Ausbreitung und Verfias-
sungsgeschichte des rdens VON SCE1INeTr ründung bis Z.U) Jahr-
hundert 30 JO1) Mıit Bildtafeln und arten Band Die
ulturarbeit des YTdens VOonNn SsSe1inNner Gründung bis ZUIN arı
undert. MT C111eIN Vierfarbendruck, Bildtafeln und

Planskizzen. Einsiedeln-Zürich 1947/48, Verlagsanstalt Benziger
&z Co.

Die Handschrift 914 der StiftsbiblLiothek ST allen die
820 urch ‚We1 Reichenauer Mönche achen angefertigt wurde,
enthält 4GL Fassung der KRegel des enedl. die dem rtext

nächsten steht 259 WITL Bewohner des deutschen prach-
gebietes en en Anlaß bDer diesen wertvollen esitz
freuen Die 1UN ZW 1 Banden VOTLT liegende „Geschichte
des Benediktinerordens‘‘ ist ebenso beredites Zeugnis für die
Ta 1eser klugen, dabei irommen und für die Verhält-
111SSCcC des Abendlandes anpassungsfähigen des Bene-
dikt Von Nursia. Ihre Entstehung und usbreitung, SOWI1IE die
erfassungsgeschichte des Ordens Von nIfang bis ZUIN
des Wormser Konkordats (1122) werden ersten ande
gebo enı der zweiıite Band die Kulturarbeit des rdens,
beginnend MIT der Wirtschaftsgeschichte ber die wıssenschaft-
che Tätigkeit und das kunstlerische Schaffen benedik-
Nıschen Spiritualität, für den gleichen e1ıtraum ebendig Ver-
ıttelt.

Der Verfasser, SOW1Ee der Übersetzer, der auch die Aufgabe
übernommen hat, notwendige Ergaänzungen für unser Sprach-
gebiet hinzuzufügen, aben allen, die N1C. zuletzt urch die
Liebe Geschichte derg eima äauch ZUr größten Hoch-
achtung VOL dem einfilußreichen Wirken der enediktiner g....
kommen sind MmM1tT diesen Banden wertvollen 1ens er -

Aus der Einsichtnahme die umfangreiche teratiur und
unter Berücksichtigung VO.  e vielen Handschriften und archäolo-
gischen enkmälern 1STt eın übersichtliches Werk entstanden, aus
dem das Werden und die Entfaltung des maächtigen Benediktuner-
ordens, der der Kultur des Abendlandes nıicht wegzudenken
isSt abgelesen werden kann

Freilich bemerken WITLr daß dabei Frankreich und Belgien
meılsten Berücksichtigung fanden, Umstand, der sıch auch
der Nationalität des Verfassers 1S% belgischer enediktiner
der Abtei Maredsous erklaären 1äßt Die Ergänzungen für das
deutsche Sprachgebiet betreffen wieder hauptsächlich die Schweiz:
auch dies 1ST analogen Trunden bei elNnem Benediktiner VO  5
Maria-Einsiedeln der Schweiz naheliegend. Bei dem großen
Umfang ist, uch begreiflich sich CUUSEC Fehler vVvon aller-
dings geringerer edeutung einschleichen konnten: y be-
zuglich der KRegierungsjahre des Papstes NIC. Abtes; sSıiene IL,
1838) Johannes XII (2; 142) oder des Aussterbens der Salier
(L, 150) iıne wahre Freude macht die Ilustrierung der an  e,
SOW1e die sonstigen zahlreichen agen. Bei den andkarten
wurde leichteren Auffinden allerdings die erwendung

Planquadraten die erzeichnung Her ext anse+-
Orte wuünschen.



Literatur
Die Lektüre dieser umfangreichen Bücher ist ehrreich und

anregend, ja für den Historıker und Theologen Z Verständnis
vieler Verhältnisse besonders des Mittelalters geradezu unent-
hehrlich Es arfi er das Erscheinen der weiteren angekündig-
ten an mit Interesse erwartet werden.

Linz DDr oSse Lenzenw  er.
Scheeben, Les Mystéres qdu Christianisme. eUTr essence,

leur signıLicatıon ei leur enchainement ans la perspective de leur
caractere surnaturel. Introduction et traduction Darl Aug Kerk-
voorde, 8(] (XXX— 350 pages) Bruges (Belgique), Desclee de
TOUWEeTr. FT. 180.—.

Scheeben, „der größte Dogmatiker des Jahrhunderts‘‘ Grab-
mann), ist uns eute Vertreter einer theologischen ichtung, die
allenthalben ihren Samen Streut. Es 1sStT, sehr begrüßen, daß
cheebens Schrifttum auch 1Ns Franzoösische übertragen wird

Saint-AndreAug Kerkvoorde VO  5 der Benediktinerabtei
Bruügge, elgien hat die „Mysterien des Christentums“ sorgfältig
übersetzt, die Weiß als das „kühnste, tiefsinni1gste, geist-
reichstie Werk, welches die NEUEIC Theologie hervorgebracht
bezeichnete er einer ausführlichen Einleitun wurden der
mustergültigen Ausgabe Inhaltsübersichten, e1in „technisches‘ Vo-
kabular, eine Tabelle der zitierten Schriftstellen und eın Autoren-
verzeichnis beigegeben

1NZz Dr Obernhumer.
Das Geheıl  N1Is des neutestamentlichen Opfers Von 018

Meusburger. 30 86) Innsbruck-Wien 1943, Tyrolia- Verlag. Kar  *
In einer wenig umfangreichen Schrift, die auch VO  5 Laıjen

leicht verstanden werden soll, eine tiefer schürfende theologische
Darlegung des eigentlichen W esens des Meßopfers geben, 15
nı leicht. Diese schwierige Au{fgabe weithin verhältnismäßig
gut gelöst haben, den Wert des Buchleins.

Dr chwarzbauerLAınz

Ehe un!: Familie., ine entscheidende rage der heutigen Seel-
OT8! Referate der Wiıener Seelsorgertagung VO bis Jäanner
1943 30 Wien 1948, Seelsorger-Verlag 1m erlag erder.
Kar  —A 17.20, SiIir. 7.50

Nach zehn)Jähriger Unterbrechung konnte das Wiener eel-
sorgeinstitut ınn des Jahres 1948 wieder einer Se1INer gm..
Ben Seelsorgertagungen einladen, bei der eines der brennendsten
Seelsorgeprobleme der Gegenwart, Ehe nd Familıie, VO.  5 heo-
logen und AÄArzten vielseitig behandelt wurde Der unermüdliche
Gründer un Leıiter des ‚ Wiener Seelsorgeinstituts und Initiator
dieser Tagungen, Domkapıi DE Karl udol£, legt TU die
wichtigsten der gehaltenen Referate 1m TUC| VOT. Sache der
Seelsorger 1s! NUN, die SgewoNNeNen Erkenntnisse und gegebenen
regungen 1ın die Tat umzusetizen

Dr Obernhumer.1NZ a
Katholische Solidarität! Eın Ruf ZUT Einheit und Gemeinschaft.

Von eda Hernegger O.F Anruf und Au{fruf Zeitbücher
Ur katholischen Sendung „ZUu uns komme Deıin Reich!“ Bd.)
30 Odling bei Wien 1948, erlag der Missionsdruckerei

Gabriel Kart. 12.90



Die Arbeitsgemeinschaft „Regnum Christi“ mit dem 117e in  .
Rom wiurde 11 Te 19  ® mi1t Gutheißung P1ius’ urch Pra-
laten Kalan 1n Latbach dem Wecke gegründet, die e
und Zusammenarbeit der Katholiken der Welt fördern. Mıit
vorliegender Schrift trıtt die Arbeitsgemeinschaft ach dem
riege erstenma'l wieder VOTLr die Öffentlichkeit. Im OTder-
srund STE. die Frage Wie ann Pfarren wanres
christliches Gemeinschaftsleben gepfiegt werden? Wir Tauchnen
VOTL allem auigebaute arrgemeinschaften, diazu SEeW1ISse
spezlalisierte Bewegungen IUr besondere Gruppen. Doch darf
1ESCS Spezlalistentum Nn1C. ubertrieben werden. Mag auch
manche nregung des Verfassers problematisch eın (Z die
Bildung VO  } Hausgemeinschaften nach urchristlichem Vorbild),

1ST eın japferes Buch, das echten ADpostolatsge1is
atme und die egachtung nıcht der riester und Seelsorger,
sSsondern auch der zeiıtaufgeschlossenen Laien verdient

17 Dr. Obernhumer
anonisches erec| Ein rundriß füur Studierende un!

Seelsorger. Von Honor1ius Hanstein 30 36) Pader-
born 1949, erlag Ferdinand Schöningh. eiınen geb (.80Dem einen, handlichen Werk dürfen alle jene Vorzüge naCcCh-
gerü werden, die der 1mM gleichen Verlage erschienenen „Ka-
tholischen Moraltheologie‘“‘ VOIl er1bert Jone Cap.
kommen: ausgezeichnete drucktechnische Ausstattiung, Über-
sichtlichkeit, Klarheit der Begri{ffe, Beschränkung auf das Iiur den
Seelsorger esentlich: und dennoch wissenschaitlich Verläßlich-
keit. Eın arer, offener Blick für Bedur{inisse der eelsorgs-
prax1ıs zeichnet das anze Werk Au  N Sicher WIrd dieses Eherecht
VO.|  } den Studierenden W1€e VOIN Seelsorgsklerus ebenso freudigbegruüßt werden WI1Ie Jones Moraltheologie. Fuür Neuauflagen, die
sicher notwendig Se1in werden, ist WUNSC: daß ıcht 10oß
das gegenwärtig 1ın Deutschland geltende Zivileherecht eran-

SCZ0OgenNn son.dern auch. wWwW1e die Moraltheologie V:O:  5 OoNEe
LUut, die Gesetzgebung Österreichs C Schweiz.

Vielleicht ann ın einer Neuauflage den olgenden unschen
Rechnung getragen werden. und Die Dispensvollmachtdes A  — Trauung delegierten Priesters ann wohl aum als ele-
auo jure ezeichnet werden; ohne delegatio ab homine
der bevollmächtigte Traupriester wohl N1ie VO)  5 Ehehindernissen
dispensieren. 1NEe Neuauflage wird auch das mittlerweile
erschienene Dekret bDber die Ehen V.O'  $ Kommunisten berück-sichtigen, dem ersehen 1St, daß VO! Eheverbot des 1065

ach eistung der Kautelen Nachsicht gewährt werden soll
110 Etwas größere sprachliche Klarheit! Wenigstens bei uüch-

t1igem Lesen scheint CS, als ob 1n einfach gelagerten Fäallen auch
der Pfarrer die kirchliche Todeserklärung aussprechen könnte.

196 Der Autor bezeichnet CS als wahrscheinlich, daß (bis Jan-
Ner auch Kinder VOonNn Apostaten formi{irei WAaren, erenEltern erst ach der ur der er apostasiert sSind unddann iIhre Kiınder nichtkatholisch erzZogen aben. Die Praxis des

Offiziums Spricht dagegen.
Salzburg. nwu.-Prof. Dr arl Holböck.
Gerichtsbarkeit und Verwaltung staatlichen und kanoni-schen ec. Von Dr krn elıchar 80 Wien, Manzsche

Verlagsbuchhandlung.
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Das Werk ist. C111 der bhandlung „Rechtsprechun
und erwaltung kanonischen Rech C6 VO:  S Klaus MörsdortT, De-
schräankt SiC| aber keineswegs auf Kritik, sondern erwelst. sich
als heuristisch fruchtbar. Der uUftOr SUC. zunäachst die ewalt-
funktionen des Staates voneinander abzugrenzen und omMm:
dem Ergebnis, daß die Gerichtsbarkeit urch die Unabhängigkeit
und Unabsetzbarkeit des Riıchters, die Verwaltung abDer urch
Weisungsrecht und Gehorsamspflicht charakterıisiert Es muß
festgestellt werden, daß die Kirchenrechtslehrer die Gewalten der
kirchlichen Autoritat bisher aum ach diesen Gesichtspunkten
geschieden aben, sondern die materielle Gliederung der kirch-
lichen Gewaltfunktionen bevorzugten. DIie weitere Untersuchung
führt dann dem Ergebnis, der Grundsatz der richterlichen
Unabhängigke1 auch Kirehenrecht ge  e die moglichen
Storungen mache der Kurialbrauch ltenen Uusnahmen
echtsiormen des anonischen Rechtes, die 1111 staatlichen ec
schlechterdings indiskutabel aAaLC1l, beeinträchtigen ZWar den
Justizgrundsatz, och e1e 516 kirchlichen Rechtsbereich nicht

unschädlich, sondern vielmehr SOSAar zweckmäßig un
teilweise auch ogmatisc. bedingt Die en Organisationstypen
ersch:; Kirchenrecht nNnicht eicher Schärfe WI1e
staatlichene voneinander geirenn Von E1NCT Mischung beider
Gewaltfunktionen eigentlichen erwaltungsgerichtsbar-
keit kannn nach der begründeten Nns1ı des UTOTrS kirch-
chen erel N1C. gesprochen werden.

Die Studie ist für die Kirchenrechtswissenschafit ohne Zweifel
VONn besonderer edeutung. Der gründlichen Beweisführung de.
utfors zugunsten SC1INeTr Ansichten kann durchaus zustim-
VeNn. Überaus ist die feine, VO:  ®) tiefer Ehrfiurcht ZCeU-+
gende nfifühlung 116 Lalen]urısten das eC und die 'axXıs
der irche die mML17, Zuversicht erwarten 1äßt daß
der Autor 1N C111 Lehrtätigkeit der juridischen Fakultät Cder
Wiener Universitäa SC1iI1E Horer gleichfalls Ehrfurcht VOL
dem eC. der atholischen irche erfüllen werde.

7 ehler SCc1 ewlesen 123 glaubt der UtOr
beim Zuständigkeitsstreit zwischen Gerichten und erwaltungs-
behörden verschiedener ÖOrdinarien mangels CTr ausdrücklichen
Bestimmung auf C]  5 1612 VerwWweisen dürfen, da der nächst-
höhere Obere selbst wieder die Gerichts- und die erwaltungs--

sich vereinıse Doch mit Ausnahme der Ca.  [ 274 em
Metropoliten eingeraäaumten eCc. stehen diesem auf dem Ge-
1etie der erwaltung den Suffraganbistümern eine Befugnisse
Z noch weniger aber den Can. 1594, 88 und 3, erwähnten
kirchlichen Richtern in JENCN Diözesen, für die S1e Berufung.  S-
richtern bestellt sSind.

Salzburg Unı -Prof Dr arl Holboöck
1Irc und Sozlalismus. Von ugust Zechmeister ugleic eın

Beıitrag ZUTC ra christlicher Politik eute ericnie ZUT ultur-
und Zeitgeschichte Herausgegeben VO.:  5 Nikolaus Hovorka X XII

Sonderschrift 1—30 Wien 1947 Verlag „Die Brücke‘*‘‘
echmeister SUC. eine Brücke zwischen Kirche und OZ1al1S-

mMUus marxistischer Prägung schlagen Nach iıhm MU. die
irche den organischen Gesellschaftsbegriff und die einer Organı-
schen Gesellschaftsauffassung entsprechende Sozialethik aufgeben.
Was jedem natürlich enkenden Soziologen als gesellschaftlich
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krank un! als Zerfall erscheint, wünscht Zechmeister keineswégs
behandelt un geheilt, ondern einfach bejaht. Kur ihn g1ilt nNnur
mehr der atomisierte Mensch, VOIl ihm Weltperson genannt.

Es sich, daß uch ausle1  eT: Schrift 35 und
Gehalt der wahren Gesellschaf erschienen 1St. eic himmel-
er nterschied Be1 Zechmeister VerwOorren! und gekünstelte
Gedanken, Del Hausleithner eine_ ganz are organische au
Nun mag TEe1LC füur denkende und ringende enschen wertvoll
sein, auch dem Krankhaften achzuspuren, das Tre und
Gesunde och besser erkennen un! schätzen, zu schützen
VOL dem Krankhaften und das ranke selbst heilen.

Die Brückenbauer ZUIX2 Sozialismus Hitlers nicht besser
und N1IC. schlechter als echmeister. DIie chwächen, eren sich
kirchliche Stellen in einzelnen Faäallen dieser Bewegung gegenüber
SCHU.  1g gemacht en und aqautf die Zechmeister geflissentlich
ninwelst, verlan: gegenüber arxens Sozialismus; ja och jel
menhr, nahezu VO. Entäußerung Das oberste kirchliche Lehramt
ann indes einer solchen Chwache nıe geziehen werden. Es hat
ja Dereıits 1m Jahre 1931 861 „Quadragesimo anno®® zu-Kapıifalısmus,
Sozialısmus und aschismus Sanz klar gesprochen un! 1937 1n den
beiden Rundschreiben „Mit brennender Sorge*” und „Diviını Re-
emptoris die uübrigens sehr verwandten Verirrungen auf beiden
ıten mit prophetischer Ta gezeichnet

Gewiß en sich bel Zechmeister auch einıge uge edanken
Recht hat selbstverständlich arın, daß der Weg den 0Z1a-
stiten werden muß es sSeın Weg nicht ZU. iel
1elmenr 1st aufzuzeigen, daß einerseits die Sehnsüchte des Durch-
schnittssozialisten un Arbeiters VOTLT allem auf seıiner
Menschenwürde und Menschenrechte un auf einen entsprechen-
den Aufstieg, das 1sSt die Entproletarisierung ach „Quadragesimo
anno“, sehnen und urchwesgs bejahen sind un daß ander-
SEe1ITSsS äauch 1m wissenschaftlichen Sozlalısmus eine Teilwahrheit
gegeben und diese anzuerkennen 1st.

Großramingsg. gnaz Sınger
Die liturgische Predi Wortverkündigung E Geiste der

gischen Erneuerung. Von 2uSs Parsch Band Grundlegun der
liturgischen Predigt. 80 Geb Band Die liturgische
Evangelien-Homilie. 30 Geb. Klosterneuburg bei Wien 1948,
Volksliturgisches Apostolat.

Durch die Liturgie-Enzyklika 1947 ist re  ern VO  3
oberster Stelle der tra Einführun: 1ın der
heiligen CZ der Liturgie un ege! W1€e toff hiefür, ın einer
Art Grammatik, gegeben worden. Davon 1ST, eın ufblühen der
liturgischen Predigt sowohl ach Oßerer Häufigkeit, wıe Gründ-
Lichkeit und Lebensnähe mıit eC. erwarten, umsomehr, da
örende Spannungen der Liturgischen ewegung autoritatıv
gelöst Sind. Aber trotzdem wird INa neben der Grammatik gern
eın praktisches Übungsbuc| Hand en wollen. Und eIUr
Dietet sich dieses Sammelwerk arl, das auf elf Bände berechnet
iSt, VOTIl enen die ersten drei bereits vorliegen.

Pius arsch, der sich die Liturgie als Lehr:  D und
ohe erdienste erworben und durch mehr als eın Vierteljahr-
hundert ın reichem Ausmaß, sowohl 1ın eNseCN, w1ıe weılites
Kreisen muüundlich und lLiterarisch die liturgische Predigt gepüegt
hat, ist 'bei stetem 1C. auf die päapstlichen kaiemgen ei
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vielgeschätzter Ohenfiführer. Besonders begrüßen ist CS; daß

nicht fertige TE}  en l1efert „JIch wollte bloß to1If für
Predigten der liıturgischen Gedankenwelt vorlegen; ich gebe
bloß das Ger1ippe, das Fleisch mMuß jeder selbst beitragen.‘ Die
auf den ersten 1C erschreckend ohe Bandezahl, die INa  5
TUunden der verringerten Verbreitungsmöglichkeit edauern
MmMag, wohl e1lNe gewilsse erechtigung, WEeNnN 5 die 111e
der einzelnen Bande Schluß der „Grundlegung‘‘ VOT sich hat
Dort ist auch 1 orwort m1 der erweıterten Fassung des Be-
sriffes der liturgischen Predigt eiINe andere Erklärung der Um-
fanglichkeit des Werkes gegeben „Belehrung Der liturgische
Gegenstände ist. nicht der S1inn der liturgischen edig Ich VeOeI -
stehe darunter die Predigt, die zeitlich und ın die ltfurgie
eingebaut, die auch inhaltlich und gedanklich VO:  5 der Liturgie
beeinfiußt ge: ASES Also eINe Hom1iletik vornehmlich VO:
are aus WITd geboten, NAatTUrliCc ohne eine omiletik VO  5
un Dogma V OIn 078a und Leben aus verdrängen wolhlen. Im
Gegenteil! Diese Synthese hat inr Thabene: Vorbild iın der Pre-
digtpraXis der altchristlichen eit. Daß die heutige, gottferne und
gottfeindliche Welt eine Wortverkündigung dem akralen Be-
reich besonders nOot1l hat, sıeht jeder e1n. Freilich muß sich M1T.
dieser ( (ottnahe C Welt- und Menschennähe vermählen, wıe

menschgewordenen ortie ottes verwirklicht iIST. Darin
hat jJedoch Dis jetzt äaufig ge: woher auch 1ine bedauer-
liıche Minderbewertung dieser Predigt bei Predigern und Volk
gekommen ist Diesem Übel kann die Liturgie-Homiletik VO: 1US
Parsch wirksam en Inhalt des Bandes Grundsätzliche
Aufsätze, Predigitvorlagen Der liturgische Themen esen der
Liturgie, Meßopferzyklus, liturgische ezeiten, Liturgie in der
Pfarre, Stundengebet der iırche, onntagsgestaltung). I Band
Die Kvangel:  en der ONN= un| Festtage des Kirchenjahres werden
homiletisch aus  werte Dann kommen ın den nachsten Banden
die Epistelhomilie, die Meßhomilie, Erziehungswerte des Kirchen-
jahres, Cdas Kirchenjahr 1mM Lichte der na  e die lLiturgische Pre-
digt der Weihnachtszeit, der ÖOsterzeit, der Nachpfingstzeit, die
auiende Schriftlesung des Jah
tage des res FCS, Kurzpredigten für die Werk-

Salzburg damer.
Volksbrevier. Beanbeitef und herausgegeben Von Hıldebrand

Fleischmann Aufl Kl 30 Graz—Wien /1947, yr1a3,Steirısche Verlagsanstalt. Halbleinen E
iıne Neue Auflage des Volksbreviers! Daß die achte ist,. be-

weıs Notwendigkeit und Wert. 1Jele Christen uNnserer Tage WEeI -
den dankbar darnach greifen nd sıch 1n die ar der Beterweiten Erdenrund einreihen. Vielen anderen ist. das Buchlein se1tder ersten Auflage ZU treuen, taglichen Begleiter geworden. Dakann das NCUC, schmucke Bändchen das alte, zerlesene ersetzen.Wer iın der Hast der age N1IC. Muße findet für die ngegebenenexte, annn sich aus der des Gebotenen NaC. der 35 ageS"'ordnung‘“ 1mM uen eßbuch „Weg des Lebens‘‘) die Tagzeiten desVolksbreviers in einige besinnliche Gedanken un passende toß-gebetlein umformen. „Der e1s ist CS, der lebendig Mac.1NZ Gunthersberger.

Stundenbuch Unserer Lieben Frau. Nach dem uen Römi-schen Psalter übersetzt und erklärt VO AauSs Schedl Kl 80Schä‘xvdin»g 1948, Verlag Stei-r‚rbrener.
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Der Heilige ater hat den Wunsch ausgesprochen, daß auch

den Lajen Stundengebet der irche nteil gegeben werde.
1ele Christen werden er die Herausgebe des Marianischen
Offiziums 1n eutscher Sprache dankbar egrüßen ehr schon
kennzeichnen die Überschriften der Psalmen den einzeinen
Tagzeiten den Inhalt des Gebetes Besonderen Dank schulden W1r
dem Übersetzer für die Einführung das Psalmenbeten. Man
sollte sS1e besser den nfang des Buchleins stellen. ehr ange-
Dbracht ware eine Anleitung ZU richtigen etien der Tagzeiten,
wıie s1e das eCKAaUuUer La:enbrevier leicht faßlich Hietet. Es ist
fur den einzelnen schwer, sıch zurechtzufnden. Die Übersetzung
der Psalmen ist sprachlich sehr scht für den schlichten etier
aber oft schwer verständlich.

1N7z Gunthersb
Religiöse Zeitfragen. Von Werner Wurbel. 80 428) Wiıen 19483,

Verlag erder. In einen geb Z  — SIr 12.60
In vorliegendem Werk behande. der bekannte V orarlberger

Kaplan und Religionsprofessor die wicht1igsten relig1O0sen Fragen
der Gegenwar WwW1e S1e 1mM Beisammenseıin mıit Kirche Zu-
rückkehrenden begegnet sind un! 1ın Vorträgen VOTL Junglehrern
erörtert wurden Der reiche nhal sel urch Hınwels auf die Ka-
pitelüberschriften angedeutet G OTL, Laube Offenbarung, Die
1Del, Jesus ristus, Die Kiırche Die Sakramentte, Die Gebote,
Der Mensch, Der S

Die „Religiösen ZeitIragen‘ erheben keineswegs, WwW1e der Ver-
fasser 1mM OTrWO:! sSe. eme: den NSPruch auftf Originalität,
was schon US dem Quellenverzeichnis ersichtlich ist. Ihr Wert
\N33 arın Hegen, ın der Sprache des Volkes das ZUSaTINN)
tragen, W.as dien. heutigen Menschen den religiösen angen
beschäftigt, un'd. nNnschluß diaran Cas er1ppe eliner katho-
ischen Glaubens- und Sıttenlehre aufzuzeigen. Dieser ersuch 1S%
dem Verfasser gelungen. Es ist e1N Drauchbarer ehelf für Reli-
gionsunterricht, Glaubensstunden, atechetische igten und
dergleichen enitstanıden. Das uch ist aber uch für a1enkreise
EeINe te Einführung die religiöse Problematik des eute

Linz A. LAr ernhumer.
Te Deum audamus, Gedanken Anton Bruckners.

Mlit Notenbeispielen. Von Leonold 0Wa Lex 96) Wıen 1947,
Verlag @7)0) 38.60

Nowak 1st Musikarchivar der Natıonalbiblicthek B Musıiık-
rezensent, der 9  che** Sein Fachwi1issen SEe1INEe christliche
Gläubigkeit zugleich drängten un befähigten S Deutung
des „ LE Deum‘“‘ VvVon Bruckner. Dıiese wende sıch nicht

Musikerkreis, sondern allgemein den. künstlerischen,
gottsuchenden, gläubigen, chrıstas  9 irommen, my stischen Men-
schen, den einfachen und gebilde! reifaches schenkt d  (  as
Buch Text und Notenbeispielen: Wır erkennen C1e Seele
Bruckners, WIT ‚oren große Musik, alhnıen Gott. NVLan annn

Ssich: unı andere beschenken
Lıiınz . Josef Kronsteiner.
Das Vaterunser. Von Reinhold Schneider. 80 63) Graz-Wien,

„Styria‘‘, Steirische Verlagsanstalt. Ka  A 6
Eın feines uchieın dem Inhalt und der Ausstattung naC. Dem

geistigen enschen,; dessen und enken öhenfiug nımmt,
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wIird hıer einé Fülle von Anregungen un! Erkenntnissen geboten.
Es ist begreiflich, daß sich äauch die Soldaten 1ın ständiger Todes-
gefahr ın dieser tiefen Besinnung ihre letzte Bereitschaft erganz-
ten! Fuür die müden TDeliter 1mM täglichen Frondienst eines harten
Lebens aber moögen die Aufstiege des geistvollen Ver{fassers fast

uhn und Stel. erscheınen. Er bedarf einer breiteren, realen
Grundlage für Se1inNn betrachtendes etien.

ben Bıtten des He£—Diese himmelstürmende Symphonie der S1e
rengebetes WIird das gebe Gott vielen erzen wı1ıe irüher
die chrecken des Krieges Jetz äauch die Schrecken der Not über-

Linz Güntfiérsberger.
Vom Adventisten /ANE Benedii:tiner. on ZUuSs ımant

80 uzern 1949, Rex-Verlag. Brosch. SIr 350
Eın uch VO.  5 besonderem Re1iz. Der Weg eines en

Konve  en, der UDE 11 Lebens]a: steht russisch-orthodox
durch die Taufe, pietistisch-protestantisc. VO)  5 der CT —

ogen, Seminar der dventisten Prediger ausgebildet, ML
Jahren innere Erschütterung des Sektenglaubens, schmerz-

€eS Reifen des katholischen Glaubens geheimnisvoller GNa-
enführung, KONversion 1n Kom, Berufung ZUIN Priestertum und
Timiz als Benediktiner des OSters ento 1n Sao a010.

So MensCcC  ich ahe und greifbar berichtet der OoONve ber
Se1iNe Seelenwandlung V'O  5 der reın subjektiven Frömmi1  eit der
Jugend Z dogmatisch aren, objektiven Glaubenshaltung des

Die Schilderung dieses eges arf auft großes In-
teresse rechnen in einer ZeIUT, dventisten und andere ekten
auch 1n UNsSseTrer eimat inr nNnwesen reiben Interessant VOL
em 1St der Einblick iın die merkwürdige Geistesverfassung der
Adventistenprediger, ZUIMMN Nachdenken anregen: die Schilderung
ihrer anatischen Arbeitsmethoden, beschämend für ist €S,
m1T welchem Aufwand Belehrung und chulung ihre 1AV1-
sten 1n die Schriftenkolportage ingeführt werden. Hier oNnN-
ten WI1r VOLIl den Adventisten ernen.

LANz Dr Franz Mittermairr.
Das Buch DIM Liebenden und ellebtien. Eıne mystische

Spruchsammlung. Von Ramon ull Aus dem Altkatalanischen
UÜDeTsSetzt. und herausgegeben VO  5 udWwig Klatber. 80 en
(Sc 1949, erlag Otto Walter Geb SiIir 5.70

Der ranziskaner  ar Ramon Lull (1235—1316) War eine viel-
se1tLge ersönlichkeit Mystiker, ‚eOloge, Philosoph, Politiker,
Missionär. Von ihm stamm auch die vorliegende mystische
Spruchsammilung, eın Zwiegespräch zwischen Gott und der Seele,
eln wahres Kleinod relig10ser Dichtung des Müittelalters. Der SO
fältigen Übersetzung ist. e1INe gute Einführung vorausgeschickt.

Dr bernhumer.
Zwischen emokratie und Diktatur. Persönliche Erinnerunge‘fi

die olitik und des Reiches VO  ; 19 — 19 Von
eoTg Schreiber. 309 Münster i 1949, Regensberg.

Der ehemaliger Zentrumsabgeordneter politischen. Ge-
schehen mitbeteiligte priesterliche Verfasser gibt hier mıit 1R -
teressanten Details versehene Aufschlüsse ber die Kulturpolitik
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des nachwilhelminischen Reiches und die Bemühungen AT Schaf-
fung des deutschen Reichskonkordates. Während dem demO-
kratischen Staate wegen der starren Opposition liberaler Kreise
nich gelang, eın Reichskonkordat scha{ffen, brachte Q  er
Führerstaat überraschend schnell zustande. Doch Denso schnell
hat die Diktatur infolge der ihr eigenen 1La auch wuüeder
ausgehöhlt und schließlich mehr oder minder preis-gegeben.

Uniwv.-Prof. Dr. oSe Trummer.GTaZz

Der udas /on Erl. Erinnerungen des Tiroler Pa.ssionsspiel—v
Jeiters Dr NIO OTTerT. Kl 80 438) Innsbruck, ellizian auc!
Brosch. 3.60

DIie Erinnerungen des Passionsépielleiters- von Erl beschränken
sich nıcht auftf die Gestalt des as alleın. Sie euchten auch
hinter die ulıssen des uralten Bauernspieles, hinein 1n die

almenden Sitzungen der Gestalter und 1n die obigentabakau ler. Wohl der gewandteste unfier inhnenauernherzen der arste
ıst der Roanerbauer, der Judas VO  e Er]l; eın Verräter-Judas und
eın Verzweifelter, sondern eın istiger. „Wer urch die Welt
sich eute schlagen will, der muß sich STEeiSs eın Pförtchen offen
halten.“ Dies ist sein Spruch 1mM pie. un! 1mM Leben.

eder, der Passionsspiel von Erl un! Tiroler Bauernart
schätzen weiß, WI1LrC auch diesem Büchlein seine Freude en

Dr Mittermayr.Linz d

Kreuze. und Segen Von Lothaf Schläpfer
Cap. 8D Hoöochst Orarlberg. 1943, Seeverlag

3.9|  ©
Sinn und Segen des Kreuzes sind für den gläubigen Christen

n1ıe auszuschöpfen. Es mag also 1mM besonderen für den eelsorzer
Eine verlockende Aufgabe se1n, waählen.
wunderschönen Ansatz eindrucksvollem
eer! Kreuzträger baildı der erste DsCcChnNıtt des Kapitels
KTEeUZ über Trümmerfeldern. Es wIird 1mMm vael Wertvolles

Gedankengut und Betrachtungsstoff geboten, doch
unruhige Weilt heute kaum den <stillen Winkel und die ungestörte

finden solcher der Besinnung. Gedankengänge
werden enschen und Kranke ansprechen, abseits

Leben stehen. Ihnen mas va  3 das ‚UuC miıt T’IO die
geben.

Günthersberger.

Die Spur. Bın Erlebnisbericht fur Buben Von Karl oven
(32) Wien 1948, Fährmann- Verlag. Brosch. 5.50.

Der bekannte Lichtbildner, Kaplan Karl Loven, schenkt
hier ach dem „Ruf 1NSs Licht“ seinen zweıten Erlebnisbericht

en. umen, Taser un lere, Wipfel und Wolken, er!
und Gletscher, und quitschlebendige en tun uns ler

Herrlicheiıhr! Wunder auf nd werden „Spur'  66 Gott.
OtOos, die VO  5 eOor. Thurmair azul geschriebenen Gedichte
und der feine, ın eine Geschichte gekleidete ext machen das
Bildheft einem ordentlichen Geschenk für unseT€E Ministranten
und jeden echten ungen

Dr Ferdinand Klostwmfin.Linz
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Neues relıg10ses Kleinschrifttum
Zusammengestellt VO Referenten für Schrifttum des Seelsorge-

amtes 17nNnz

Rosenkranzbuchlein. Von Dr TANzZ Mıchel Wıllarn Wien, Ver-
lag er

Den 18. erschlenenen Kleinschriften, die das Rosenkranz-
gebet und Cdas Betitrachten der einzelnen Geheimn1isse einIführen,
STE. sSich auch dieses Rosenkranzbüchlein würdig Cie
£11e (OGut empfundene ebetsmeınunNıgen und ausgewählte kklas-
sische Bilder brıingen den S1inn der einzeiInen Geheimn1isse treff-
lıch A Ausdruck Es 1ST schade daß durch die guftfe Ausstattitung
die leinschrift verteuer‘ WIird daß S1C N1IC. mehr auf den
CcChriftenstand gelegt werden ann und dadurch vielen, die
brauchen können aum zugänglich WwIird

Der Heiılige unter Juli bis Dezember Von Karl OoV'
L.1NZz, erlag Kaftholische Schriftenmission DE

Wir sehen die Heihigen TANCT- VOon der Ferne. und halten
S1E fuüur eltsame uUunerrTel  Dare Gestalten Darum lernen
WeN18 VOl  e ihnen Hier stellt UuNnSs aber die elligen hinein

UuNnNseTE CiISENE Alltaglichkei zeigt die Heiligen
egenen Lebensfifragen gesehen gemeiste en Wenn W]!

den ‚„Heiligen unter uns  co anschauen, annn erst spuren
SsSecın eispie. 1nrelı

Tödlicher Zusammenstoß. Bildhefte der ugen ext und
Bı  auswahl VO  ®) Oskar Neisinger, Linz, erlag atholische
Schriftenm  SS10N.

Die vielbegehrten Jugendbildhefte der D1i0zesan)] ugendstelle
ürzburg SINd auch Österreich 171 Lizenzauflage erschije-
11eN Modern der Aufmachunsg, aufirütteln: Wort ild
prächtig der Einfühlung die Mentalıtät jJunger enschen
Eın wertvolles Hılfsmittel 1172 der Hand der ugend, des ugend-
ührers und des eelsorgers

Irmgard und arıanne., Briefe 1115 Leben Von Ottilie Moß-
hamer. L1nz, erlag Katholische Schriftenmission. Lizenzauflage
mit T1auDNıS des Verlages Herder, Freiburg 2.50

ern, Erzieher und Seelsorger suchen 111 INer wieder ach der
Kleinschrift die den schulentlassenen Mädchen Tun: und
Hailt geben so11 aut dem. Weg das freie lockende en 1nes
VO Besten, d'Ss Jer geboten wurde Sind die Briefe Leben
VOIl Ottilie Moßhamer Mıit großem £SCN1C| Läßt S1C dem Mäd-
chen das aus der Hut der Familie un'd der Schule Neraus-
getreten 1ST die ernsten Fragen die Abgründe sehen, denen

begegnen WINd. Hiıer 1st nıchts verschwiegen, Was &1 V1ICI-
zehnjähriges Mädchen wıssen mudß, weder das unkle, noch das

Das Tro| Jahr. Kinderkalender 1950 Von INa Pfeffer Linz
Verlag Katholische Schriftenmission. 2.50

Dieser Kinderkalender, urn schon überall bekannt und be-
1€!  'g 1S% diesmal besonders reich illustriert. 1ele Geschichten
un rzählungen, Preisrätsel, Justige Spiele und eine Gedichte
machen Innn wertvollen Begleiter Kinder UrCc ein
frohes Jahr Er ere1lte nicht 1UT Freude, sondern 2101 der ugen«
auch e1N wertvolles Erziehungsmittel 1 die Hanıd
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Was MAacl du deinem 2 Gedanken SE
christlichen bensgestaltung. Von Thomas Happacher
nNNSbruck, erlag Felızıan aucC 1.8'  O©

Der Verfasser olt weit un brıngt ZzZueTrTst die verstandes-
seinsmäßigen Grundlagen f{Uur £e1NeEe wahrhaft christliche Le-

bensgestaltung, annn führt das immerwährende etien
und pfern 1INnNNıe des Gebetsapostolates Die 1sSt Olks-
tumlıch gehalten e1 verständlich UN Beispielen gewurz
MLOge S1e viele das Gebetsapostola und 1ANeN
elfen, 1nr Leben NaC oben auszurıchten.

Der EC! Von an TINZ Loöwenstein. Innsbruck,
erlag Felizian auc.

Die NECUE eıt Draucht den NEeuenNn enschen. eute ist nicht
die e1ıt die Mittelmäßigkeit ıs g1*b t jenNne Verhält-

N15Se nıcht mehr denen das Brauchchrıstentum ex1ist1eren
onntie Und WIE MU. der eue Mensc. aussehen daß sich
der ewäanhren und e&e1Ne bessere Zukunft auen kann?
D sagt kurz und eindringlich diese wertvolle Schrift Gute
Zwischentitel und mOoderne der Ausstatiung und der Dik-
1102 könnten a} ınr £1Ne edeutungsvolle Programmschri
machen

Eigentumer und Herausgeber Die Professoren der Phil.-
eo. Diözesanlehranst2. 188VA Verantwortlicher
R © a Dr aximihan ollnsteiner, Linz, Harrachstraße
— Verlagund Druck Landesverlag, Linz andstr

Printed Austr1ı1a
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Marıa AT Sitz der eishel
Von Uniw.-Prof. Dr. 1A4Ss remm, Salzburg

Der kommende Maımonat legt die Behandlung eines
mariologischen IThemas nahe. Marıa edurite für die Aus-
übung ihres Beruftes als utter (zottes UDı Gehilfin des
Erlösungswerkes besonderer INSIC In dıe auDens-
geheimniısse., Daher ist VO  m vornhereıin erwarten, daß
ıhr religiös-übernatürliches Wissen ausnehmend groß
WAar. Es ist iür den Theologen infolge mangelnder fien-
arung Gottes sehr schwer, IR dieser Frage die richtige
Mitte einzuhalten un! die Wahrheit sicher festzustellen.
Sollte 1er eın Irrtum SOZUSASCH unausweichlich se1n,
möchten WIr, da N sıch Marıa handelt, heber durch
e1n zuvıiel als e1in zuwen1g iehlen. Wır legen zunächst die
Grundsätze test, nach denen arlens W issen bemessen
werden muß, und schildern saodann konkret ihr allmäh-
liches achsen 1n der Glaubenserkenntnis.

Umfang un Art der übernatürlichen Erkenntnis
Bei Christus gab eine dreifache menschlichen

Wissens: Aut Grund SEeINeEer Gottschauung VO ersten
Augenblick sSe1INes Daseins erkannte irrtumsloas alles,
WAas jemals en aktuelles eın hat; au Grund einer
scient.a habitualiter PCI infusa erkannte das leiche
uch qui diesem Wege; endlich besaß Christus eın selbst-
erworbenes Wissen hinsichtlich sehr vieler Dinge.

Marıa hatte in ihrem Erdenleben weder ıIn Eınzel-
Fällen noch dauernd die (Gottschauung. Kıinzig Chr. Vega
nielt Tür wahrscheinlich, daß S.IEe diese das SAaNZE Leben
hindurch besaß; Suarez und manche andere schrieben
s1e ihr IUr vorübergehende Augenblicke (z be1ı der

enschwerdung Christ1 egas Ansicht widerspricht
direkt der Schrift, l)1e VOI Marıas Glauben (Lk 1, 45)
und vVo Nichtverstehen mancher heilsgeschichtlicher
Vorgänge berichtet Die Meinung VO.  an einer vorübergehen-



Premm Marı er Wersheit

den. Gottschaü stützte sich einst auf eine fhißverstandene
uslegung Von Schriftstellen, nach denen. MosesA  Premm, Mari  er Weisheit  d-efl . G6itséhafl ‘stü'ti"cé sich .ei_nst—“‘a171f'—‘-ei_rrl-‘e‘£nifi\7erstä‚—rldéiic  Auslegung von Schriftstellen, nach denen. Moses (Num  12, 8; Ex 33, 19) und Paulus (2 Kor 12, 2 ff.) einer unmit-  telbaren Anschauung Gottes gewürdigt worden wären,  weshalb sie auch der Gottesmutter nicht abzusprechen  sei. Da es sich aber an den genannten Stellen nur um  eine mystische Beschauung handelt, fällt dieser Anhalts-  punkt weg. Ein anderer aber ist nicht zu finden. Gewiß,  bestand für Gott die Möglichkeit, seiner Mutter eine  solche Auszeichnung zuteil. werden zu lassen. Weil aber  dafür jedes Anzeichen fehlt und der Theologe keine wei-  teren positiven Gründe anzuführen vermag, hat er auch  kein Recht, sie als wahrscheinlich positiv zu behaupten,  weder für den Augenblick der Menschwerdung oder der  Geburt Christi, noch für einen späteren Zeitpunkt. Viel-  leicht ist es eher ein Zeichen unserer Kleingläubigkeit,  daß wir so leicht geneigt sind, Mariens Glauben — der  durch die Gottanschauung ausgeschlossen würde — durch  ein Schauen zu ersetzen, damit für Maria das Leben sozu-  sagen bequemer verlaufe. Das heißt doch eher, die harte  Wirklichkeit im Leben der Gottesmutter allzusehr zu ver-  einfachen und das Verdienst ihrer Glaubensprüfung  herabzusetzen. Mit frommen Übe  <  Dienst erwiesen.  rtrefloungen ist ihr kein  b) Ohne Zweifel empfing Maria bei besonderen An-  lässen von Gott bezüglich  er Offenbarungswahrheiten  eine Scientia per se infusa. Daß sie ihr ganzes Leben lang  habituell damit beschenkt war, ist nicht bewiesen, ja, be-  züglich des ganzen Umfanges des Glaubens sicher abzu-  leu  en. Denn manche Worte Jesu verstand sie nicht  sofort (Lk 2, 50; Jo 2, 1 ff.). Christus. besaß dieses Wis-  sen, weil er schon vom Anfange an auch die Gottanschau-  ung hatte und somit in statu termini war. Beides traf bei  Maria nicht zu. Für sie geziemte sich vielmehr ein all-  mähliches Wachstum in der religiösen Erkenntnis. Den  Engeln ist diese Erkenntnisweise von Natur aus eigen,  weil sie reine Geister sind. Maria aber hatte eine Men-  schennatur. Daß sie deswegen, weil sie im Himmel die  Königin auch der Engel ist, bereits während des Erden-  Jebens dieses engelgleiche Wissen wenigstens in -einem  gewissen Umfange dauernd ihr eigen nennen mußte, 1äßt  sich kaum beweisen. Zweifellos aber wurden ihr bei be-  stimmten Anlässen Erleuchtungen hinsichtlich bestimm-  ter Offenbarungswahrheiten zuteil, die durch bloße Men-  schenkraft jm Verein mit der gewöhnlichen Gnade nichtNum
12 S: EX JJ, 19) un Paulus (2 Kor I2 IT eiıner unnii t-
eibaren Anschauung Gottes gewürdigt worden waäaren,
weshalb S1e uch der (ı10ttesmutter nıcht abzusprechen
s@e1. Da sıch abher d den genannten Stellen 1LLUT
eine mystische Beschauung handelt, fäallt dieser Anhalts-
punkt wes Eın anderer ber ist nıcht finden. Gewiß,
bestand Tür ott die Möglıchkeılt, selner Multter eine
solche Auszeichnung zuteil werden lassen. eil ber
dafür jedes Anzeichen fehlt un der eologe keine wWEeIl-
teren posıtıven Gründe anzuführen VeErm3aS, hat uch
kein Recht, S1Ie qls wahrscheinlich pOos1it1v behaupten,
weder tür den Augenblick der Menschwerdung oder der
(zeburt Chrnsti, och TÜr einen späteren Zeitpunkt. Viel-
leicht ist . eher eın Zeichen unNnseTer Kleingläubigkeıt,
daß WIT leicht genelgt sind, arlıens Glauben der
durch die Gottanschauung ausgeschlossen würde urc
eın Schauen ersetzen, damıiıt Tür Marıa das Leben SOZU-

bequemer verlaute. Das heißt doch eher, die harte
Wirklichkeit 1m Leben der (Grottesmutter allzusehr Ver-
einfachen nd das Verdienst ihrer Glaubensprüfung
herabzusetzen. Miıt iIirommen Übe
Dienst erwIiesen. rtrqibungen ist ihr eın

hne Zweiflel empfin Maria bei besonderen An--
lässen on ott bezüglich Offenbarungswahrheıiten
eine scientia per INfUuSA. Daß S1E inr Leben lang
habituell damıt beschenkt WAar, ist nıcht bewiesen, 1a, be-
zügliıch des SaNZCN Umfanges des (:laubens sicher abzu-
leu en. Denn manche Worte Jesu verstand S1e nicht
solort (Lk 2 50: Jo 2 ff.) Christus esa dieses Wis-
SCH; weiıl schon VO Anfange auch die (r0ttanschau-
ung hatte und somit 1n SLAaLlu termin] WarT. Beides traf bel
Marıa nicht Für S1e geziemte sich vielmehr eın q]l-
mähliches Wachstum ıIn der relıg1iösen Erkenntnis. Den
Engeln 1Ist diese Erkenntnisweise VO  — Natur aus eigen,
weıl sS1e reine Geister Sind. Marıa ber hatte ıne Men-
schennatur. Daß S1e deswegen, weil SI1E 1mM Himmel dıe
Königin auch der Engel ıst, bereıts während des Erden-
lebens dieses engelgleiche Wissen weniıgstens in einem
gewissen Umfange dauernd ihr el nNENNEN mußte, Läßt
sıch kaum bewelsen. Zweiftellos wurden ihr bei be-
stimmten Anlässen Erleuchtungen hinsichtlich bestimm-
ter Offenbarungswahrheiten zuteil, die durch bloße. Men-
schenkraft ım Verein mıiıt der gewöhnlichen Gnade niqht



erreichbar sind, sondern Von ott ; un.rn*it=felbar eingegos-
SE  d wurden. Darauf beruht ja ach der Lehre der Mystiker
die sogenannte (made der  Beschauung, die vielen He  1_
igen und den Propheten des Alten Bundes von ott
geschenkt wurde und iImmer wieder geschenkt wird Wır
dürfen doch uch der (rottesmutter diese besondere
(made nıcht absprechen. Solche außergewöhnliche üÜDer-
natürliche Erkenntnisse geziemend 1ür den
Augenblick, da ihr der nge die Menschwerdung des
LO0gOs verkündete, be1 verschiedenen Anlässen im öffent-
lhıchen Leben ihres Sohnes, Sanz besonders am Pfingst-
fest und VO  an da an viıelleicht dauernd hıs ZU nde inres
1Lebens. Sie Wr gewıß die höchste Mystikerin, die 0Sa
mystica. Zu weıt geht Scheeben 278) mıiıt der Behaup-
LUng, arıens Ekstase se1 während des Schlafes
nıcht unterbrochen worden.

C) Dazu kam ein hohes Maß selhst erworbener reli-
g1Ööser Erkenntnisse, W1ıe siıch Sanz Von selbst versteht
Darüber hinaus: wurden ıhr bel verschiedenen Anlässen
Sgew1b uch Erleuchtungen zuteıil, deren Inhalt sich
auch durch eigene Kräfte erreichhbar WAar, WEenn uch
1Ur schwer und SOZUSASECN unter viel Zeitaufifwand
(scientia pPCrT accıdens nf{usa) Solches Wissen schreiben
die Theologen uch Adam und Kva WEC9CN iıhrer Stellungals Eltern des SaNzZenN Menschengeschlechtes Es dari
daher auch der Eva, der Mutter des ganzen Men-schengeschlechtes in übernatürlicher Hinsicht, nıicht abh-
gesprochen werden. Ahnliche Erleuchtungen erhielten
die Apostel bezüglich der verkündenden auDensS-
wahrheiten. Auf diesem Wege erkannte Marıa ihre
tellung als Mutter Gottes und Gehilfin des Erlösers. So
erlangte- S1e 1ne tıefe rkenntnis Gottes, der Glaubens-
motive, der Glaubensgeheimnisse, WIie insbesondere der
Trinität, Menschwerdung, Erlösung, rbsünde, Gnade,Sakramente USW.; terner tiefe Einsicht In die und
Weise, wIıe sle praktisch T Leben gestalten habe,besonders uch In ihrem Verhalten gegenüber ihrem
ohne, den Aposteln, der jungen Kirche. Immer mehr
erschloß sich ıhr das Verständnis des Alten Testamentes
nd seiner hil Schriften, zumal der Psalmen und jenertellen, die auf den ess1ias un seine Mutter Bezug hat-
ten Diese Erkenntnisse empfling un erwarb sıch Marıa
nıicht auf einmal, sondern 11} einem allmählichen Fort-
schreiten, oft uch wohl, hne den unmittelbaren Ein-
fiuß Gottes der eINES Engels überhaupt merken, Z
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Unterschied vom sich eingegossenenN W i1s15-en. Beson-
ers uch der tägliche Verkehr. miıt inrem Sohne durch
Jahrzehnte hindurch steigerte ihren relig1ös-übernatür-
lchen Wissensschatz Sanz gewaltıs. Kine Übertreibung
wäre CS, dieses außerordenthche W issen SOSar quf das
profiane (Jebiet auszudehnen. EFan solches allseitiges
Wissen besaß ZW ar Christus selbst. Kür Marıa aber Jag
dafür keine Notwendigkeit VOFT. Überhaupt ist der Frau
nıcht das Wissen a.lıs olches Lun, das ıst mehr
Sache des Mannes. In dieser Hınsıcht kan D viel-
leicht Adam üÜüDer Marıa gestanden haben Daß
Marıa -bereıts Im Mutterschoß, ja schon VO ersten
Augenblick ihres Daseins das natürliche Selbst-
bewußtsenmn un: den vollen Vernuni{itgebrauch besessen
habe, u sich sofort ott bewußt 9 IS Masd und Mutter
darzubieten, ıst eine unbewiesene und wohl uch unbe-
weısbare Annahme, die se1t dem Jahrhundert V'OIL
einzelnen Theologen, Z uch VO  = Alfons V, Liguor1
un neuestens VO Scheeben un Terrien, vertireien
wurde. Thomas lehrt ausdrücklich das Gegenteil: „Non
habuıt SUum lıberı arbıtrıu adhuc in venitre matrıs
existens; 0CC enım est specıale prıvilegıum Christ1i“
(S HIL, ZU 3)

Zusammenfassend können WIr CeN: Marıa stand
hinsichtliıch des relig1ösen Wissens geschweige enn
hinsıchtlich des profanen Wissens) weiıt hınter Christus
zurück, S1E übertraf aber hinsichtlich des ersteren alle
Menschen der Weltgeschichte. Das gilt auch-: VO theolo-
gıschen Wissen, wenIıgsstens WITr dabe1 VON den
Kenntnissen, die mehr das profane und reın natürliche
Gebiet berühren (wie Sprachenkunde, geschichtliches
und pPhiloso hisches Wissen und ähnliches), absehen.
Daher sagt Ibert Gr. „Apostoli SsCIıverunt theologiam
CUum 10  — didicissent; ErSO multo Lortıus Virgo” (Ma:
rlale, .q. 109) Und de Medina faßt die allgemeıne An-
sicht SCINETr Zeit 1n die Worte ZUSaimimnmnen „HnMabult
1rgo malorem cCOognit1ionem myster1orum i1del, QUan
universı Pr
1LL,; Zl og)l3_etae‚ QUAaIN Apostoli et Evangelistae““

Marıiıens relig1öse Kinsicht War nıcht sehr theolo-
gisches W issen als vielmehr Weisheit, unmittelbar
aul dasen nıd auft ott hinziıelend, W as wertvoller ist
als das Wissen des gelehrtesten Theologen. Sie W ar
der „ Ö11Z der Weısheıt“ nıcht NUu  b iım objektiven Sinne,
insoiern S1€ den 1.090s ın ihren Schoß aufgenommen
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hatte, sondern uch iIm "subjektiven Sinne durch ihre
überragende Kenntnis der göttliıchen Offenbarungswahr-
h-eiten.

Wachstum ın der Glaubenserkenntniä ;‘
Auf den nen bewijesenen theoretischen Grundsätzen

weiterbauend, WITr 1U den Versuch, Sanz konkreit
die innere Entwicklung der übernatürlichen Erkenntnis
im Laufe des Lebens der (rottesmutter aufzuzeıigen. Da
die Schrıift bloß geringe Anhaltspunkte bıetet, kann
1Ur eın Versuch SEIN. Weil Marıa die Gottanschauung
nıcht besaß und die scientıa pPCLI Sı iniusa den Empfänger
iIm Dunkel des G(laubens beläßt, wandelte sS1e zeıtlebens
auf den Pfaden des Glaubens, nicht des Schauens. Das
wurde auch ihr erst eım KEintrıtt 1ın den Himmel zute1l

Mariens Kindheit 1äGt sıch charakterisıeren als Zeıt
der würdigen Vorbereitung qufi ihren erut (Jottes-
mutter. Bei jedem rehgıösen Israeliten stand_ die Hoft-
nung autf den kommenden ESSIAS Im Vordergrund des
Glaubenslebens. Marıa erhielt ın dieser Beziehung, zumal
eım Lesen der prophetischen Bücher und Beten der
Psalmen, sicher. ganz besondere Erleuchtungen (scient1a
pPCIL aCCIdens nfusa) Vor dem rrtum einer irdisch SE-
richteten Mess1aserwartung ist sıe gewiß bewahrt geblie-
ben Da S1e VOLL jeder Sünde sıch freihielt und uch
keinerlel egungen der Begierlichkeint empfand, Ma  S ihr
die Sanz andere Umgebung Iremd vorgekommen SeIN;
welleicht tühlte sS1e esSsW©C eine SeWIlsSse Verehmung‚die ınr ber erst recht denken gab

(Ganz gewaltig stieg annn Marıens KEinsıicht in die
Pläne (Gottes im ‚ Augenblick der Menschwerdung des
Sohnes Gottes 1n iılrem Schoße W enigstens J6etZE, WEeNN
nıcht schon Irüher, wurde ihr eine sc1ıentıa Per InfTusa
zuteil ber dıe Geheimnisse der Irimtät, Menschwerdung
nıd Erlösung, anknüpifend an die Worte des Engels VO:'
Schne des Allerhöchsten, den sS1e durch Überschattung
des Hl (Jeistes 1n ihren Schoß aufifnehmen soll und der
als der verheißene Messias auf em TIhrone Davıds herr-
schen wird In Ewigkeit (Lk 1, 38) Es IsE e1INe alte
Überzeugung der kirchlichen Tradıtion: Marıa Concepit
prIus mente COrPOTEC. S1ie wußte, weniıgstens en
wesentlichen mr1ıssen _nach, WOZU Ss1e iıhr awort gab
Freı bewußt stellte S1€: sich ın den Dienst der Mensch-
helitserlösung. Gleich daraut wird S1e VO  F ihrer Base
Elısabeth über Kingebung des H1 (reistes als ' Mutter Got-



e  9 sheit

tes egrüßt  C (Lk 1: 39 1f.) So wurde Marıaer Aufgabeenthoben, selbst VOMmMm göttliıchen Geheimnis 1n ihrem
Schoße den Mitmenschen Kunde bringen. och be-
stätigt Ss1e In inrer Antwort inre Auserwählung ZUFTr Mutter
(10ttes. Das Magnifikat ıst ein eINZISETr Lobpreis qut (rottes
herablassende Erbarmung, die e1INe schwache Frau
selner Mutter wählte, die Von JTlen kommenden Zeiten
als solche anerkannt werden WIrd. Das beweist, daß
Marıa über diese Zukunft besondere Erleuchtungen erhal-
ten hat Daß sS1e aber nıcht die Gottanschauung besaß,ergibt SıcCh daraus, daß Elisabeth ber Kingebung (Grottes
Mariens Glauben das Geheimnis der Menschwerdunglobt „Selig, die geglaubt hat, daß In Lrfüllung sehenWwird, Was ihr VO Herrn gesag? worden .ist“ 1, 45)

Bei der (rTeburt CArıstı erhielt S1e EeW1 eine weıltere.
wenn vlelleicht uch nıicht wesentliche Vertiefung ihrer
bisherigen Krkenntnisse, ber iImmer NUur innerhalb des
Glaubensbereiches. Alfons Ü, Liquori sagt „Die sah, WIeEe
iıhr ind im Stalle sgeboren wurde, und glaubte, daß esder Schöpfer des Alls ıst; S1e sah ıhn fiehen VOor Herodes,hörte ber nıcht aufl, iıhn 1ür den König der Königehalten; S1Ee sah, WI1e eben erst eboren wird, un hielt
test seiner wigkeit; S1e sah in selbst des Notwen-
digen entbehren un. sah doch in ihm. den Herrn des
Universums;: S1e sah ıhn liesen auf Heu und laubte
SeINE Allmacht: sah ın des Sprechens ähig und
glaubte SEINE eWw1ge Weisheit;: S1E hörte ihn weıinen,und hlelt ihn
glor1e di Maria, 3,

läubig für die Wonne des Paradieses‘‘ (Le4) Eine Bestätigung und eue

durch
Nahrung erhielt ihre gläubige Erkenntnis VOoO  — außen her

1€e Anbaetun der Hirten qaui die Kinladung der
Engel hin und der Weise AaUus dem Morgenlande, geführt
VOoNn eir_mm Stern

Bei der Darstellung ım Lempel yle-rkümdigte ihrSimeon ber Antriebh ottCS, daß ihr Kind der Erlösernıcht 1Ur der Juden, Ssondern uch der Heiden, Iso derSanNzenN Menschheit, SEIN werde: doch werde die T1ö-sung durc. das Leiden erfolgen, in das uch sS1Ee miıthin-eingezogen wird. Das War Lür Marıa, weniıgstens ZUTeile, SEW1ß eine Cue Erkenntnäs. Bezeugt doch dasKvangelium: „DdeIn Vater und selne Multter vollStaunen über die Dinge, die vVvon ıhm gesagt wurden‘‘(Lk Z 23) Der Gedanke das kommende Leiden 1INresKindes begleitete HU  en) Marla das weitere Leben hin-
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durchl ohl Tag für Tag. Worin dieses Leiden bestehenwerde, blieb ıhr och unbekannt:
uch die ‚Vorgänge e1ım Verlust des zwölfjährigen

Jesus beweisen, daß Marıa durchaus nıicht im vorhinein
über alle kommenden Ereign1isse unterrichtet wurde der
Dar die Gottanschauung besaß S1ie hatte Jesus schon als
den Sohn (ıottes erkannt eiz gibt seiner Multter ZU
{ühlen, daß 1eSs uch T gegenüber ist Er beruit sıch
Lür se1in orgehen au{f die Autoriı1tät des Vaters iIm Himmel,
die jener seiner Eltern übergeordnet ist. SO wurde S1eC
jetz in eine unvorhergesehene Lage versetzt, die für sıe
überaus hart WAar. Der Evangelist bemerkt, daß Marıa
un ose Jesu W orte nıcht verstanden. Doch bewahrte
Marıa s1e 1n ihrem Herzen, S1e dachte darüber nach,
W as sS1e bedeuten könnten (Lk D 50 f.) Ganz ähnliches
giılt Von der Hochzeıt Kana (Jo Z {f.) So wandelte
die Gottesmutter immer den dunklen, oft gerade des-

harten Wesg des Glaubens. Als Magd des Herrn
ahm s1e Leid und Freud mıt gleicher Ergebung AUS (r0t-
tes and enigegen. och zweiılelte S1e keinen Augenblick

der esSsS1aS- un Sohngotteswürde esu un warteilie
auf den Zeitpunkt, das Reich (ıottes aufrıchten
werde, wıe der Verkündigungsenge vorausgesagt hat

Aus den Worten, die Jesus Kana gesprochen:
„Weib, meıne Stunde ist noch nicht gekommen‘,
Marıa erkannt, daß jetz noch nıicht die sroße Stunde
ihres Sohnes gekommen ıst, die Menschheit erlöst
und dem Satan den Kopf zertnıtt, uch S1e als das
iın der (GrenesIı1ıs verheißene W eib Anteil haben soll Daher
blieh Si1E fortan während des öffentlichen Lebens esu
im Hintergrunde. Doch erhielt sS1e VOILNL seınen Lehren und
Wundertaten Nachricht durch andere, VOo  e} manchen
S1e unmittelbar ugen- un Öhrenzeuge. Sie erfaßte, da
s1ıe in der übernatürlichen Erkenntnis bereıts ıel weıter
fortgeschritten Waäl, esu Lehren jel tiefer als der gläu-
bıgste Amnostel. SO VOor allem die Lehre vVo  e der Trimnität.
Gab sich doch Jesus jetz uch in der Öffentlichkeit einer-
seıts als wahren ott erkennen un:' stellte sıch ander-
seıits eindeutig dem himmlischen Vater als eigene Person
gegenüber. Dabein dachte Marıa, die alle Worte 1n ihrem
Herzen bewahrte, zurück die Ausdrucksweise des Krz-
engels Gabriel, In dessen Worten auch- von dreı Personen.
in ott die Rede ıng Wesentlich mehr religiösen
Wahrheiten, als Jesus öffentlich verkündete, wird uch

$_einer ‚Mutter kaum haben, weder jetzt noch vor-
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her uch ist „anzunehmen, daß die Multter ihrerseits
auch im Fragen sich eine entsprechende Zurückhaltung
auferlegte. Der Glaube Jesus SC zwischen Jesus und
Marıa ja nıcht bloß eINe eigene Nähe, sondern auch eine
ehrfürchtige Ferne. Sie, die Frau des Glaubens, unter-
schled sıch eben durch ihr Schweigen VOoO  — den Jüngern,die Jesus Ööfter Fragen stellten und ihm gute at-
schläge gaben“ ( Wıllam, Das Leben Marıas, 411) SO
wuchs Marıa auch ın cdieser Zeit VO1} Jag Tag 1n der
gläubigen Tkenntnis. Gleichzeitig erschreckten S1€e Be-
richte VO zunehmenden Haß der Pharisäer iNnren
Sohn S1e ahnte, woher das vorausverkündete Leiden
über sS1e und ın kommen werde. Schließlich begannJesus den Aposteln ausdrücklich VOIN bevor-
stehenden Leiden sprechen, gleichzeitig Ireilich uch
Von seiner Auferstehung dritten Tag Vährend die
Apostel darüber aqußer Fassung: kamen, ahm Marıa, die
schon se:t der Prophezelung Simeons qut das Leiden eIN-
gestellt WAar, Jesu Worte ıIn ıhr glaubensstarkes, opfer-bereites Herz aut S1ie wußte 1U naht die Stunde, da
das Schwert iıhr Herz durchbohren wird;: S1Ee ıst bereit
dazu

In den etzten INn des Leıdens un Sterbens esu
hatte Marıa, dıe gewl darüber auch besondere Erleuch-
tungen empfling, tiefere Einsicht als irgendein Zeitgenosse.Wenn der greise Simeon wußte, daß die Erlösung durch
den Tod esu erfolgt, un WECNN Johannes der Täufer
Jesus deshalb das Lamm Gottes nennt, ‚„„dias die Sünden
der Welt hinwegnimmt‘‘, wurde Marıa och viel mehr
1n die sroßen Zusammenhänge des Erlösungsplanes e1IN-
geweiht, da S1Ee ja uch aktiv der Erlösung mıtwirken
sollte. Als S1e unter dem Kreuze stand, wußte S1e, daß S1E
in diesem Augenblick ZUTFLC Mutter aller Menschen ezüg-lich ihres übernatürlichen Lebens wurde, W1€ einst KEva
mitschuldig war, daß alle ihre Nachkommen übernatür-
lich tot ZUTC Welt kamen. So verstand sS1e, innerlich e..
Jeuchtet, Jesu Worte ‚„ Weıb siehe da deinen Sohn‘“ q1s
NIC. Aur Johannes gerichtet, sondern uch VOoO  H3
allen auSsgesagt. Damals wurde S1Ee mit ganzem Herzen
unsere Mutter, WEeNnNn uch unter unsäglichem Weh

Mıt dem ode Jesu galt den übrigen sein Werk alsgescheitert. Wohl Marıa allein, die sich immer VO:
irdisch gerichteten Mess1astraum ihrer Volksgenossen irelbewahrt hat, wußte Nun ist die Menschheit durch den
Tod iıhres Sohnes _erylöst und eSsSu geistiges, ewiges Ön1g-
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tum aufgerichtet, WI1e selıne Auferstehun nach eı Lagen
beweisen. wird. ihres testen Glaubens WAar s1e jetzt
uch keineswegs fassungslos un: untröstlich, sondern voll
stiller, seliger Hoffinung. Durch die Auferstehung selbst
wurde s61€e ım Glauben noch iester, selbst stärker als dıe
Apostel. In jenen Tagen erhielt S1e gew1ß eCUue Hen-
barungen über die kommende Kirche esu. Die höchste
Fülle übernatürlicher Erkenntnis empfing Marıa A

Pfingstfest, qals der HI1 Geist, der s1ı1e bereits be1i der
Menschwerdung überschattet a  ( quf sS1e und die Apo-
stel 1n reichem Maße herabkam. Die Apostel wurden da-
mals dem harakter un Glauben nach ihrer
zugeführt. Daher hat damals uch Marıa eiINn Höchstmaß

Finsicht in die Offenbarungswahrheiten erlangt. Von
1U  a Wr sS1e die Lehrmeisterin der Apostel. W ie viel
Verständnis über die Geheimnisse des Lebens Jesu mögen
b die Evangelisten Johannes nd Lukas dieser
wenıgstens mittelbar VON Marla empfangen uıund der
späteren Kirche weitergegeben en

arte un Grausamkeıit
Im en Testament

Von Dr Hermann Stieglecker, Stift St. Florian

1801 Der Blutbann
Vorbemerkungen

Durch die Beantwortung der rage W:  1€ Keurteinlten
die amalıgen Menschen die in ede stehenden (Grausam-
keiten?“ haben WITL die Voraussetzung Lür die Beantwor-
tung unseTes eigentlichen Themas geschaffen, nämlich:
„Wlıe vertragen SICH diese Grausamkeiten mıt dem Hen-
barungscharakter des Alten Testamentes?” Zunächst
wollen WITr diese Frage bezüglich des lutbanns stellen:
„Ist. der schauerliche Blutbann nıcht eın ohn aufI die
Behauptung, daß das lte Testament (Grottesoffen-
arung ıSE

Zum besseren Verständnis des folgenden sel einNigeS
über den Krieg der ten Völker iberhaupt un insbeson-
dere über den rieg bel den Israelıten vorausgeschickt.
Der Massenbann, VOI dem WIFr ın erster Linie handeln
wollen, wurde ja im Kriege vollzogen, WAar Iso eın Be-
standteil des Kriegsgeschehens. Diese Darlegung über den
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INnnn des Krieges wird uns VOr dem Mißgeschi0k— bewah-
renh, in den Kriegen, die die Israeliten ührten, eLWAaAS -
deres sehen, qals sS1e 1n ihnen sahen; wird davor De-
wahren, aus einem alschen Gesichtswinkel heraus auch
den Bann beurteilen, der ja aul demselben religiösepen SLEe wWwWI1e der rieg

Der rieg bei den alten Völkern überhaupt
Der Krieg hat be1n verschiedenen Völkern des Alter-

{ums 1m vorhineimn eınen relig1ösen Charakter. Das ist
uch begreillich. Denn WEeNnN eın olk angegriffen wird,
SO wıird dies als schwerstes Unrecht empfunden, das den
Strafizorn der Gottheit herausiordert; die Gottheit haßt
ja das Unrecht. Auft Grund des Iruüuher dargelegten (jottes-
begrılfes und des Verhältnisses des Menschen zu. Gott
muß jedes Unrecht ıbgewehr un gestrait werden, sonst
wird ott selber qals Rächer aultreten, und War N1C.
bloß das angreifende Volk, sondern möglicherweise
uch da angegriffene, weıl geschehenes Unrecht
nıicht gerächt hat So ist, W1e schon iIrüher angedeutet
wurde, der rieg Vollzug des göttlichen. Straigerichtes,
hat demnach relig1ösen Charakter. Wenn aber das be-
treffiende olk selhst der ngreifer ist und der Angriff
in der wirklichen der gemachten Überzeugung geschieht,
daß irgendein Recht erkämpit werden muß, kämpfit
das olk uch in diesem all LÜr die Sache der Gottheit,
enn das ec ist ja (rottes Sache Iso haben WILr WI1E€e-
der den religiösen Charakter des Krieges Dazu omm
noch, WI1e WITr Irüher zeigen versuchten, daß siıch der
König be]l verschiedenen Völkern als Sachwalter, als
höchsten Priester der Sar als leiblichen Sohn der ott-
heıt, ja als ott selbst betrachtet un deshalb. uch der
ArIi1eg, WI1e alle anderen Unternehmun
Sache der Gottheit ist

gen des Königsf;
Der rieg beı den Israelıten

Das Gesasgte gilt In och höherem Grade Von den
Kriegen der £srae}i-ten. Dıie Kriege, welche S1e ach ihrem
Auszug AUS Agypten unter Moses un später unter Josue
führten, dienten der Ermöglichung und dem Schutz ihres
völkischen Daseins, Iso der Erwerbung und ahrung
ıhres ureigensten Rechtes, und hatten demnach, Vo  u die-
SCr Seite her esehen, einen religlösen arakter, weıl s1e
Kämpfe eCc Waren; und das Recht ist Gottes

aC  e Zugleich aber diese Kriege uch eiIne A
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wehr gegen die Feinde des Eingottglai;iien$. Dieser wurde
damals ur von Israel vertreten und kam menschlich
gedacht in Gefahr, überhaupt VO  D der rde ver-
schwinden, W Se1n einz1ger TIräger 1n seinem Dasein
bedroht der gänzlich vernichtet wurde;: eın Tun mehr
1Ur das relig1öse Gepräge des Krieges Weil die Israelıten
den Krlıeg als ine sakrale Sache betrachteten, gaben sS1e
ıhm W1e andere Völker, O die Römer der Germanen,
auch nach außen hın eine relig1öse Weihe Sie leıiteten ih
mıt einem pier eın und verpflichtet, das Lager
kultisch rein halten (Dt 23 10—14). Bezeichnend ıst
Dt 2  ’ „Denn der Herr, dein Gott, zieht In deinem
ager einher, dich schützen und cdir deine Feinde
preiszugeben. Deshalb soll dein Lager heilig se1in, damıt

bel dir nıchts Häßliches sehe un sich on dir ab-
wende“. Der Herr ist der höchste KriegsherrT, der mıiıt
seinen Scharen, den Israeliten, selber Felde zieht

{)hese akrale Auffassung des Krieges War sicherlich
geelgnet, den Kriegsteilnehmern einzuprägen, daß der
Krieg für sıe eine heilıge Pflicht ist, nicht eiwa eine will-
kommene Gelegenheit Zum Rauben un Verwüsten.
Wenn ber trotzdem in diesen Kriegen menschliche
Leidenschaiten schliımmster Art ihre blutigen Triumphe
telerten, erklärt sich 1€eS ZU eil daraus, daß jene
Menschen 1n vielen Dingen anders dachten als WIF, und
ZUu eil daraus, daß die Bestie 1m Menschen nocCh
jeder Zeit verstanden hat, neben dem Ideal un als
dessen gefährliche Konkurrentin ihr wustes W esen
treiben. Vergessen wir . übrigens nıcht, daß das Gebrüll
„des Tieres“ (Offb 13) uch. ıIn christlicher Zeit oit genu
die Kreuzeslehre übertönt und 1e „Christen“ Taten
hingerissen hat, beil deren Gedenken WIT als Chrıisten das
Haupt verhüllen mUussen. Dabeı wollen WIT Sar nıiıcht LE*-
den VO  a} den Greueln; die ın der etzten Zeit im Namen
einer christusfeindlichen Weltanschauung verübt WUr-

Mıldere Züge des Krieges
Daß man uch ım Krieg nıcht die rohe Gewalt allein

sprechen lıeß, der WIr, daß die mosaische Gesetz-
gebung die Härten mildern bestrebt WAar, ersieht Man
AUus der Verfügung, dalß man einer Stadt, die belagert
werden soll, zuerst den Frieden anzubieten habe rg
sS1e siıch auf dieses Angebot hın, dann soll die Bevölkerung

Leben gelassen werden, allerdings ber fronpflichtig
se1in. Wenn S1e sich nicht ergibt, wird Fall der Er-



108 _Stieglecker, Härte und Grausa108  f' 'sulégi1eckéf,‘ Härte und Grausamkeit im A. T.  '6berüng alles Mäimli(ihe' getötet und die Fraden dnd Kı  der werden zugleich mit dem Vieh und allem vorhande-  nem Besitz als Beute weggeführt (Dt 20, 10—14).  Übrigens waren Vornehmheit, Edelmut und echt sol-  datische Selbstbeherrschung auch in jenen fernen Zeiten  nicht unbekannt. Das zeigt der Bericht über Urias, den  Mann der Bethsabee,. mit welcher sich Dawid vergangen  hatte. Der König wollte seine Schandtat vor der Öffent-  lichkeit dadurch verdecken, daß er den Urias mit allen  erdenklichen Kunstgriffen _ dahinzubringen suchte, zu  Hause mit seiner ungetreuen Frau einige vergnügte Stun-  den zu verbringen. Allein der Soldat Urias ließ sich nicht  dazu bewegen. Da ihn Dawid darüber zur Rede stellte und  zu ihm sagte: „Bist du denn nicht vom Marsch gekom-  men, warum gehst du nicht in dein Haus?“, gab der Sol-  dat seinem König die prachtvolle Antwort: „Die Lade Got-  tes sowie Israel und Juda wohnen in Zelten, und mein  Feldherr Joab sowie die Untertanen meines Gebieters  lagern auf freiem Feld; da soll ich in mein Haus gehen,  um zu essen, zu trinken und bei meiner Frau zu sein? So  wahr der Herr lebt und so. wahr du lebst, das tue ich  nicht!“ (2 Sm 11, 10f.). Man meint nicht ohne Grund,  Urias habe das schlaue Spiel seines Königs durchschaut  und sei deshalb auf dieses Ansinnen nicht eingegangen.  Sei es wie immer, jedenfalls zeigt diese Darstellung,  daß auch Israel soldatische Selbstbeherrschung, Opfer-  sinn und Gemeinschaftsgeist kannte.  Man horcht auf, wenn man -hört, daß Urias Hetiter.  also Indogermane war. Wenn hier ein Einzelfall etwas  bedeuten soll, wird man auch einen anderen als bemer-  kenswerte Tatsache gelten lassen müssen. Ein sehr an-  sprechendes Beispiel von soldatischer Beherrschtheit und  soldatischem Gemeinschaftsgeist wird nämlich im 2. Buch  Samuel 23, 13—17, auch von einem Semiten, einem  Israeliten, von Dawid selbst berichtet. Er befand sich da-  mals in der Bergfeste Odullam in der gefahrvollen Nähe  einer feindlichen Philisterabteilung. Da schlugen sich drei  seiner Getreuen durch das Lager der Philister durch und  brachten dem vom Durst gequälten Dawid unter äußer-  ster Lebensgefahr Wasser aus dem Brunnen am Tor von.  Bethlehem. Dawid aber goß es, wie es dort heißt, dem  Herrn aus und verzichtete mit fast übermenschlicher  Selbstbeherrschung auf _ den Trunk, indem er sagte: „Der  Herr behüte mich davor, so etwas zu tun! Soll ich das  Blut der Männer trinken, die (das Wasser) mit Lebens--eit 117
oberung alles Männliche getötet und die Frauen und Kin-
der werden zugleich mit dem ıch un allem yorha'nde—
1E Besıtz als Beute weggeiführt Dt 2

Übrigens Vornehmheit, Eidelmut un echt sol-
datische Selbstbeherrschung uch In jenen tlernen Zeiten
nıcht unbekannt Das zeigt der Bericht ber Urias, den
Mann der Bethsabee, mıt welcher sıch Dawıd vVveErsanNnSgeCN
hatte Der König wollte seine Schandtat VOFr der Öffent-
lichkeit dadurch verdecken, daß den Urlas mit a  en
erdenklichen Kunstgriffen _dahinzubringen suchte,
Hause mıt seiner ungetireuen Frau ein1ıge vergnügte Stun-
den A verbringen. Allein der Soldat Urjas heß sıch nıcht
dazu bewegen. Da ihn Dawid darüber FA ede tellte un«d

ihm sagte „Bist du denn nıicht VO Marsch gekom-m'en‚ gehst du nıcht in eın Haus?”, sab der Sol-
dat seinem Önig die prachtvolle Antwort: „Die ade (Ü0t-
tes SOWI1eE Israel und Juda wohnen In Zelten, und meln
Feldherr Joab SOWI1e die Untertanen melınes Gebieters
lagern auf Ireiem Feld; da soll ich iın meın Haus gehen,

9 trınken nıd bel meiner Frau sein? SO
wahr der Herr lebt un wahr du lebst, das {ue ich
nıcht!“ (2 Sm 11, f.) Man meınt nıcht hne TUN
Urlas habe das schlaue Spiel selines Königs durchschaut
und sSe1 deshalb aul dieses AÄnsinnen nıcht eingegangenSel WI1€e immer, jedenfalls zelgt diese Darstellung;daß auch iIsrael soldatische Selbstbeherrschung, Öpfer-sınn un Gemeinschaftsgeist kannte.

Man horcht auf, WEeNn INnan hört, daß Urjas Hetiter.
Iso Indogermane WAarFr. Wenn 1]1er eın Einzelfall EeIWAS
bedeuten soll, wird In  H uch einen anderen qls bemer-
kenswerte Tatsache gelten lassen mMUSSenNn. Eın sechr
sprechendes Beispiel VON soldatischer Beherrschtheit un:
soldatischem Gemeinschaftsgeist wIird nämlich 1Im uch
Samuel 28 13—17, uch VOo  - einem Semiten, einem
Israeliten, VoNn Dawıd selbst berichtet. Er befand sıch da-
mals ın der Bergieste Odullam In der gelahrvollen ähe
einer teindlichen Philisterabteilung. Da schlugen sıch dreı
selner (Getreuen durch das ager der Philister durch und
brachten dem VO Durst gequälten Dawid unter außer-
ster Lebensgefahr W asser AaUS dem Brunnen zn Tor Von
Bethlehem Dawid aber goß C5, W1e dori heißt, dem
Herrn all  N und verzichtete miıt 1ast übermenschlicherSelbstbeherrschung aul den runk, indem sagte: „Der
Herr behüte mich davor, etwas tun! Soll ich das
Iut der Männer tri_nk-e_n‚ die (das Wasser) mıiıt Lebens-
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gefahr geholt haben? Und er wollte nıcht trinken.“
Dieselbe Heldentat hat gut 600 Jahre später . Alexander
der Große vollbracht, qals 1n einer äahnlichen Lage 1n
derselben Gesinnung TOLZ seinem wütenden Durst qui
einen Irunk W asser verzichtete. Angenommen, ber nicht
zugegebhen, daß diese (ıroßtat Dawıds erfunden sel, bleibt
immerhin auirecht und mussen WIT wieder N, daß
uch be1 den Israeliten eine solche vornehme Gesinnung
als ea galt, SONS hätte nıemand einiallen können,
diese Erzählung ZU  — Verherrlichung Dawıds erfinden.

Auch Jephteh, das Debborahlied, die Dawıdhelden,
Judith, die Makkahbhäer lassen erkennen, daß INna  a 1n
Israel soldatisches Pflichtbewußtsein kannte un tür
Heldenleistungen bewunderndes Verständnis Das
Gesagte hat nıcht etwa den Zweck, dıe Kriegführung der
Israeliten in einem günstigeren Licht erscheinen lassen,
q{s S1e verdient; soll damit 1Ur die Wahrheit her-
ausgestellt werden. Wahrheitsgetreu mussen WITr Nn
Die israelıtische Kriegführung ann INan, 1m SaANZEN SE-
NOININCNH, kaum milder NECNNECN als die der Nachbarvölker;
denn einzelne Versuche der mosalischen Gesetzgebung,
menschlichere Formen finden, werden wıieder zuniıichte
gemacht durch unerhörte Härten, die bel anderen Völkern
aum 1ın gleichem Ausmaß vorgekommen SIN  d.

Das Gesagte soll eın Versuch seIN, hne jede Ein-
seitigkeit zeigen, W1e der Israelit den rlieg Sa |)eser
War In seinen ugen 1Ne religiöse Sache Diese wichtige
Tatsache ÜSsen . wIr be1 der Beurteilung der Bannfrage
immer VOL ugen haben Die geschichtliche Wahrheit,
daß die Israelıten 1mM Krieg 1n erster Linie die ideale, die
religiöse Seite sahen, iıh als relig1öse Pflicht betrachteten,
gestattet im vorhinein nicht, 1Im Blutbann, der SOZusagen
Zu Abschluß des Kriegsgeschehens gehörte, NUur den
Ausfluß der Grausamkeıt un der Rachsucht sehen.

Der Name Blutbann
„Bann  .. ist die deutsche Wiedergabe des hebräischen

cherem. ach Ausweis des Arabischen liegt ıhm en
Stamm charam zugrunde, der ursprünglich bedeutet: je-
manden von einer Sache fernhalten, sS1e ihm Tür verboten,
unzugänglich erklären. Von diesem Stamm hat das Ara-
bische e1Ine Form charım, die „„das Verbotene‘‘ bedeutet,
und dieses Verbotene ist namentlich die Eheirau. Sie ist
verboten, unzugänglich ür -alle anderen änner. Hariım
wird annn uch der Baum genannt, 1n weichem die olt
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recht zahlreichen „Härim‘“ ‚eines Morgenländers 4uht'e1‘—
gebracht sind: in diesem abgeleiteten Sinn ist das Wort
in der Form „Harem“” 1Im Abendland bekannt.

Im Hebräischen bedeutet das Kausativzeitwort dieses
Stammes, eine Sache, eın Lebewesen, eıne Person f1ür
verboten erklären, dem persönlichen Gebrauch entziehen
un ott allein weılhen, und ZWAarTr durch Vernichtung der
durch Überstellung in den unmittelbaren, ausschließlichen
Dienst (xottes. In Bezug aui den Menschen können WIT
N einen Menschen bannen (ausgedrückt durch as
erwähnte hebräische Kausativ) heißt, ihn, dem bekannten
göttlichen Willen entsprechend der qaut ausdrücklichen
Befehl (Gottes hin, dem ode überantworten. DDas Haup1\-
wort cherem edeutet ann die Bannung im eben AaNSE-
deuteten Inn und die gebannte ache, das gebannte Lebe-

die ebannte Person.
Spätere Sinnéntwicklung‚

Im späteren. Judentum bedeutet „Cherem“” den SO9E-
nannten grohen Bann, den Ausschluß AUS der relig1ösen
Gemeinschalit qauf Lebenszeit, während „n1  ul der SOSE-
nannte kleine Bann ist, der sıch NUur ber oder JTage
erstreckt. Die Septuagınta übersetzt cherem mıt 4a1n a-
thema. Das Wort kommt VvVon anatıthemi ! hinauisetzen
(auf den Altar als Weihegabe). Dieses griechische Wort
hat ann qals Sinnlehnwort AUS dem Hebräischen die ver-
schıedenen edeutungen des hebräischen cherem über-
ommen Im Neuen Testament erscheint anathema In der
ehben erwähnten jüngeren Bedeutung des Wortes cherem.
Es bedeutet ler (Gemeinschaftstod, Ausschluß Aaus der
christlichen Gemeinde, Aaus der (Gemeinschalit mıiıt Chri-
stus Wir haben nıicht hne Grund die sprachliche, eiymo-

sche Bedeutung un: Bedeutungsentwicklung des
ristammes cherem ausiührlich behandelt. Sie zeıgt

nämlich, daß das hebräische cherem mıt seinen Abzwei-
hne Zweilel dem religiösen Begriffsbereich -

gehört. Wir werden Iso uch von dieser sprachlichen
Seite her daran erinnert, daß die Außerachtlassung des
relig1ösen epräges des Bannes 1m vorhinein einer C

fiChtigen Beurteilung führen müßte

_ 3.DieSache
Das Ausmaß des Bannes

Dem Bann verfielen VOoOTrT allem besiegte heidnische
Völker. Die schäriste KForm des -Bapnes {orderte, Männer,
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Fraüen und Kinder sowié auch die Tiere zZu töten, die
gebannte selbst un die gesamte Habe ZuU  Vver-
brennen. Diese härteste annjorm: konnte aber uch ber
Israeliten verhängt werden. S.0 mußte ach Dit 13, 13—19,
eine isTraelitische a  8, die sıich ZUuU Polytheismus Y-CE=
leiten ließ, SCNAU behandelt werden WI1@e eroberte he1ld-
nısche Städte anaans, ach Feststellung der Schuld
mußte sS1e gebannt werden, alles Lebende 1n der
Stadt wurde getötet un die Stadt selber mıt ihrer abe
verbrannt. Diese schäriste Form des Bannes trılit uch
Israehten, die sıch Banngut aneıgnen; der bekannteste
und Nn beschriebene all ist Achan (Jos 7)

Eine sehr harte Form des Bannes wurde auch
jenen vollzogen, die mıiıt Übeltätern gemeınsame aC
gemacht, sS1e geschützt der die Teilnahme Strafver-
iahren SE sS1e verweiıgert hatten Eın Beispiel dafür
haben WIT In den Kapiteln 19 —921 des Rıchterbuches. Im
(zebiet des Stammes Benjamıin, 1n Gabaa, wurde zZzu  a
Rıichterzeit eine Frau durch Bewohner der Stadt derart
mißbraucht, daß S1e VOrTr Erschöpfung starh Als die bri-
gcnh Israeliten den Stamm Ben]jamin aufforderten, die
Schuldigen ZUTC Bestrafung auszulıefern, verweigerte1es Die Benjamiten steten vielmehr die übrigenStämme Krıeg. Im darauffolgenden Kampi{f wurde
der größte eil des Stammes die Frauen nıicht ausge-
HNOININEN ausgerotlet. Der Bann wurde aber uch über
die Männer, Frauen und Kinder Von Jabes 1n (alaad Ver-
hängt, weil sich seine Bewohner StrafkriegBenjamin nicht eteili und sich hiemit qauf die Seite der
Schuldigen geste hatten (Rıcht 21° d3—12)

Eıne mıldere Art des Bannes findet sich Dt 20. 10 £f.;
» —  n gılt für eine adt, die nıcht den sieben Völkern
gehört, welche dem härtesten Bann verfallen Sind (Dt }ff.) die aber eıne ireıiwillige Übergabe ablehnt un die
Israeliten zwiıngt, S1e elagern. In diesem all wird die
Tötung alles Männlichen vorgeschrieben, doch die Frauen
und Kinder SOWI1e das ıch und alles, Was sich sonst 1n
der Stadt befindet, soll Beute des Siegers Sein. In anderen
Fällen, wWwıe bei der Bannung der Madianiter (Nm J

ff.) werden alle männlichen Personen und alle Ehe-
Irauen gelötel, die unverheirateten Mädchen ber
Leben gelassen. Die jeweiligen Durchführungsbestimmun-
SCH mußten bei dem Bannvollzug mit Strenge eingehaltenwerden. Infolge dieser milderen Bannformen un ZUum
eil auch, weil den Israeliten die nötige Macht fehlte der
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weiıl Ss1e uch nicht immer den W ıllen dazu hatten, wurde
A1e Ausrottung der Irüheren Bevölkerung Kanaans nıicht
vollständig durchgeführt. Diese übriggebliebenen iremden
Volksteile wurden später VO  _ Salomo als Fronarbeiter
bel seinen Bauten verwendet (1 Ko Y, 1

Zur Zeit Sauls iinden WIT och einen sroßen Bann-
befehl SCEIECN die Amalekıter, aul den WIT später zurück-
kommen werden. Seit Dawıd beginnen die Nachrichten
üDer Bannungen verstummen. Eınmal och wird VOoO  z
einer solchen In Paralipomenon 4, 41, berichtet. Leute
AUuSs dem Stamm Siıimeon, die im außersten Süden Judäas
wohnten, Tanden mıt ihren eigenen Wohnsitzen nıcht
mehr das Auslangen und besetzten daher egenden,
welche die Meunıiter un die etzten Reste der Amalekiter
innehatten, und vollstreckten diesen Irüheren Bewoh-
ern den Bann. Es War 1es Z Zeit des Königs Ezechlas
1—6 (Janz uletzt hören WIT Im ersten Makkabäer-
uch (3 un 5: 39), im schweren Daseinskamp{f desVolkes‚ VOILLl Bannvollstreckungen.

Der 1nnn des Bannes
Beı Nıichtisraeliten

Die Semuiten un andere Völker Vorderasliens sahen
im Bann die Vollstreckung des göttlichen Strafgerichtes.
Die gleiche‘ Auffassung können WIT uch be1l Indogermanı-
schen Völkern .feststellen. Wir haben schon gesehen, daß
der Indogermane Dareus dieselbe Überzeugung hat
Cornelius sa in seiner Indogermanischen Religions-
geschichte ( 87) daß bel den Indogermanen der riegs-
gelangene bel einem irevelhaft, die beschwo-

KEide, VO Gegner unternommenen Krieg als Ver
brecher galt und daher bisweilen geopfert wurde. An
einer anderen Stelle macht derselbe Verlasser dort,

VO  — der Tötung der Kriıegsgefangenen bel den Ger-
spricht, die psychologisch zutreffende Bemerkung:

Welcher rieg gilt dem betroffenen Volke N1ıC. als Ver-
tragsbruch des anderen Teils! Das heißt ohl Von den
Indogermanen werden (wie VON anderen ölkern die
Gefangenen 1ast in jedem Kriege qals Verbrecher betrach-
tet un behandelt So ıst uch verstehen, WeNn vVvon
den (Germanen ach dem dieg Im Teutoburgerwald die
geflangenen römischen Tribunen n«d Zenturionen ge-
schlachtet wurden, WEn terner die Hermonduren ach
ıhrem DEg über die Chatten alle gelangenen Feinde dem
ıu un Wodan opferten, WChN endlich die Langobarden
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bDel eıner S1 sesfeier ber die Römer 1mM Jahre 579 Ge-fangene dem Woy an schlachtetenA %*  S  eglecker, H:  bea ein  n  E  e  8  K im Jähfé*-519„ ‚Ge-  farigene dem ‘quan‘ schlachteten.  Bei den Israeliten  Die eben dargelegte Auffassung der erwähnten semi-  tischen und nichtsemitischen Völker bezüglich der Tötung  der besiegten Feinde ist ein Schlüssel zur richtigen mora-  lischen Wertung des Bannes bei den Israeliten. Auch sie  haben zunächst, abgesehen von ihrer Sonderstellung  unter den anderen Völkern, wie diese die Feinde im  Krieg als Frevler betrachtet, die den Tod verdienen, und  haben in dieser Meinung den Bann vollzogen. Aber bei  den Israeliten ist hier noch eine andere Tatsache in Er-  wägung zu ziehen, sie sind — Monotheisten.  .  Die anderen Völker hatten viele Götter.  Jeder von  ihnen besaß :nur einen Teil der göttlichen‘ Macht, und  auch alle mitsammen hatten nicht die volle göttliche AN-  macht, weil die unvollkommene Gottesvorstellung der  Heiden den Begriff der Allmacht nicht kannte. Außerdem  erscheint die. Gesamtmacht der heidnischen Götter auch  dadurch gemindert, daß sie oft nicht zusammenwirken,  sondern in ihrem Streben einander feindlich gegenüber-  stehen. Der Israelit hingegen hat einen einzigen Gott, der  die volle göttliche Macht in sich vereinigt, der keinen  Nebengott, keinen Nebenbuhler zur Seite hat, welcher  ihm seine Wirksamkeit beschneiden könnte. Die Götter  der Heiden sind zu Zeiten sehr duldsam, sie lassen sich  in die Gesellschaft der Götter fremder Völker einführen  und in ihre Gemeinschaft aufnehmen, aber der einzige  Gott der Israeliten ist völlig unzugänglich; an eine Ge-  meinschaft mit anderen Göttern ist gar nicht zu denken,  er ist ja allein Gott und spricht allen anderen Göttern die  göttliche Würde ab. Infolgedessen muß sich das früher  geschilderte harte Unterwürfigkeitsverhältnis gegenüber  der Gottheit bei den Israeliten noch stärker auswirken  als bei heidnischen Völkern. Daher ist der Israelit bei  sonst gleichen Bedingungen noch weit mehr als der Heide  von der Furcht vor seinem Gott erfüllt; denn dieser eine  Gott steht vor ihm viel größer, viel gewaltiger da als alle  heidnischen Götter zusammen vor ihren Anbetern. Daher  gibt es für den monotheistischen Israeliten, wo er Gottes  Willen erkennt oder zu erkennen glaubt, noch weit  weniger die Möglichkeit eines Kompromisses, eines „Vor-  schlages zur Güte“ als im gleichen Fall für den Heiden.  Wir müssen also erwarten, daß sich die früher dargelegte  8  ‚.TI??O!.-DMKC. Quartalschrift‘“ II 1950,Beı den Israeliten
Die eben dargelegte Auffassung der erwähnten sem1-

tischen un nichtsemitischen Völker bezüglich der Tötung
der besiegten Feinde ist eın Schlüssel ZUF richtigen IN0O
ischen Wertung des Bannes hel den Israeliten. uch s1e
haben zunächst, abgesehen VOo  - ihrer Sonderstellung
ınter den anderen Völkern, w1e diese die Feinde im
rieg qals Frevler betrachtet, die den Tod verdienen, un
haben in dieser Meinung den Bann vollzogen. Aber bel
den Israeliıten ist 1er och eine andere Tatsache 1n Er-
wäagung zıehen, S1e sind Monotheisten

Die anderen Völker hatten viele (Jötter. Jeder von
ihnen besaß ur einen eil der göttlichen aCc  9 und
uch alle mıtsammen hatten nıcht die volle göttliche Al:-
macht, weil die unvollkommene Gottesvorstellung der
Heiden den Begri1f der Allmacht nıcht kannte. Außerdem
erscheint JC Gesamtmacht der heidnischen (1ötter auch
dadurch gemindert, daß s1e oit nıcht zusammenWwirken,
sondern in ihrem Streben einander feindlich gegenüber-
stehen. Der Israelıit ingegen hat einen einzigen Gott, der
die volle göttlıche Macht 1n sıch vereinigt, der keinen
Nebengott, keinen Nebenbuhler ZUTC Seite hat, welcher
ihm seıne Wirksamkeit beschneiden könnte. Die (Götter
der Heiden S1N:  d Zeiten sehr duldsam, sS1e lassen sich
in die Gesellschait der (zötter fremder Völker einführen
un 1n ihre Gemeinschalit auinehmen, ber der einzige
ott der Israelıten ist völlig unzugänglich; eine Ge-
meinschait mıt anderen Göttern e  ist Sar nıiıcht denken,

ist ja allein ott und sprıcht allen anderen Göttern die
göttliche Würde ab Infolgedessen muß sich das irüher
geschilderte arte Unterwürfigkeitsverhältnis gegenüber
der Gottheit bei den Israeliten och stärker auswirken
als bel heidnischen Völkern Daher ist der Israelit bel
Sonst gleichen Bedingungen noch weıt mehr als der Heide
Von der Furcht VOT seinem ott erfüllt: enn dieser eıne
ott steht VOTL ihm jel größer, 1e€ gewaltiger da als alle
heidnischen (zötter ZUSsamımen VOoOr ihren Anbetern Daher
gıbt es Iür den monotheistischen Israelıten, Gottes
Wiıllen erkennt der Z erkennen glaubt, och weit
weniger die Möglichkeı1 eines Kompromisses, eines „Vor:
schlages ZUur üt  5  z als im gleichen all Tür den Heiden.
Wir mussen Iso erwarten, daß sich die Irüher dargelegte
, .Tl?90!. -prakt, Quartalschrift“ IL. 1950
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Überzeugu%i’g .dieser Völker (was ott will, muß SE-schehen, auch dann, WEeNN dieser Wille die furchtbarsten
Opfer verlangen sollte) unter SONS gleichen edingungenhe]l den Israeliten och stärker quswirkte qls bel den
Heiden; das pra sich selbstverständlich uch eım lut-
bann AaUus, Dazu kommt och EeLWAaAS®: Israel ıst Offen-barungsvolk.

Es ist ach (zottes Willen der eINZIgE Jräger und
Wahrer des Monotheismus. Das ist se1ın großer, eINZ1IS-artıger Beruf Dieses Berufes ist sıch Israel TOLZ seiner
vielfachen Untreue diesen ott (wenigstens 1n
seinen besseren Schichten) immer bewußt geblieben. ES
wußÖte sıch VO  e ott beauftragt, den Eingottglauben Vorallem in seiner eigenen Ördern un ıh ach
aqußenhin seine Feinde verteildigen. Daß sich
Israel bel Erfüllung dieser göttlichen Sendung erst reC
und doppelt verpilichtet fühlte, die Feinde des Kingott-glaubens bestrafen und unschädlich machen, ist
begreiflich. Und Feinde des Kingottglaubens sind - alle
Völker, die das OÖffenbarungsvolk hindern wollen. sıch
jene Daseinsbedingungen schaffen, die ZUT Vollfüh-
rung dieses göttlıchen Auftrages befähigen. Wir denken
da die kriegerische Eroberung anaans. Feinde des
Eingottglaubens sınd späater alle Völker, die das israeli-
tische olk ın seinem Dasein, 1n seiner Entwicklung be-
drohen, weil, weniıgstens menschlich gesehen, die Erhal-.
Lung des Monotheismus das Geschick dieses €esebunden WAar. lar T1 dieses Sendungsbewußtsein 1M
Debborahlied JTage KEs ist die harte Zeit der Kiıchter:der Feldherr Baraq wagti, Von der Prophetin orabegeistert, den Kampf den Bedrücker, den kanaanı-
tischen Kön
als Kampf 18 Jabın VOo  — Hasor. Im 1ed wird dieser Krieg

es seine Feinde gekennzeichnet.Durch Gottes Hiılfe hat sıch das olk ZzZum Kampf auf-
geralit, ott selber greiıit ın die Schlacht e1In, un die;welche siıch dem Kampf{ fe1g enNtzogen hatten, werdenverflucht, weıl s1e, WIEe el dem Herrn nıcht Hilfekamen. Am Schluß, da die Queniterin Jael den Teind-
lichen Feldherrn Siserah gefällt hat, heißt „„Do sollen
zugrunde gehen alle deine Feinde, Herr, un le, die iıh
jeben, sollen sein WIe der Auf
Pracht!‘“ (Richt d 31) Sang der Svonnfe 1n ihrer

In diesem Lichte sahen die Israeliten den Blutbann,den sS1e heidnischen Feinden vollstreckten. So rausıg
Uuns dieses Verfahren erscheinen IMags, ın den uger? des
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Offenbarüngsvolkeé WAar es eine heilige Sache, die man ZU
Schutz und ZUr Förderung des Kingottglaubens verrich-
Leie So äßt sich uch verstehen,; daß die Bannung eines
heidnischen Volkes W1e irgend eın anderes ules Werk
Gegenstand eInNes eiu  es seın konnte un daß sıich dıe
elobenden Tür Streng verpilichtet hielten, das Gelübde
restlos erfüllen, den Bann hne jede Einschrän-
kung vollziehen. Einen olchen all haben WITr 1n
Nm 21 Hıer gelobt Israel, den Kanaanıtern, die
unter dem König rad stehen, den Bann vollstrecken,
un heißt aqausdrücklich: „Und der Herr erhörte ihre
Bitte un sab die Kanaanıter preıis; S1e vollzogen ihnergun ihren Ortschaiten den Bann.

Härte uch den Israelıiten gegenüber
Wie schon Irüher hingewlesen wurde, finden WIr

dieselbe rücksichtlose, WIT würden hebsten SaSch,
barbarische Strenge Verächter des Kingottglaubens
und Übertreter seiner Gesetze uch die Israehtenr
selbst angewendet. Aber-gerade ın diesen Straferlässen

das eigene olk Jäßt sich TOLZ ihrer Härte ein
gewiı1sser unbeugsamer, allerdings herber und derber
Idealismus nicht verkennen, eın geradezu wilder Kampi-
wille den Götzenwahn der Heiden, WEeNN sich
dieser ın den eigenen Reihen bemerkbar machte. Mit
dem häufig wiederkehrenden Losungswort: „Du "sollst
das .Böse austilgen aus deiner Mitte!“® wird allilen diesen
Missetätern 1mM eigenen ager unnachsichtlich amp
un J1od angekündigt.

13, 1—6, wird vor der Verleitung ZUFTC Abgöttereidurch alsche Propheten gewarnt „ Wenn 1n deiner
Mıtte eın Prophet oder Iraumseher quitrıtt und dir ein
Zeichen der Wunder ankündigt und WenNnn dieses r
gekündigte Zeichen SO  o  S  a eintrıtt, WEenNn ber sagi‚Wir wollen andere Götter verehren, die du bisher nicht
gekannt hast, un ihnen dienen!”, ore nıcht qui die
Waorte dieses Propheten der TIraumsehers!“ Das he1ißt,
wenn dich ZU' Götzendienst veriühren will, ist
die Sache kKlar., dann ann eın wahrer Prophet semn
und Se1iNn Wunder ist ann Nnur Blendwerk. Darum wird
diesem Traumseher 1ın Vers das Urteil gesprochen:„Jener Prophet der jener Traumseher soll getiötel Ver-
den, denn hat Zu Abhfall VO Herrn, deinem Gott,
aufgefordert, der dich Aus Ägypten geführt und dich
erlösty hat Aaus dem Haus der Knechtschaft. Er hat dich



im A. Tim.A. T,  2 $ti;gglécker, Hä\rtéy und Grausamke  “vom 1Wé'gé_ 'äbl$r‘inan ’ &#Öllén,"'def; der H?err, d Gott‚  dir zu gehen geboten. So sollst du das Böse aus deiner  Mitte austilgen!‘ Noch schärfer tritt die Forderung des  Bekenntnisses zum Eingottglauben in den darauf folgen-  den Versen hervor: „Will dein Bruder oder dein Sohn  oder deine Tochter oder dein liebes. Weib oder dein  Freund, den du lieb hast wie dich selbst, dich heimlich  verlocken: Komm, wir wollen fremden Göttern dienen,  die dir und deinen Vätern unbekannt sind, den Göttern  der Völker rings um euch her, die dir nahe sind oder  fern von dir, von einem Ende der Erde bis zum anderen,  so sei ihm nicht zu Willen. Höre nicht auf ihn! Habe  kein Mitleid mit ihm und schone ihn nicht! Verheimliche  seine. Schuld nicht, sondern töte ihn! Deine Hand er-  hebe sich zuerst gegen ihn, um ihn zu töten, und dar-  nach die Hand des ganzen Volkes! Steinige ihn zu Tode!  Denn er ist darauf ausgegangen, dich dem Herrn, deinem  Gott, der dich ’ aus Ägypten, dem Haus der Knechtschaft,  e  führt hat, abspenstig zu machen. Ganz Israel erhalte  K  unde davon und fürchte sich, damit niemand wieder  so etwas Böses in deiner Mitte begehe!“ (Dt, 13, 7—12).  An dieser Stelle wird von Israeliten etwas außer-  ordentlich Schweres verlangt. Wenn der Eingottglaube  in Gefahr kommt, muß er ohne Erbarmen die zartesten  Bande zerreißen, Fleisch und Blut verleugnen und sogar  sein eigenes Kind dem Straftod überantworten. Densel-  ben harten Willen zum Schutz des Eingottglaubens, die-  selbe erbarmungslose‘ Strenge gegen Polytheisten  ın  den eigenen Reihen ersehen wir auch aus der schon er-  wähnten Bestimmung, daß über eine zum Polytheismus  abgefallene Stadt der Blutbann in seiner scharfen Form  zu verhängen ist (Dt 13, 13—19). Mit furchtbarer Strenge  wurde auch verfahren, als die Israeliten auf ihrem Wü-  stenzug Unzucht und Götzendienst trieben (Nm 25, 1—9).  Eine große Zahl verfiel damals strafweise. dem Tod.  Ebenso streng wurde auch die Verehrung des goldenen  Kalbes geahndet.  Dabei ist das Vergehen des Volkes  nicht so groß, wie man vielfach denkt. Es liegt hier nicht  eigentlich ein Abfall vom einen wahren Gott vor, son-  dern es handelt sich um eine verbotene Art der Ver-  ehrung dieses einen wahren Gottes. Diese sollte naclhı  der Vorschrift des Sinaigesetzes bildlos sein. Im Wider-  spruch dazu haben aber die Israeliten hier Gott unter  dem Bild eines Rindes verehrt, das ihnen — wie anderen,  namentlich auch indqgermani_schgn Völkern — dje Ver-Stieglecker, arte Grausamke

Vom Wege abbringen wollen, ' den der Herr, deıin Gott,
dır gehen geboten. SO sollst du das Böse aus deiner
Mitte austilgen  !“ Noch schärier trıtt die orderung des
Bekenntnisses ZU Eingottglauben In den daraul LOolgen-
den Versen hervor: „ Wiıll eın Bruder der eın Sohn
oder deine Tochter der deıin liebes eıb der eın
Freund, den du heb hast W1e dich selbst, dich heimlich
verlocken: Komm, wir wollen fremden Göttern dienen,
die dir und deinen Vätern unbekannt sSind, den (1öttern
der Völker rıngs euch her, die dir ahe S1nd de  P
tern VO  H dir OIl eInem n.de der rde HIS ZU anderen,

sSe1 ihm nicht Wiıllen. Höre nıcht auf ihn! abe
eın Mitleid muiıt ıhm un: schone ıhn nicht! Verheimliche
seine Schuld nıcht, sondern tote ihn! Deine and e..

hebe sich zuerst inn, ın töfen, un dar-
ach die and des SaNZEN Volkes! Steinige ihn Tode!
Denn ist darauft AUSSCSANSCH, dich dem Herrn, deinem
Gott, der dich aus Agypiten, dem Haus der Knechtschaflft,

tührt hat, abspenstig machen. (Janz Israel erhalteStnde davon un üurchte sich, damit n]ıemand wieder
elwas Böses in deiner Miıtte begehe!“ (Dt, 13, 7—12)
An dieser Stelle wıird von Israeliten eLWAaSsS qaußer-

ordentlich Schweres verlangt. W enn der KEingottglaube
iın (Jefahr kommt, muß er hne Erbarmen die zartesten
Bande zerreißen, Fleisch un Jut verleugnen un
seın e1genes iınd dem Straitod überantworten. Densel-
ben harten Willen ZU Schutz des Eingottglaubens, die-
selbe erbarmungslose Strenge Polytheisten
den eigenen KReihen ersehen WIr uch AUuS der schon CI'»-
wähnten Bestimmung, daß ber eine ZU Polytheismus
abgefallene Stadt der Blutbann 1n se1iner scharien Form

verhängen ist (Dt 13, 13—1 Mit furchtbarer Strenge
wurde uch verlahren, als die Israeliten au{f ihrem W ü-
stenzug Unzucht und (Götzendienst trieben. (Nm 29 1—9
Kıne große Zahl verliel damals straiwelse dem Tod
Ebenso stireng wurde auch die Verehrung des goldenen
Kalbes geahndet. Dabei ist das ergehen des Volkes
nicht sTrOß, W1€e INa  ae] vielfach denkt Es hegt ler nıicht
eigentlich eın Abfall VO' einen wahren ott VOI, SON-
dern handelt sıch eine verbotene Art der Ver-
e  run dieses einen wahren Gottes. Diese sollte naciı
der Vorschrift des Sinaigesetzes bildlos SeInN. Im Wider-
spruch azu haben ber die Israeliten 1er ott unter
dem iıld eINeEes Rindes verehrt, das ihnen WIE anderen,
namentlich uch indqgerm-ani_schgn Völkern die Ver-
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körperung er alles überwältigenden göttlichen Macht
wWar. Alleın, wenn das auch nıicht eigentliche Abgötterei
WAarlL, So W äar doch eın sgrober Verstoß das Gesetz
VO  Z Sinal, die Überlieferung von Abraham
her und eine bedenkliche
Kultiormen.

endung ZUu polytheistischep
Die reine Verehrung des éinen wahren (xottes 1n (16-

Tahr! Man fühlt es e1m Lesen des biblischen Berichtes,
das ist der Schreck, der sıch des Moses bemächtigt Q,
Kıs ist höchste Gefahr, seht Uum das Größte, geht {i1t
alles Und stellt sich 1n das lor des agers und rufit
„Wer für den Herrn Ist, her MIr  '6‘ 1)a scharen sich dıe
Lewiıten ih Diese heißt durch das ager gehen

erun die Hauptschuldigen n]ıederhauen, WCNN
eigene Bruder Ware oder der Freund der der Ver-
wandte. So heißt 1m Befehl. Und wird vollzogen;
eiıne sroße Zahl muß inr ergehen das Ideal des
reinen Kingottglaubens mıiıt dem ode büßen Bezeich-
nend sind die Worte, die Maoses ach Vollzug des Straf-
gerıichtes den Lewılten sprach, die damıt beauftiragt
enNn;: „Füllet heute ure Hände LÜr den Herrn (d
bringet ihm Opfer dar); enn eın jeder hat seinen
Sohn, seinen Bruder ekämp(it, und ihr werdeftf
heute aut euch egen herabziehen“ (EKx S 29) Im Mo-

Di SS 9: wırd 1m gleichen innn qauf diese Tat der
Lewiten rühmend hingewlesen: (Lewi) der VOIl selinenı
Vater und voNn seiner er sagle: ich kenne S1e nicht,
un .der seine Brüder verleugnete und seıne Söhne nichtf
kannte. Moses sieht also In den Lewiten, die die chul-
igen LOtelen, Gottesstreıiter, die ın heroischer Gesinnung
die natürliche Liebe ihren nächsten Blutsverwandten
verleugneten. Weil CS die Sache des einen wahren (Jottes
iorderte, vollzogen S1e uch diesen das göttliche Strafl
gericht. Dafür verspricht ihnen Moses Gottes egen

Das Ziel, welches Israel au{i diese Art erreichen will,
ıst sicherlich groß un jeder Anstrengung Wert, nämlich
die Erhaltung un Förderung des Monotheismus, diıe
große orderung Gottes seın Vaoalk. Allein WIT euzeıt-
menschen erschaudern begreiflicherweise VOLr der ück-
sichtslosigkeit un Blutigkeit dieses Kampfes, welche die
Stimme der Liebe, des Mitleids, der Menschlichkeit,
des Blutes gänzlich ZUu Schweigen TIn Wenn WITr uUuns
die Denkart der damaligen Menschen immer vergegen-
wärtigen, hört sıch qalle Verwunderung und alle Eint-
rüstung über dieses entsetzliche 1Iun VO  «> selber auf Die
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sroßen Lenkef er Geschicke Israels; Moses, Josue, da-
muel, Kllas, sahen 1n der Sendung ihres Volkes EeLWAS
Erhabenes, 1m Vollzug dieser göttlichen dSendung etiwas
so Notwendiges, daß dem gegenübher alles andere qals völ-
lig belanglos zurücktrat. Diese Erwägung ist die (iırund-
lage, qu{i der uch eine irgendwie gerechte Beurteilung
SewWilsser bedrückender Tatsachen In der (reschichte de
Chrıstentums, a der schauerlichen Härten der Inqui-
sıt1on und äahnlicher Verflahren, auf katholischem und
nichtkatholischem Boden möglich WIrd. In gänzlicher
Verkennung der klaren Lehren des Neuen Testamentes
ber das Geltungsausmaß des Alten Testamentes 1m
Reiche Christı (Jesu Lehre un Beispiel, die diesbezüg-
lichen Stellen in den Briefen des hl Paulus) hat man
sıch damals qut das Kraftfeld der qlttestamentlichen
Denkart zurückverirrt, die allerdings VOT Tausenden VOo  a
Jahren in einer Sanz anderen mgebung ihre geıstes-
geschichtliche Rechtfertigung auiweisen kann, ber dann
VvVoO  m der Lehre des PEeEUZES gänzlich erholt un durch
unvergleichlich Besseres erseizt wurde. Durch dieses
Dämmerlicht Jängst vErSaNSCNCT herber, rauher Zeiten
wurde die echt christliche au etrübt un das echt
christliche Wollen ırregeleitet. So kam U: VO  m Alı-
deren wichtigen Wirkkräften nıicht reden diesen
qualvollen Gerichten und utigen Urteilen.

Der Bann im Rahmen der alttestament-
lıchen Offenbarung

Wır en bıs jetzt die Hrage beantwortet: Wie 1st
der Blutbann qals geschichtliche Tatsache 1im israelıtischen
Raum verstehen? Nunmehr trıtt uUuNns die aller-
schwierigste rage heran: 99  TE ist _ der Bann 1im Rahmen
der alttestamentlichen Offe  arung deuten?““ der
stellen WIT die Frage 1n der schäristen Korm, die keine
Halbheit, keinen Ausweg, keine FKlucht VOL der Schwie-
rıgkeit zuläßt, sondern eiıner klaren Antwort hne
1Hinte‘rtüren zwingt un lautet:

Hat ott selbst den Blütbann‚ Bln
Verschiedene Fachleute, uch katholische, schrecken

VOT dem (11danken zurück, daß ott selber den Befehl
zu diesen Bluttaten egeben haben soll Sie suchen des-
halb einen Ausweg und CN: „(rott hat den Bann nıcn!
angeordnet, sondern er- wird durch Moses als göttliche
Anordnung hingestellt.“ (Bonner Bibel, Dt, Seite 90.)‚Weiter heißt es dort „Moses, der ohl Gottes erkennt}
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nNıS hber seiner Zeit stand, blieb doch auch ' in vieleri
Anschauungen VOoO  a seiner Zeit abhängig. Er War eın
kralitvoller un energischer Volksführer, der auch VOor
rücksichtsloser un: utiger (rewalt nicht zurück-
schreckte, WeNN galt, seın Werk, Israel aqals das Volk
Jahwehs, sichern (vgl Kıx 32 un Nm 20 In
dem kanaanıtischen Heidentum sa mıt vollem ec
die schwerste Gefahr dafür. So galt Tür in als selbst-
verständlich, daß dieses Heidentum nach dem Kriegsrecht
der damaligen Zeit ausgerottet werden müüsse. An der
Grausamkeit dieses ‚Rechtes’ ahm mıt der damaligen
Zeit _ keinen Anstoß. Wenn ott einen Mann mıiıt dieser
Auffassung ZU Führer sraels bestellt un Moses 1ın der
Gewißheit seiner göttlichen Beauftragung 1U  S die Ver-
nıchtung der Heiden im Namen Gottes anordnet, wird
damıt nıcht diese Handlungsweise des Moses als sittliche
Norm VOoNn Gott sanktioniert; sondern ‚zugelassen', ın dem
gleichen Sinne, WI1e ach Mt 19, Ö, ott C uch zuließ,
daß Moses bezüglich der Ehescheidung dem Volke eın
Gesetz gab, das nicht dem reinen Willen Gottes ber
die Ehe entsprach, sondern aus Rücksicht qufi dıe ‚Her-
zenshärte‘ noch eın sıttlich unvollkommenes Gesetz
ar.  66

egen 1e Ansicht, daß der utlbann VO  m Moses
„als göttliche Anordnungs hingestellt werde”, hne eine
solche seIN, verwelisen WIr qaufif Sm Hıer wird
nämlich mıt aller arheit, die Sar keine andere Deutung
zuläßt, gesagt, daß ott selbst die Bannung der Amale-
kiter angeordnet hat Der göttliche Bannbeiehl ergeht ler
durch Samuel Saul als „Durchführungsverordnung”
iIrüherer Befehle Gottes 1n Ex 14, 14—19 „Hierau{f befifahl
der Herr dem Moses: Schreibe 1es ZUFTF Erinnerung 1n
das uch und verkünde Josue, daß ich das Andenken
die Amalekiter unter dem Himmel völlig austilgen werde.“
Und In 25, 17/—19, steht „Denke daran, Was dir die
Amalekiter unterwegs elan haben, als ihr aus gyptenzoget! Wenn dir einst der erIT, eın Gott, Vor en
deinen Feinden ringsum uhe verschafift hat in dem
Lande, das dir der Herr, dein Gott, als Besitz eigeneben wird; ann lösche aus üuntier dem Hiımmel, W as zmalek erinnert! Vergiß das nicht!‘

Der Befehl (xottes Saul, den Blutbann voll-
strecken, Jlautet iolgendermaßen Sm 15, 1—3): „Kines
L1ages a  e Samuel Saul Der Herr hat mich gesandt,dich König ber seın Volks Israel salben. Höre
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DU auf lrden Befehl des Herrn! So spricht der Herr der
Heerscharen: Ahnden wıll ich, WaS Amalek den Israe-
lıten ugefügt hat, 9a  es sich ihnen 1n den Wesg stellte,
als S1e AaUus Agypten heraufzogen. Ziehe U  0 hın und
schlage Amalek, vollziehe den Bann ihm un allem,
WAas ıhm gehört! Übe keine Schonung ihm, sondern
tote Mann un Weib, iınd und Säugling, iınd un al,
Kamel und Ksel!“ Der ext berichtet hierauf (15, 4—9)
die Vorbereitungen tür den Kampf un den Verlauf de
Krieges selber mıt dem Bannvollzug: „Ddaul schlug die
Amalekiter VO  H Hewila bıs Shur, das östlich VO  —_ Ägypten
legt. Agag, den König der Amalekiter, nahm lebendig
gelangen und vollzog SanzZen Volk den Bann mıiıt der
Schärfe des Schwertes. Saul und das olk verschonten
jedoch den Agag und die besten Tiere unter den Schafifen
und Rindern, die tetten Tiere un die Lämmer, überhaupt
alles Wertvolle Sie wollten daran den Bann nicht voll-
ziehen. Nur dem, WAas gerıng und wertlos WAäal, voll-
streckten S1e den Bann.‘““ (15, 7—9 Die Verse un 11
teilen mıt, daß ott der unvollständigen Durch-
jührung des göttlichen Bannbefehls schwer beleidigt ist:
„Nun erging das Wort des Herrn Samuel qlso: 16
reut mich, daß ich Saul ZU Önig gemacht habe;: ennn

hat sich VOoO  — M1r abgewandt un: meine Beifehle nıcht
durchgeführt.“ Samuel sıeht 1n diesen Worten (xottes die
Verstoßung Sauls und „Ileht die Aanze acht ZU Herrn“,
u das Verwerfungsurteil VO ÖN1g abzuwenden. ber
umsonstT. Samuel muß dem Önig seine Verwerfung Ver-
künden: „Ich will dir verkünden, was ’ mır der Herr 1n
dieser Nacht olfenbarte ist du nicht, obgleic da
dir selbst gering vorkamst, das Haupt der Stämme sraels
geworden? Denn der Herr hat dich ZUuU Önig über
Israel esalbt. Nun hat der Herr dich hingesandt und dir
eioAlen Ziehe hın un vollstrecke den Bann den
Frevlern, den Amalekitern, un bekäm sie, bis du S1e
vernichtet ast! Warum hast du dem pIefehl des Herrn
nicht ehorc und dich ber die Beute hergemacht und

etian, W as m1ıßfäll
(1 Sm 15, ff.)

War ın den ugen des Herrn $

Der ext spricht, WIe Inan sieht, klar, daß u  ber
seinen 1NNn nıicht der geringste Zweiflel entstehen annn
ott selber 1Iso hat den Blutbannbefehl die Ama-
ekiter erlassen, ott hat der Familie des Saul eben
deshalb LUr die Zukunft die Königswürde abgesprochen,
weil Sauyul den Bannbefehl NUur teilweise vollzogen hat
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ausStieglecker, Härte und Grausamkeit  .  21  rn aus  Hab  -  Daß sxch:£er Komg n1cht aus M1tle1d, s6nde  sucht dieses Ungehorsams schuldig gemacht hat, mehrt  zwar die Schuld Sauls, ist aber für unsere Frage (nach  dem Urheber des Bannbefehls) ohne Belang. Für den, der  dem Text unbefangen gegenübertritt, ist es einfach uner-  findlich, welche Zauberkünste jemand anwenden müßte,  um den Text anders zu verstehen; es müßte hier nicht  eine biblisch-geschichtliche Darstellung vorliegen, son-  dern eine andere Literatur  niemand behaupten.  gattung. Das abe1" wird wohl  S  Wenn man die erwähnte, von uns abgelehnte Deu  tung versuchte, wäre nicht abzusehen, wohin man  schließlich damit käme. Wenn die Stellen: „(Josue) voll-  zog den Bann, wie der Herr, der Gott Israels, befohlen  hatte“ (Jos 10, 40) und: „So spricht der Herr der Heer-  scharen: ziehe hin und schlage Amalek, vollziehe den  Bann an ihm!“ (1 Sm 15, 3) und ähnliche Stellen bloß  besagen wollen; daß Moses oder Josue oder Samuel nur  meinten, daß unter den gegebenen Verhältnissen, in der  e  genwärtigen Lage des israelitischen Volkes die blutige  ß  annung Gottes Wille sei und sein müsse, und daß sie  aus dieser irrigen Meinung heraus den Blutbann „als  göttliche Anordnung hinstellten“, ohne daß er es war,  dann könnte man auch das Wort, welches die Propheten  im Alten Testament so oft in den Mund nehmen, nämlich:  „So spricht der Herr‘“, auch ebenso deuten und behaup-  ten, daß diese Propheten nur meinten oder nur die per-  sönliche Überzeugung hatten, daß unter den obwalten-  den Umständen das von ihnen verkündete Wort Bot-  schaft Gottes sei und sein müsse und daß sie, von dieser  Meinung oder Überzeugung geleitet, ihre Botschaften an  das Volk, an den König, an die Großen als „Gottes Wort“  hinstellten, obwohl es in Wahrheit nur ihr eigenes Wort  war. Eine solche Deutung wird freilich manchem will-  kommen sein, dem der biblische Text etwas sagt, was  seinen Anschauungen nicht entspricht; aber sie ist un-  haltbar.  Man sieht, eine derartige gewaltsame Zurechtlegung der  angedeuteten biblischen Stellen könnte eine ganze Reihe  von Fronteinbrüchen — und nicht gerade harmlosen —  zur Folge haben, die von den Gegnern sofort bemerkt  und ausgenützt würden. Außerdem werden die Ratio-  nalisten eine solche gezwungene Deutung als schlecht ge-  tarntes Rückzugsgefecht, als schwächlichen Versuch, die  _E ıre ‚dgs „grausamen Judengottes‘“ kümmerlich zuHahbDaß Vs„ich der Önig nicht aus Mitleid, sonde
SUC dieses Ungehorsams schuldig gemacht hat, mehrt
wWar die Schuld Sauls, ist ber TUr üÜUnNSeTre Frage (nach
dem Urheber des Bannbefehls) hne Belang. Kuür den, der
dem Text unbelangen gegenübertritt, ıst ınlach NeT-
findlich, welche Zauberkünste jemand anwenden müßte,

den ext anders verstehen: müßte 1ler nıcht
1ine biblisch-geschichtliche Darstellung vorliegen, SON-
ern eine andere Literatur
niemand behaupten.

attungs. Das aber wird wohl

Wenn INa  w die erwähnte, VOo  a} uns abgelehnte Deu
Lung versuchte, wäre nıcht abzusehen, wohln 1998288{
schließlich damit ame. Wenn die Stellen: „(Josue) voll-

den Bann, W1e€e der Herr, der ott Israels, befifohlen
hatte‘ (Jos 10, 40) un „Do spricht der Herr der Heer-
scharen: ziehe hın und schlage Amalek, vollziehe den
Bann iıhm !” (1 Sm f3 un äahnhche Stellen hloalfi
besagen wollen; daß Moses der Josue der Samuel DUr
meınten, daß unter den gegebenen Verhältnissen, in der

genwärtigen Lage des israelitischen Volkes die blutigeBaNNUNgS Gottes Wille se1 un seın muÜsse, und daß S1e
AQus dieser ırrigen Meinung heraus den Blutbann „als
göttliche nordnung hinstellten”, hne daß WAar,
ann könnte man auch das Wort, welches die Propheten
im Alten Testament olit 1in den Mund nehmen, nämlich:
„ 0 spricht der :  Herr uch ebenso deuten un behaup-
ten, daß diese Propheten NnNUur meınten der NUr die per-
sönliche Überzeugung hatten, daß unter den obwalten-
den Umständen das von ihnen verkündete Wort Bot-
schaft Gottes sSe1 un Se1IN MmMUSSe und daß s1e, VO  e dieser
Meinung oder Überzeugung geleitet, iıhre Botschaften
das Volk, den König, die Großen als „Gottes Wort“
hinstellten, obwohl 1ın Wahrheit N1UTr ihr e1genes Wort
WAar. Eine solche Deutung wird Ireilich manchem will-
kommen se1n, dem der biblische ext etwas sagl, Was
seinen Anschauungen nıcht entspricht; ber s1e ist
haltbar.

Man sieht, eine derartige gewaltsame Zurechtlegung der
angedeuteten biblischen Stellen könnte 1ıne Reihe
von Fronteinbrüchen und nıicht gerade harmlasen
ZUT olge haben, die VOo  e} den Gegnern sofort bemerkt
und ausgenützt würden. Außerdem werden die Ratio-
nalısten eine solche EZWUNSCHNE Deutung als schlecht g-
arntes Rückzugsgefecht, als schwächlichen ersuch, die

ıre des „STausamen Judengottes” kümmerlich
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decken, kennzeichnen. So ‘ werden WIT demnäch das
Schriftwort: „Wie der Herr, der ott sraels befahl””, 335
spricht der Herr  66 uch 1n Fällen, da sich eiınen
Bannbhefehl handelt, verstehen, W1e WIr dieses Wort
uch SOoNsit ach den Gesetzen der nüchternen ExeSCSC ZUverstehen pflegen.

Wir WI1IsSsen nıcht In jedem Fall, WIe das Waort „DerHerr sprach‘, „der Herr befahl“ konkret deuten ist,obD als bloß inneres Erlebnis, das siıch zwıischen ott und
dem Propheten abspielt, der als außerer Vorgang der
als beides zugleich. ber das wI1issen WIr, daß dieses
Wort „Gott „Gott befahl“ eine illens-sprach‘,
äußerung (rottes ist, die qu[i ırgendeine Art geschah und
welche der Gesandte Grottes miıt vollständiger Gewißheit
als solche erkannte. Es bleibt 1so ein Ausweg: ott hat
alle jene Bannungen befohlen, bezüglich deren die be-
ireffenden Offenbarun
vermelden.

SSPETrSONCH einen söttlichen Befehl
Wie gliedern sıch dıe DO  z ott befohlenen Bannungen In

das geistige Gefüge des en Testament\es eın?
Wir en irüher wnederholt gesagt, daß ott urcseine Gnadeneinwirkung die Natur des betreffenden Men-

schen nicht zerstört, SONdern im Gegenteil seinen (ina-
denbau aul dem Boden dieser Natüur auiführt, und ZWAar
S daß der Mensch TOLZ der Gnadenwirkung seine natiur-
iichen Anlagen, die guten WwWI1e die schlechten, nıemals Danzverleugnen annn (Ganz S haben WITLr dargelegt, verhält
sich uch mıit der Gnadeneinwirkung qaui eın SAaNzes Volk,die durch Offenbarung zustandekommt.. ott hat die
Öffenbarung quf dem Boden der semitisch-israelitischenWelt un Kultur auigebaut, sSo daß sich 1mM Alten 1Testa-
ment Immer wieder die Eigenheit des semitisch-israeli-
tischen Nationalcharakters bemerkbar MmMacC und WIr iın
diesem Offenbarungsgebäude überall die (Grund{iesten der
uralten semitischen Kultur teststellen können und inr
altes (Temäuer, ihre Pfeiler un Türme aufragen sehen.

Solch altes Gemäuer, solche Reste aus der alten
semitischen Kultur weılst D die Kheauffassung und
das Eherecht der Israeliten auf  9 S1Ee wurde In der mOSAal-
schen Gesetzgebung belassen, weil IUr eine edlere Auf-
{assung, Iür eine vollkommenere Form der Ehe die not-
wendigen moralischen Voraussetzungen och nıcht >ben . Ein olcher alter Mauerrest AaUS dem altensemitischen Kulturgebäude ist uch der Blutbann mift
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seinen unerhörten Härten, def übrigens, wWw1e wir gesehenhaben, grundsätzlich uch bel anderen, nichtsemitischen
Völkern heimisch 1st Wiıe DU  —_ ott die damalıge Ehe-
tiorm als 1U  b einmal vorhanden hinnahm un S1e 1M
mosailischen (zesetz bestehen 1eD, weiıl das Volk -Tür 1N€e
bessere Ehe och nicht relıt WAar, und WI1Ie aui Grund
dieser unvollkommenen FEheauffassung seine Befehle und
Gesetze gab, äanderte AaUS äahnlichen Gründen uch

dem 1U einmal vorhandenen Kriegsrecht und
dem damit zusammenhängenden Blutbann nıchts W esentf-
liıches und gab qauf Grund _ dieser seıt undenklichen
Zeiten bestehenden Kinrichtungen seine Anordnungenund Gesetze.

Wie die Israeliten die Härten der damaligen 1Srae-
lıtischen Ehe nicht sahen, und ZW ar nıcht hbloß der Mann,
sondern uch die Frau, obwohl gerade diese S1e
meısten spuren bekam, sahen jene Menschen uch
die Härten des damalı
banns niıcht SCH Kr?egsrechtes und des Jut-

Ja, WENN WITL S1Ie auirufen könnten, würden S12
üuUNnsere Vorwürfe Nn Grausamkeit einiach nNn1ıC Ver-
stehen und EN; „Das ist Au  > einmal un das mukßl
5 seın eb Sie stehen eben iIm Banne des Alther-
gebrachten un VOTr allem 1m Banne des erwähnten Got-tesbegriffes und des vermeintlichen,;, iIrüher gezeichnetenVerhältnisses Z Gottheit, aus dem sich iın SrausamesVorgehen ergibt. Wir glauben NIC daß damals möÖöS-lich SEWESECHN wäre, diese Menschen, die se1t Jangen Jahr-hunderten gewohnt 1n diesen Greleisen denken,mıt UNSCrEr Betrachtungsweise VO göttlichen ollen
und irken vertraut machen, veriraut machen,daß sS1e diese Gedanken ber ott nıcht bloß quf dieZunge gebracht, sondern einem wesentlichen Bestand-
teıl ihrer religiösen Innenwelt gemacht hätten. Dazu
braucht lange Jahrhunderte des inneren Wachstums
und des Heranreifens. Das ersieht 1119a  en klar daraus, daß

heute noch Menschen gibt, Christen g1ibt, die VO  e ähn-lichen vorchristlichen Gedanken befangen sınd un nachdieser Richtung planen und handeln, namentlich dann,
WenNnn das eigene Ich Sein verletz
eC WI1e meınt zu wahre hat

tes der gefährdetés
Wo bleibt da die (jüte, Gerechtigkeit und Barmherzig-keıt (rottes?

Nunmehr sıch gebleterisch die Fräge aul Wie
verträgt sıch die UÜbernahme dieser STaAUuUSamMen rieg-
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führung in das alttestamentliche Gesetz, wie vértragen
sıch die Blutbannbeiehle (Jottes mıt seinen Eigenschal-
ten, namentlich mıt seiner Güte, Barmherzigkeıit un
Gerechtigkeit?

Die Schrilt sagt, daß der Bann als Todesstrafe
1ür die himmelschreienden Verbrechen dieser Völker
vollstreckt wurde. Das tesen WITr schon In ( m 19, „Im
vierten Geschlecht werden s1e hieher zurückkehren:; ennn
das Maß der Amoriter ıst och nıicht voll.“ Im uch
Lewiticus werden verschiedene Laster der Kanaanıter
aufgezählt, die erkennen lassen, daß sS1e wirklich tieli Se-
sunken und namentlich SanZ widernatürlichen Greueln
ergeben (18, —_ Da ist nämlich nıcht nu  { Vo  a

Ehebruch, sondern uch VO  a homosexuellen und SOdo-
mitischen Verirrungen die Rede egen die Israeliten
wird die Drohung eigefügt: Wie der Herr die Kanaanıter
Nn dieser Frevel trafte, wird uch mıt euch
verfahren, WeNn iıhr euch den gleichen Lastern inge

Der Bann ist Iso ach Aussage des Alten 1 estamen-
tes eine Tat der strafenden göttlichen Gerechtigkeit. Daß
ott das Recht hat, durch seıne Werkzeuge eın derartiges
Straigericht vollziehen lassen, wird niemand, der den
richtigen Gottesbegriff hat, leugnen. Die Quälereien, cdie
der Tötung vorausgehen, und die Tötung selhber sind Ver-
diente zeitliche Strafen.

Waren sıch diese M enschén ıhrer Schuld auchJ bewußt?
Mit anderen Worten: War auch dıe Gründlage Tür

eın gerechte- Bestraftung da? Denn WEeNN jene Menschen
das Süundhafte ihres JTuns ohne ıhre chuld nıicht erkannt
hätten, ware ungerecht, ber S1e derartige Straien

verhängen. Sicher haben S1e manches e  nN, wWas

in Wahrheit schwer simchaft WAär, ber VO ihnen nicht
als sündhaftt empfunden wurde. Darauf wurde schon e1nN-
mal hingewlesen. och hleiben immer och ergehen
und Greuel SENUS, deren Verkehrthei sS1e wohl erkann-
ten, TÜr die sS1e 1so verantwortlich und Strafe VeTl-
dienten. SO wußten s1e Z. sehr gut, daß Mißachtung der
Autorität Gottes, der Eltern, Mord, SeWlISSeE Sünden
das echste Gebot, namentlich widernatürliche, terner
Verleumdung, Diebstahl und auhbh Sünden sin.d, tür die
sS1e (z0ottes Stirafe f gewärligen haben Ja, WITr können

daß ihr Schuldgefüh sehr stark entwickeli
WAar. Wie WILr schon hingewiesen haben, s1e ja
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geneigt, jedes Unglück als verdiente Strafe der beleidig-
ten (rottheit betrachten. Wır erinnern ın diesem ZuU-
sammenhang die Irüher besprochene Bußtafel in Sud-
arabıen, die NS zeıgt, W1€e sehr das Schuldbewußtsein
diese Menschen niederdrückte. uch Job E zahlt eine
lange Reihe VOo  a Handlungen und Gesinnungen auf, die
der Nıchtisraelit Job als schwere- Sünden erkennt un
wobhbeil ein sehr feines Kmpfiinden TÜr sozlale Pflichten
un widersozlale Sinnesart durchscheinen Läßt Das )=>

genannte Totenbuch der Ägypter, das etwa dem Zeitraum
VO bıs ZU Jahrhundert angehört, weıiß eine
sehr sgroße Zahl Von Sünden NECNNECN, die den Men-
schen 1mM anderen Leben unglücklich machen.

Wir sehen demnach: Diese Menschen haben Z W
keine vollkommene, aber immerhın keine schlechte Vor-
stellung VO  — dem, W as siundhait st, und sind infolgedessen
für Gesinnungen und Handlungen, die dieser Erkenntnis
widersprechen, verantwortlich. Damit ist die Grundlage
1ür eine gerechte Bestrafung egeben. Wenn be1ı diesen
Straftaten Gottes uch Unschuldige, y Kinder, um
Leben kamen, ann iNnall demgegenüber qau{f das
einschränkbare eCc (Gottes über Leben und Tod SeINeEr
Geschöpfe hinweisen. Wir können ahnen, daß ott seıne
gewichtigen Gründe hatte, uch das junge Geschlecht
dieser sıttlıch Sanz verderbten Menschen verschwinden:

Jassen, weil ja VO  3 selinen Voriahren her die Keime
des Lasters 1n sich Lrugs., Daß, abgesehen VO Strai-
zweck, der Bann uch die Übermacht der Vielgöttereıbrechen un die Israeliten VOT der Ansteckung durch s1e
bewahren sollte, haben WIT irüher gezeigt

Eine Schwierigkeit könnte Nan och eltend machen,
nämlich 1es: Waren die Bannbefehle Gottes nıcht eiwa.
Sanz Unpädagogisches, eın Attentat auf das (1EWISSEN der
Israeliten? Durch solche Massentötungsbefehle wurde ]adie heilige Scheu VOT dem Menschenleben AaUsS den Ge-
WwIissen verdrängt, wurde das Emplinden wachgerulen und
großgezoagen, daß die Tötung eines Menschen weıter
nıchts bedeuten habe, Sar bel einem Volk; das sittlich

tief stand, das In seinem mpfinden rcoh War WIie
die Israeliten! SO mußte In ihnen doch die Bestie geweckt
werden, die sich Jlut nicht mehr sattrınken kann,
WEeNnNn S1e einmal Blut gerochen hat; mıiıt einem Wort
diese Bannbefehle und Bannvollstreckungen mußten eine
schauerlitfl:he Verrohung ; der Gemüter herbeitühren.
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Was ist darauf sagen? Es ist nıcht Zu }eügner_i‚ daß

durch dıese Bannungen in vielen die Mordgier, die In
mehr Menschen schlummert, als INan Tüur gewöhnlich
glaubt, tatsächlich wachgerufen wurde. Allein eINeEIN
Überhandnehmen der Mordtaten stand das israelitische
(1Eesetz mıt kräitiger Abwehr entgegen; enn jeder -
sätzliıche Mörder wurde unbarmherzig seinem Bluträcher
ausgeliefert, der die relig1öse Pflicht a  ©: den Mörder

ofien. Der Bluträcher durite unter Sar keinen Um-
ständen dem Mörder das Leben schenken un sıch miıt
dem utge zufirieden geben. Die Furcht VOT der Jut-
rache ist bel diesen Völkern außerordentlich sroß un
daher ein wirksamer Schutz das Überhandnehmen
von Mordtaten. In Arabien fürchten Räuber, die sich
ber einzelne Wanderer der Karawanen hermachen, die
blutige Rache derart, daß viele unter qlien Umständen
vermeiden, ihre überfallenen Opier otien

Viel wichtiger Der ist die Jatsache, daß das lte
1Testament 1im Israeliten Sar keinen anderen Gedanken
auikommen ließ qals den, daß der Bannvollzug eine reli-
qlöse T’at sel, die 1m Auftrage der strafenden göttlichen
Gerechtigkeit vollführt wird, uch eigenen Volke, ]a

eigenen Freund, ja eigenen Kind, WEn S1e€
durch Abgöttereı ott die Jreue gebrochen haben hne
Zweilel wurden durch den Bannvollzug, in der Bann-
atmosphäre schlimmste Trıebe geweckt, ber wWer die be-
treffenden Berichte liest un diese Welt des en
Testamentes 1in ihrer Gesamtheıt und gerade das De-
tonen WIT auf sıch wirken Jäßt, gewınnt die Überzeu-
Sung, daß die weıtlaus überwiegende psychologische Wir-
kung der Bannbeifehle und Bannhandlungen eine Sanz -
ere WAar, nämlich ein heiliger Schreck VOTLT der Tfurcht-
baren Strafgerechtigkeit Gottes, die erbarmungslos her
alle hereinbricht, die SECe1IN Gesetz verletzen. Daß diese
Bannungen eine dauernde, durchgreifende, allgemeine
Verrohung der Sıitten herbeigeführt hätten, wird. klar
durch die israelitische Geschichte widerlegt. Der Bann
T} ım aut der Zeit Immer mehr zurück un verschwın-
det schließlich bıs au{ weniıge Spuren. Die Gesittung der
Israeliten zeigt ın ihrer SaANZEN Geschichte: TOLZ aller
bedenklichen Schwankungen nıicht, WIe iInan hel dieser
Annahme befürchten müßte, eine absteigende, sondern
eine aufsteigende Linie, die in den etizten Zeiten ahe A
die öhe des Christentums heranführt.
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Und noch eine Jletzte Frage:
Warum allt es 11118 N euzeitmenséhen S! schwer, den

Bann richtig verstehen?
Man maC die Beobachtung, INa  P sich irüher.

VOL och wenigen Jahrzehnten, ber den Bann weiıt
weniger Kopfzerbrechen machte und verhältnismäßigleicht ber seline Schwierigkeiten hinwegkam. Nur WI1Tr
allerjüngsten Neuzeitmenschen haben UuUNnsere schwere
Mühe, diese harten Verfügungen Gottes recht VOCI-
stehen, ihnen hne Bedenken un: Zweifel vorbel-
zukommen. Das hat 1m Tolgenden seinen tieferen Grund
Der Liberalismus, der Rationalismus hat lange Jahrzehnte
hindurch die Wahrheit VO Dasein Gottes der Wen1$-siens die Wahrheit VonNn (ı10ttes unwandelbarer Grerechtig-keit, VO  e seinem gerechten Abscheu VOT dem Bösen
tergraben. Man hat l1oleranz gelehrt nıcht bloß SESENdie Irrenden, sondern uch den Irrtum,Sünde und Verbrechen, man hat den Bereich, der jenseltsvon (zut und Böse jegt, Tast iINns Unendliche ausgeweitet.Auf diese Weise hat das (rottesbild viele moderne
iüberale Züge ANSCHNHOMMEN, wurde immer mehr indıf-
ierent G(zut un Böse. Damit sind die Menschen Vo  >3
dem einen Extrem VOTL Jahrtausenden, VOo harten,
barmherzigen Gott, der seline Rechte ohne KRücksicht qauf
das Wohl un. Wehe seiner Geschöpfe eltend macht,1n das andere Extrem hinübergeglitten, einem Gott,der in weıichlicher Schwächlichkeit aut seine göttlichenRechte verzichtet und SeINe gerechte Straftätigkeit über-
haupt eın stellt hat Sosehr sich die Menschheit Ireuen
kann, 1m euen Testament die harten Züge des Gottes-bildes des Alten Testamentes wunderbar gemildertsehen, verhängnisvoll ist as entigegengesetzte Kxtrem,die Entwürdigung des Gottesbildes in unNnserer Zeıt
ist nıcht NUur eın Haupthindernis für das theologischeVerstehen der Bannbefehle, sondern uch anderer Straf-
aten Gottes. Menschen, die dem verwäasserten (z0ttes-
begriff der NeCUETEN Zeit zugeschworen aben, können
(xottes Strafgerechtigkeit überhaupt nıcht begreifen, WEn
S1e uch och milde ware. Wie sollen S1e erst imstande
seIn, das Strafwalten (Gottes ın dieser härtesten irdischenForm, ım Bannvollzug, richtig beurteilen? Der Katho-lık, der den richtigen Gottesbegriff un daher auch eiInN€Vorstellung NO  e der Verletzung der göttlichen eltord-
NUunNg durch das Böse hat, weıß, daß die Ewigkeitsstrafe
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für -Ö.iése Verletzung noch weit här_tef ist als alle Bann-
taten zusammen. Darum wird er ın ihnen nicht die „Grau-
samkeıt des Judengottes”, sondern die Gerechtigkeit des
wahren (rottes sehen. ber allem werden WIT nıcht ver-
SESSCHNH.: der Blutbann ist eın Stück des Alten Testamentes,
das Kreuz steht och nıcht aul Golgotha!

Die seelsorgliche Behandlung
bloß zivil getrauter Katholiken

Von Dr. bernhumer, 1NZ

Die im lefzten Hefit dieser Zeitschrift dem hema
veröffentlichten „Pastoralfragen” en dem Wunsche
Anlaß, möchte das Problem 1mM Umfange eNnan-
elt werden. 1esem unsche Wird  mit. der olgenden AD-
handlung untier möglichster Verrpeidung VO.  5 W ıeder-

Redaktı:on.holungen entsprochen,.,
Vorbemerkungen

a) Jesus Christus hat den Ehevertrag zwischen Ge-
tautten zur ur eines neutestamentlichen Sakramentes
erhoben. Daher ann zwischen (jetauiten keıin gültiger
EKhevertrag bestehen, hne 1PSO Sakrament SeiIn
(vgl (  S Aus dem Wesen der Ehe als eines Ver-
ırages ergıbt sich, daß die Kirche 1Ur den gültıgen Emp-
fang des Ehesakramentes eine estimmte Rechtsiorm
vorschreiben annn Vom Naturrecht sind für die Eın-
gehung dieses Vertrages keine bestimmten Formalıitäten
vorgeschrieben. Solche ann ber eın Ööffentliches (G1e-
meinwesen 1mM Interesse des Allgemeinwohles verlangen.
Das öffentliche Gemeinwesen, das Tür die hen der (r1e-
tauiten ın Betracht kommt, ist Nnu  — die Kirche. Schon 1IXi
ersien christlichen Jahrtausend galt es als Pflicht der
Christen, ihre hen „1IN Tacıe ecclesiae‘“ schhießen.
Eine allgemeine Rechtsnorm bestand ber für die Ehe-
schließung nıcht uch die Lhen, die hne Mitwirkung
der Kirche eingegangen wurden, wurden als gültig -
erkannt (klandestine en Das Laterankonzil (1215)
schrieb allgemeın das öffentliche ufgebo VOVFr. Klan-
destine hen in Hinkunit unerlaubt, ber och
weiıter gültig Um den sich aUus dieser Lage ergebenden
Mißständen egegnen, machte das TIridentinum durch
das berühmte Dekret „Tametsi” ess 24, Cap 1, De
ref matr.) die Gültigkeit der Eheschließung 1mM allge-
meınen von der Beobachtung einer bestimmten Form
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abhängig. Diese beé‚teht der 1Ehewillenserklärung Vor
dem zuständigen Piarrer un wenigstens ZwWel Zeugen.
Auf die Durchführung des Dekretes „Tametsi” un die
weıtere Entwicklung ann 1ler nicht näher eingegangen
werden. Heute ist das Eherecht des eX maßgebend.
ach Cal,. 1094 Sind im allgemeınen 1U die hen gültig,
die VOTL dem Pfarrer, VOL dem Ortsordinarıus der VOLr
einem VOIL diesen delegierten Priester un wenigstens
ZwWweı Leugen geschlossen werden. Zur Beobachtung die-
SCr Eheschließungsiorm sind VOL allem verpflichtet:

1le 1n der katholischen Kirche (zetauften der ihr
AUS der äresie der dem Schisma Bekehrien, mögen
auch diese der jene vVon ihr nachher ‘abgefallen sSeIN,

oft sS1e unter sich eine Ehe eingehen. Dieselben,
wWenn sS1e mıt Nichtkatholiken, seılen getauifte der
ungetaulite, uch ach erlangter Dispens VO Hindernıis
der Bekenntnis- der Religionsverschiedenheıit, iıne
schließen. 1938 1€In Österreich wurde VOor dem August
rechtmäßig geschlossene kanonische Ehe uch im staa  1  L-
hchen Bereich als gültig mıit allen bürgerlichen Wirkun-
SCH anerkannt. Seither beurteilt der aa die Ehe-
schließung ach seinen eigenen (‚esetzen. Die einschneit-
dendste Bestimmung WAar, daß die Eheschließung LLU1!-
mehr uch VOr eigenen staatlıchen Organen (Standes-
beamten) orzunehmen WAar (obligatorısche od
Zwangsziviılehe). Es wäre 1LUFr recht un: billig gewesen,
daß 1Im wiedererstandenen Österreich uch qauf ‚ dem
(zebiete des Eherechtes der Zustand VOTr der deutschen
Besetzung wiederhergestellt worden wäre. Leider wurde
aber das deutsche EKhegesetz unter Ausmerzung der e1In-
deutig nationalsozialistischen Bestimmungen beibehalten
(Gesetz VOo Juni el ist bisher TO
allen Bemühungen der österreichischen Bischöie geblie-
Hen Damit ist die Möglichkeı egeben, daß Katholiken
eıne staatlıch gültige Ehe hne Intervention der Kirche
schließen. Von vornehereıin mußte damıiıt gerechnet WEeTI-
en, daß Katholiken, denen die lebendige Verbindung
mit der Kirche und das rechte katholische Bewußtsem
verlorengegangen WAar, sich - mıt der standesamtlichen
Irauung begnügten, Sanz abgesehen VO  w denen, die ZWar
staatlich heiraten können, aber nıicht kirchlich, weıl eın
undispensierbares hehindernıs entgegensteht.

ber die schwere Gewissenspflicht, sich nıcht mıiıt
der zıvilen Trauung egnügen, unterrichtete die Gläu-
„Theol. -pnakt. Quartalschrift‘“ IL 1950
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bigen seinerzeit eifi von den österreichischen Bischöfen
herausgegebenes Plakat „An die katholıschen rauf-
leute!“, das manchen rten VoNn der (GGendarmerıe
beanstandet wurde und entiernt werden mußte Dor
hieß Ir s „Die Katholiken sind 1m (Jewissen
pflichtet, unmittelbar der doch ehestens ach der stan-
desamtlichen Eheschließung die kiırchliche TIrauung
durchzuführen. Die bloß standesamtlıche Eheschlie-
Hung ist VOI der Kirche keine gültige sakramentale Ehe
Den Katholiken ist daher qui Grund der bloßen standes-
amtlichen Eheschließung eın eheliches Beisammenwoh-
ne  b VOTLr ott nd dem Gewissen nicht hne Süunde mÖOÖS-
liıch.“ Einen äahnlichen Wortlaut haben uch die bischöf-
lichen Weisungen, die alljährlich verlautbaren sind
In den „Kirchlichen Ehevorschriften‘, WI1Ie S1e
der lÖzese L  1NZ Sonntag ach Erscheinung des
Herrn verkünden sind, wird eigens betont „Die kirch-
liche Trauung soll ach würdigem Empfang der heiligen
Sakramente der Buße un des Altares ehestens, wenn
möglich och nämlichen Tage, ach der standes-
amtlichen Iirauung erfolgen. ‘”

b) Hinsichtlich der Folgen sind bloß Z1vil Getraute
den Konkubinariern gleichzuhalten. Bigamıisten, die Tro
einem bestehenden Eheband zıvıl getraut sind, sind
rechtlich ehrlos (infames); S1e können unter Umständen
VO Ordinarıius uch exkommunıizıert der interdizijert
werden (can Dieser Straie verfällt nıcht NUr der
Eheteil. der durch eın Eheband gebunden ist, sondern
uch der andere, der vielleicht och ledig ist In hloßer
Zivilehe ebende Personen ziehen sich uch dıe tatsäch-
lıche Ehrlosigkeit (infamia facti) Z weil s1e I
ihres Vergehens un ihrer schlechten Lebensiührung beı
den rechtschaffenen un erns nehmenden Gläubigen,
die sS1€e kennen, den ulen Rut verloren haben Das Urteil
darüber steht dem Ordinarius (vgl Ca  S
Bloß zivıl Getraute haben den Orten, INa  e VOoONn
ihrem ungeordneten Verhältnis weiß, ach allgemeıner
AÄAnsicht der JIheologen uch als öffentliche un olfen:
kundıge Sünder (peccatores publicı et manifesti) Zgelten.

Nach Can 85D9, 1, sind Ööffentlich ‚Unwürdige, WI1e
Exkommunizıierte, Interdizierte und offenbar Ehrlose,
DOIN der Eucharıistie fernzuhalten, WeNnNn nicht ihre uße
un Besserung teststeht un S1e vorher das öffentliche

1) Vorbetbuch „Vater unser‘‘ IL,
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Ärgernis gutgemacht haben Zu den offenbar Ehrlosen
zählen uch die bloß zıvıl Getrauten, deren Verhältnis
Ööffentlich bekannt ist Der Kommunionempfang ıst g...wöhnlich uch anderen Orten, INa  — von der un-
geordneten Ehe nıichts weıß, Mangels der nOoTtweil-
digen Disposition (nächste Gelegenheit ZUT Sünde) nicht
möglich. Wenn geheime Süunder geheim die Eucha-
ristie bıtten un der Spender weiß, daß sS1e sıch nıcht SC-bessert haben, muß sS1e zurückweisen: nıcht aber,
WEeNnNn S1e öffentlich bitten un der Spender sS1e hne
Argernis nıcht übergehen annn (can 89J, 2) Der Zutritt
ZU Sakramente der Buß
Ernst empfangen wiıll

ist jedem gestaf[tet‚ der ım
ach Can 2397, Z werden solche, die öffentlich im

Konkubinat leben, VO  — den sogenannten kirchlichen
Ehrenrechten (actus Jlegitimi ecclesiastici) ausgeschlos-
SCH, bıs S1Ee Zeichen wahrer Besserung gegeben haben
(vgl uch Can.,. Zu diesen kirchlichen Ehren-
rechten zäahlt Vor allem uch das Amt des qauf- und
Fiırmpaten SOWIEe die Ausübung des Patronatsrechtes(can. 2256, 2°) ach Can. 1240, 1, G werden öffentliche
un offlenkundige Sünder, WenNnn sS1ıe nıcht VOor dem Tode
ir endwelche Zeichen der Reue egeben aben, des
kıiırchlichen Begräbnisses beraubt. Einem VO kirch-
lıchen Begrähbnis Ausgeschlossenen ist sowohl jede Be-
gräbnis- un Jahresmesse qals uch eine andere öffent-
liche Leichenfeierlichkeit verweigern (can. 1241)

In dem Irüher erwähnten Plakat hıeß E Katho-
liken, die die kirchlichen Ehevorschriften mißachten, das
Sakrament der Ehe zurückweisen un sıch mıiıt der Zivil-
ehe egnügen, können zum FEKmpfang der helligen Sakra-
menite N1IC zugelassen werden. Sie können uch nıcht
das Amt eines auf- der Firmpaten aqusüben. Wenn s$1e

WAas ott verhüten möge hne Anzeichen der (16-
sinnungsänderung un hne Reue .Der ihr Verhalten
sterben, kann ihnen eın christliches Begräbnis nıcht
zugestanden werden“.

Die _einzelnen' Fälle
Am einfachsten liegt die Sache 1m ersten allZwei Personen haben Nur standesamltlich gehetratet,könnten ber auch eine kirchliche Ehe eingehen. Ausbewußter Gegnerschaft die Kirche, Aaus Gleichgül-tigkeit, Bequemlichkeit der krasser Unwissenheit wurdedie kirchliche ITrauung unterlassen.

9*'
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a) Auch der ; _eifrigstp Seelsorger wird nicht ganz

verhindern können, daß 1n seiner _ Pfarre Eheschließun-
SCH vorkommen, denen keine kirchliche TIrauung folgt.
uch solche Familien bleiben der Hirtensorge des Prie-
stiers anveritiraut. Er würde seıne Pflicht vernachlässıgen,
WENN C sich überhaupt nıcht s1e kümmerte. Er muß,
WEeNnNn U  —; irgendeine Aussicht auf Erfolg besteht, Mittel
und Wege suchen, uch olchen Pfarrkindern seelsorg-
lıch nahezukommen. Der Piarrer wird VOL allem auch
die In seiner Piarre seschlossenen Zivilehen ın Evidenz
halten. Auf dem Lande ist das leicht möglich. In sröße-
renin Orften wird sıch der Seelsorger dafür interessleren,
welche Ehevorhaben bei der Gemeinde vorliegen. Es 15
wichtig, ‚da der Piarrer uch mıt olchen Familien, die
die kirchliche Irauung unterlassen aben, den bestehen-
den Kontakt nıcht verliert der einen olchen anknüpit,
WENN nıcht AUS dem SaNzZChHh Verhalten merkt, daß hler
alles verloren ist Allerdings omm VOT, daß uch der
hofinungsloseste Eheftall mıt der Zeit für die kirchliche
Ordnung „re1il” wird.

Der Priester WIrd bel sich bietender Gelegenhe1 PCI-
sönlıch der durch Mittelspersonen 1n kluger, unaut-
dringlicher Weise qu{i die Verpflichtung zZUFr kirchlıchen
Irauung aufmerksam machen. Dabei ist jede abfällige
uberung ber die staatliche Ehe unterlassen. Eine
günstıge Gelegenheıt, qau[i die Sache aufmerksam -

chen, ann sich be] der Taufe eines Kindes, bei einem
Todesfall . oder bei gelegentlichen Vorsprachen bloß zivıl
Getrauter . ın der Piarrkanzlel ergeben. Diıie eute kom-
men Scheine, zahlen vielleicht inre Kirchen-
beiträge uUuSW Das alles sollte nıcht bloß amtlich „erle-
digt‘‘, die günstige Gelegenheil sollte uch einer klei-
nen Aussprache benützt werden. Vielleicht ist uch eın
kurzer Besuch möglıch, WLn sich azu eine passende
Gelegenhei bietet (Versehgang der Krankenbesuch in
der Nachbarschalit u,. dgl.) Der Seelsorger bekommt
einen Einblick 1ın die Gründe, AaUuS denen die kirchliche
Irauung unterlassen wurde. Durch ruhlge Aufklärung
annn manches Vorürteıil beseiltigt werden. Der deelsorger
wird. vor allem auch betonen, daß die kirchliche TIrau-
ungs ohne Kosten und hne Aufsehen erfolgen kann,
auch wenn die Ziviltrauung schon VOrLr längerer Zeit statt-
gefunden hätte Auch au{ 1e€ verhängnisvollen Folgen
der Unterlassung der kirchlichen Eheschließung kann

hingewiesen werden. Wenn der Seelsorger erkennen
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muß, daß jede religiöse Einstellün—g und jeder: Wille ZUT
Ordnung der Ehe fehlt, annn ıst vorläufig jeder weıtere
Schritt aussıichtslos. In diesem Falle muß der: deelsorger
warten und beten, bis vielleicht die na (Jottes mıt
eıner Heimsuchung das Eis schmilzt, das die Herzen
umgıbt. Wenn AÄAnzeıiıchen dafür vorhanden sind, daß die
Zivilehe nıcht - Dauer ist, könnte der Seelsorger eine
abwartende Haltung einnehmen.

Den Beichtstuhl werden solche Zivilehegatten meist
ohnedies meilden, da S1e überhaupt der Kirche un dem
religiösen Leben SLar entfremdet sind der die Kon-
SCQUCNZEN fürchten, die der Priester verlangen mMu
W enn eın bloß Z1V1l (Gretrauter Der doch omm und
sSe1Ine ungeordnete Ehe beichtet der WEl der Beicht-
valer durch Fragen daraufkommt, muß dem Pöniten-
ten das Unrechte sSe1INes Zustandes In uhe klarmachen
un in zunächst einer auifriıchtigen Reue ber die
Vergangenheit bringen suchen. Die bloß zıvil Getrau-
ten leben gewÖhnlich In eıner Ireiwilligen nächsten (ıe-
legenheit schweren Süunden Wer die ireiwiıllige
nächste Gelegenheit nicht meiden will, kann nıicht 10S-
gesprochen werden. Der Priester muß mıiıt Ernst und
Entschiedenheit darauf bestehen, daß das Verhältnis
kirchlich eordnet der das Zusammenleben aufgegeben
wird. Die Lossprechung könnte einem solchen Pöniten-
ten DUr gegeben werden, WEeNnNn aufrichtig verspricht
un Sanz bestimmte Zusicherungen g1ıbt, daß er die Ehe-
sache bald als möglich in Ordnung bringt der das
Zusammenlehben aufgıbt un sıch bis dahin des Ge:
schlechtsverkehrs enthält Ist das ufgeben einer näch-
sten Gelegenheit mıit großen sittlichen Anstrengungen
verbunden, ann darf INan uch die Absolution verschle-
ben, hıs die Gelegenhei entiernt ist Dies gilt uüumsomehr.
WEeNN bezüglich des Ernstes des Versprechens eın Zweiletl
bleibt. Wer das egebene Versprechen nıcht gehaltenhat, dessen Disposition ist zweilelhaft und ann eın
zweıtesmal nıcht mehr absolviert werden. Ist überhauptkein ernster W iılle vorhanden, hat der Priester ach er-
Iolgter ruhiger Aufklärun die Lossprechung qauf jede_qall verwelgern.

b) Sind die beiden Zivilehegatten ZUr kirchlichen
Ordnung ihrer Ehe bereıt, ann ZUr einfachen Gültig-Machung convalidatio sımplex) geschritten werden. Es
muß or lem das nachgeholt werden, Was VO  — Anfangefehlt hat die kirchliche Eheschüeßungsfotm. Da;r;il
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C1iNeC wegen Mangels der .Form‘ ungültige Ehe gültig ge-MacC werde, muß S1e neuerdings 881 der vorgeschriebenenForm geschlossen werden (can. Die Erklärung des
Ehewillens muß VOL dem bevollmächtigien Priester und
ZwWel Zeugen erfolgen.

Wenn die Ungültigkeit der Ehe geheim ist, genugt
e 9 daß der Ehewille VOrTrT dem Pfarrer und ZWel Zeugen
geheim erklärt Wird, damıiıt der gute Ruf der Lhegatten
geschont werde. Wenn ber die Ungültigkeit der Ehe
öffentlich bekannt ist und sich die Fhegatten nıcht
weilgern, öffentlich VOrT dem Pliarrer un ZW el Zeugen
erscheıinen, IMu der Ehewille ÖöfHientlich erklärt WEeTI-
en, damıt das Ärgernis beseitigt wird. Diese ‚Öffent-
Lichkeit“ der Erklärung des Ehewillens annn größer
der gerın SeIN. Der höchste rad ist annn egeben,
WEeNN die SCrklärung des Ehewillens ach vVOTauUsSgESAN-
n 'Aufgebot Ölfentlich 1n der Kirche erfolgt. Diese
„Öffentlichkeit““ ist an sıch notwendig, WENN die ngültig-
keıt der Ehe notorisch geworden ist. Wenn jedoch hin-
reichende Gründe eın geringeres Maß VO  e „Öffentlich-
keit” nahelegen, kann die Dispens VO ufgebot erbeten
werden, un der Bischof ann erlauben, daß die Er-
klärung des Ehewillens entweder ım Pfarrhof (Pfarr-
anzlei der 1mM Hause der Ehegatten VOT dem Pfarrer
und zwel LZeugen erIolge.”) Wenn be] schon stattigefun-
dener Ziviltrauung die kirchliche Irauung ehestens
folgen soll, annn 1in der Dıözese Linz jeder rauungSs-
berechtigte Priester VO  — einem, ZWEeI der reı Aufgeboten
dispensieren, bel Trel Au{igeboten eistung de
Manifestationseides. Wenn die Trauung 1n der Pfarr-
kanzlei der in einem Privathause abgehalten werden soll,
ist die bischöfliche Erlaubnis einzuholen.“) Dabe!] ıst 11
der Regel der 1im Rıituale vorgesehene ıtus, VOoO  u Braut-

und Brautsegen’ abgesehen, beobachten (Kreuz,
ZWel Kerzen, Rochett, Stola). Wenn die Ungültigkeit der
Ehe öHentlich bekannt WAar, sollen die Khegatten In
ıhrem eigenen Interesse dafür SOTSECN, daß uch die Gül-
tigmachung bekannt werde, damıit s1e, hne Ärgernis ZzUu

geben, Öftfentlich den Sakramenten gehen können und
ıhnen 1m Falle des lodes eın kirchliches Begräbnis SC-
währt werden kann.

C) Ist eine einfache Gültiämachung der Zivilehe nıicht
Vgl Noldin-Schmitt, De Sacramentis, ed 2 ’ 660; ıch-

mann-Mörsdorf, Lehrbuch des Kirchenrechts II© 278
$) Vgl. Linzer Diözesanblatt 1940, Nr. 9, A  ‘9
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möglich, kannn unter Umständen eine Heilung In der
Wurzel (sanatıo in radice) angestrebt werden. Es kann

der all eintreten, daß eın Eheteil (z die Frau)
ZUr. kirchlichen Ordnung der EKhe bereıt ware, während
sich der andere FEhepartner weigert. In diesem Kalle
könnte die Heilung ın der W urzel erbeten werden, |=>

terne 1Ur feststeht, daß Von Anfang e1n wirklicher,
hinreichender Ehewille vorhanden War un nıicht wiıider-
ruien wurde. Man versteht unitier der Heilung in der Wur-
zel bekanntlich die Gültigmachung der Ehe, verbunden
mıiıt der Dispens VOo einem etwalgen Ehehindernıis und
überdies uch VOo  — der gesetzlich geforderten Erneuerung
des Ehewillens (vgl Can. uch eine bloße Zivilehe,
bel der eın wahrer Ehewiille vorhanden WAar, annn aus
einem gerechten Grund „1IN radice“ sanıert werden. Der
entsprechend schwere TrTun ist meiıstens damıiıt egeben,
daß eın Eheteil nıcht ZAULE Erneuerung des Ehewillens
gebracht werden kann, ber doch die Ehe Iortsetzen
11l Die Heilung 1n der urzel ann einz1g Vo Aposto-
ischen Stuhl gewährt werden (can. Doch wird 1D
NECUCTITETr Zeıit uch den Bischöfifen 1Im Rahmen der Quin-
quennalfakultäten die Vollmacht ZULF Heilung 1ın der
Wurzel VOI Zivilehen verliehen, vorausgeselzl, daß nıcht
außerdem och eın hehindernis vorliegt, von dem Rom
nıicht dispensieren pflegt.*) W.o die bloße Zivilehe be-
kannt WAar, düriten solche Eheleute, Ärgernis VeI-

meiden, uch nach Sanierung ihrer Ehe nicht öffentlich
den Sakramenten, besonders ZUur hl Kommunilon,

gehen Sonst müßten S1e ihre mgebung darau{tf aqufmerk-
sa machen, daß die Ehe kirchlich eordnet wurde. Das
wäre uch aus dem Grunde empfehlen, damit ihnen
tür den all des Ablebens eın kirchliches Begräbnis DC-
währt werden ann

Was hat 1U geschehen, wWenn ein Katholik, der
ın bloßer Zivilehe leht, die kirchlich eordnet werden
könnte, schwer erkrankt und mıt den Sterbesakramen:-
ien versehen werden So Wenn der Priester vVvon em
Kranken selbst gewünscht wird, ist eine gewisse Be-
reitschait ZUFTF Ordnung des Verhältnisses VO  m orne-
herein anzunehmen. Schwieriger ist C5S, Wenn der Prie-
ster selbst die Initiative ergreifen muß. Es ist auf jeden
all besser, WenNnn 1es möglich ist, dem Kranken den
Gedanken, einen Priester rufen, durch Angehörige
der Hausbewohner nahebringen lassen. un

Vgl Linzer Diözesanblatt 1940, NrT. 3,
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rüfen der nicht, der Seelsorger gehe aul je-dén Kall zum
Kranken und nehme eventuell das Krankenöl mıt, nicht
ber das Allerheiligste. Aufgabe des deelsorgers ist e5S
NUunNn, den Kranken ZUu Kmpfang der Sterbesakramente

disponieren. Er muß mıt üte und Geduld trachten,
den Kranken azu bringen,; daß seın Unrecht e1IN-
s]ieht un den Willen äaußert, die kirchliche Irauunghald als möglich nachzuholen der 1m Falle der jieder:-

das weıtere eheartige Zusammenleben aufizu-
geben Würde sich der Kranke srundsätzlich weilgern,1€e Ehe kırchlich ordnen oder das Zusammenleben
aufzugeben, bliebe nıichts anderes übr1g, als die Sterbe-
sakramente Zu Wenn der Betreffende hne
Reue gestorben. isSt ıst uch die Verweigerung des kirch-
lichen Begräbnisses eindeutig klar und daher konsequen!tdurchzuführen.

Wenn jedoch der Glaube nıcht Sanz N Vepeohutfe: ist,
wird der Priester be dem Schwerkranken Krifolg haben
Zeigt dieser ulen Willen, behebe der Priester a ]l-
Tällıge Schwierigkeiten, die vielleicht der Kranke VOT-
bringt. Sodann wird der andere Ehepartner gerufen,
uch seine Ejnwil}igupg ZUu kirchlichen Eheabschluß
erlangen. Bei C drıngender Todesgefahr iindet die
ehebung etwaiger hehindernisse und die Trauung 1n
der kirchlich vorgeschriebenen Form STa Zuvor ist ein
Protokaoll auizunehmen un dabei besonders ach Hin-
dernıssen Iragen. Das ufgebo entfällt ın Todesgefahr.EKs genügt 1Im allgemeinen die beeidete Versicherung der
Kontrahenten, daß S1e ogetauft und durch eın Hindernis
gebunden sind (can 1019, 2) Ist der esunde Eheteil
akatholisch, sıind Von ıhm uch die sogenannten Kau-
telen eisten. Wenn die Verhältnisse gestatten, soÄil
eıne solche Trauung auf dem Kranken- der Sterbebett
nach dem Rıituale vorsenomMmM werden. Im Notfalle
annn INnan siıch quf die wesentlichen Fragen ach dem
Ehewillen beschränken. Praktisch wäre olgende Ord-
NUunNngs einzuhalten: Beichte der schwerkranken und
möglich uch der anderen Person, Trauung, pendung der
Wegzehrung, der Letzten ung und des Sterbeablasses.
Der Eheabschluß ist uch in das Trauungsbuch eINZU-
tragen.

Bei drıngender Todesgefahr (urgente mortis periculo)können die Ortsordinarien ZUT Beruhigung des eW1S-
SCIHNS und Legitimierung der Nachkommenschaft sowoh!
Von der kirchlicheq Eheschließungs-fo;m, als auch Oil
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allen Kirchenrechtlichen Ehehindernissen mıt Ausnahme
der Priesterweihe und der Schwägerschait 1n der eraden
Lin  1e nach vollzogener LEhe dispensieren (can In
Fällen, 1ın denen nıcht einmal der Ortsordinarius anseE-
SanNngseN werden kann, besitzen untier den gleichen Ver
hältnissen dieselbe Dispensvollmacht der Piarrer, sodann
der Priester, der der Ehe ach Can. 1098, (Notehe-schließungsform) assıstiert, ierner der Beichtvater, letz-
erer ber Aur für den (r(ewlissensbereich bel der sakra-
mentalen Beichte (can. Die 1er gewährte oll-
macCc kommt untier den gleichen Bedingungen wohl auch
jenen Priestern Z welche VO Pfarrer ZUr Eheassistenz
in seıner Pfarre delegiert sind (Kooperatoren, Benefi-
zıiaten a.) Der zuletzt behandelte all würde eintre-
ten, WCNN der Kranke schon chwach Ware, daß auch
iıne Ehewillenserklärun schqn sehr schwer der
möglich .‚.wäre.?

Könnte die kirchliche I rauung nıcht VOTYCHOMMENıyerden, weil VE der andere Fhepartner abwesend 15
der sıch weigert, könnte der Priester den Schwer-
kranken, der Reue und en W illen ze1gt, doch mıiıt
den Sterbesakramenten versehen. Voraussetzung 1st
allerdings die Behebung des ÄArgernisses. Diese ist 1el-
tach schon mıt dem öffentlich bekannten EKmpfangder Sakramente egeben W omöglich soll INa  ea} O1l
Kranken eine schriftliche der mündliche (vor Zeugen)Erklärung verlangen, 1n der verspricht, die Ehe
ordnen, sobald sıch azu die Möglichkeit bietet. Unte:
diesen Voraussetzungen annn uch eın kirchliches Be-
gräbnis ewährt werden. Unter Umständen wird sıch
uch emp{fehlen, eım Grabe darauf hinzuweisen, daß
der Betreffende die Sterbesakramente empfangen un die
Forderungen der Kirche SsSoWeıt als möglıch erfüllt hat

CMn  — eın Priester einem bloß zıvil (zetrauten g-rufen wird, der schon bewußtlos ıst, ber VOTLr dem. Eın-
T1 der Bewußtlosigkeit ach dem Priester verlangtder SONS Zeichen der Reue (aliqua sıgna poenitentlaeach Can. 1240, 1) egeben hat, erkläre der Priester
den Umstehenden, daß INa  D das Verhalten des Sterben-
den wohl qals Widerruf des gegebenen Ärgernisses be-
trachten könne, absolviere ihn bedingungsweise und
spende ıhm die Letzte ung un den Sterbeablaß. Fü
den. Nachweis, daß der Sterbende Vor Verlust des Be

Vgl azu Kunz RN Die katho
A gensburg 1922, S Hsch€ . Krankensägglsf)rge.
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wußtseins Zeichen der Reue gegeben hat, genügt nach
Ansıicht der Autoren schon eın glaubwürdiger Zeuge. EKın
einfaches kirchliches Begräbnıis ann gewährt werden,
jedoch S daß eın Ärgernis ferngehalten wird (z durch

Im Zweifelsfalle ist,eine kurze Erklärung Grabe
wWEeNnNn -die Zeıt zuläßt, der Ordinarı Z eiragen. Bei
Fortdauer des Zweifels soll der Leichnam kıirchlich De-
raben werden (vgl Can 1240, 2) Hätte-aber eın bloß

Z1V1L (jetrauter VOTL Eintreten der Bewußtlosigkeit den
Priester nıicht rulien lassen und uch sonst keine Zeichen
der Heue egeben, spend der Priester, WEeNN noch
eholt wird, höchstens bedingungswelse die HsoIution.

Eın kirchliches Begräbn1S ist 1n diesem Falle unmOÖ$S-
lich.®)

Der zweıte all hıetet wesentlich rößere Schwlie-
rigkeıiten: Es handelt sıch IL  S PersonNeEN, die N eines
undispensierbaren EhehindernNLSSESs überhaupt nıcht
kirchlich heiraten können. Der häufigste all ist der,
daß ein eil der uch beide Teile durch eın kirchliches
Eheband gebunden sind.

a) EKs handelt sıch bei diesen zivil (zetrauten meıst
U: Leute, die sich die Kirche und die relig]ösen
Pflichten uch sonst wenl1g kümmern. Es gıbt unter
ihnen ber uch solche, die ulen W illen haben un
besonders untier dem Ausschluß VOo den Sakramenten
schwer leiden. Sie würden ihre Ehe kirchlich ord-
NCI, WEeNN das möglich ware. S1e zahlen die Kirchenbei-
ra und besuchen vielleicht. SOsa regelmäßig den
Gottesdienst. Solche Menschen zOomMMmMen uch gelegent-
lich ın den Beichtstuhl. Namentlich aul dem Lande WEeTI-
den sS1e be1 gröheren Konkursen [0288! Strome mitgetra-
sgen uch die Unruhe des (1ewissens veranlaßt s1ıe
manchmal, den Beichtvater aufzusuchen.

Wegen Vorliegens eines undispensierbaren Hinder-
NnIıSsSeSs ist eine Gültigmachun der Ehe unmöglich. egen
Vorhandenseins einer nächsten Gelegenhe1 schweren
Sünden ist gewÖöhnlich uch eine : seelsorgliche Hılfe
nicht möglich Der Beichtvater wird sich durch Fragen
über den all näher informleren und. den Standpunkt
der Kirche mıiıt ruhigem Ernst arlegen. Für gewÖöhn-
lıch ist die Irennung der Lebensgemeinschaft der bloß
zivil Getrauten die Voragssetzung Tür die Zulassung

Vgl Kunz, O, 104 £.; Schöllig O., Die VerWa1tung- der
neiligen Sakramente. 356; ichmann-M örsdorf, O.,319,
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den Sakramenten. Weraut'richtig verspricht, die Tren-
nung sobald als möglich durchzufiühren un sıch bis
dahin VOo Verkehr Zu enthalten, könnte sich abso!-
viert werden. Da ber dieser Schritt oft sehr schwer 1ist,
wird InNna  b sich in den meısten Källen nicht mıiıt eın
Versprechen begnügen, sondern die Lossprechung -
schieben, bıs die Irennung durchgeführt und die nächste
Gelegenheit ZUr Sünde beseitigt ist.

Oft WwIrd die Irennung solcher bloß z1vıl (jetrauter
nicht-zu erreichen SeiNn. Gewiß, wird Ina  e nıcht leichter-
dings die manchmal LUr vorgeschützte Unmöglichkeit
einer Lösung des Verhältnisses glauben. Wo eın Wiılle
ist, Läht SICH oit uch eın Wes finden. ber gıbt auch
Fälle, WOoO eine ITrennung moralısch unmöglıch ist.
Solche Zivilehen sınd oIt das rgebnis wirtschaftlicher
Verhältnisse. Die Leute sınd aufeinander angewıesen.
Was soll geschehen, wWEeNnNn Aaus einer solchen Ehe Kinder
stammen? Hier ist nicht selten die rauhe Wirklichkeit
stärker als alle Überlegungen. Schließlich soll der Prie-
ster irennen, W as der Staat gesetzlıch schützt. Die Irel-
willige nächste Gelegenheit wird manchmal einer
notwendigen. Das Verbleiben 1n einer notwendigen Ge-
legenheit ZUr Sünde wWwWAare NUur denkbar, WEn s1e durch
Anwendung geeıgneter ıttel eiıner entfernten gemacht
werden könnte. Das ist hber bel den meisten Zivilehe-
gatten, zumal jüngeren, aum möglich. EKs bleibt oft
nıchts anderes übrig als warten, b1is der 1 Wege
stehende Eheteil stirbt und eine kirchliche Ordnun
Ehe möglich wird der

Ks kommt ber trotzdem VOT, daß bloß zıpil (jelraute
beichten un kommunitziteren, hne daß sS1e ihr
aubtes Verhältnis iın Ordnung gebrac haben Sie gehen

einem Iremden Priester, bekennen 1Ur einfiache Sün-
den das Gebot un: VOo  am} ihrer ungeord-
neten Ehe überhaupt nichts. So bekommen s1e die LoOos-
sprechung und gehen ZUr hl Kommunion. Be] der eute
oft herrschenden krassen Unwissenheit und Verwirrung
der Begriffe annn die subjektive Schuld manchmal schwer
bestimmt werden.

Wie hat sich der Seelsorger verhalten, WEeNnNn en
solecher Zz1vıl Getrauter, dessen Ehe nıicht ordnen ist,

Kommunionbank erscheint un iıh kenn!?
Wenn das Beichtsiegel in Frage käme, müßte die heiligeKommunion uch auf die Gefahr eInes Sakrilegs hin
gereicht werden. Für den häufigeren Fall, daß das Beich£
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siegei nıcht ın Betracht kommt, sibt Emulıo Berardı 881
seinem Werke „De recidivis el OCCasionarils‘ HL, 151)
folgenden Rat 1 concubıinarıus publice pela COM-
munıonem et sacerdos 1O  —_ habeat LeEMPUS perpendendi

circumstantıas, debet cComMmmuUun]lıonem concedere;
151 evidentissımum sıt, quod cCommunl1O denegarı debet“
Letzteres wIird nıcht immer der all Se1N. Es wäre
ımmerhın uch möglich, daß die betreffende Person die
Sache in der Beichte, die im allgemeiınen präsumieri
werden dari, SoOWeıt geordne hat, daß sS1e losgesprochen
werden konnte. Sehr mMu qauf das Ärgernis geachte
werden. In kleineren Pfarren, besonders auf dem Lande,
ıst die ungeordnete Ehe öffentlich bekannt. Wenn 1U
der Seelsorger einem öffentlichen Sünder hne weıteres
die hl Kommunion reichte, würden die Gläubigen daran
mıiıt Recht Anstoß nehmen und den Gesetzen der
Kirche iIrre werden. Der Priester wird einen olchen bla
Z3VvV1l (zetrauten gelegentlich ın ruhiger W eise ZUF ede
stellen un iıhn auimerksam machen, daß ın ın Zu-
zunit der Kommunionbank übergehen müßte, solange
die Eheangelegenheit nicht hinlänglich geordnet der das
Zusammenleben aufgegeben ist Hier müßte der Seel-
SOTSECr wirklich konsequent handeln.

Der Fall, daß bloß Z1vıl getiraute Katholiken, deren
Ehe nıicht kirchlich geordnet werden kann, “"aber
uch eine Irennung moralisch unmöglich ist, trotzdem

den Sakramenten zugelassen werden können, wurde
in _ dieser Zeitschrift‘) ausführlich behandelt Kiniges sSe1
azu och bemerkt. Die Voraussetzungen TÜr die Zulas-
SUNS den Sakramenten, besonders ZUFLC hl Kommunion,
sind theoretisch leicht anzugeben: Es muß die nachste
Gelegenheı zZur Sünde behoben, bzw In eine entfernte
umgewandelt seıin. Das Ärgernis mu ach Kräften
gutgemacht und iür dıe Zukunit vermijeden werden.
Praktisch ist die Herstellung dieser Voraussetzungen oit
SChWIeT1S. Mit Rücksicht aui den normalerweise starken
Geschlechtstrieb ist gegenüber dem Versprechen, in Zu-
kunft auf den Geschlechtsverkehr verzichten un W12
Bruder un Schwester zusammenzuleben, namentlich
bei Jüngeren Personen, Vorsicht Platze. Man bedenke,
daß die beiden Tag und aC In derselben ohnung
eben, ım selben Raume schlaien. Hier könnte NUur
eine Bewährun
heben uUurC ängere Zeit jeden Zweifel be-

‘) (1950), Heft,
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Wenn die Zivilehegatten S‚Chon alter sihd, könnte
sıch der Priester her mıt dem Versprechen der Enthalt-
samkeıt NU. Dies umsomehr, wenn ohnedies schon
längere Zeıt kein“ geschlechtlicher Verkehr mehr VOoTrgeE-
kommen ist Der andere Ehepartner müßte VO  _ diesem
Entschluß in Kenntnis gesetzt werden. Außerdem mMUuDß-
ten Maßnahmen ZUr Beseitigung der Gefahr der Unent-
haltsamkeit getroffen werden (Irennung der Schlaf-
tatten, größte Zurückhaltung 1mM notwendigen sonstigen
Verkehr, sofortige Abweisung aller Annäherungsversuche

ä.) Vielfach wiıird eine schriftliche Erklärung oder
wen1gstens eine Erklärung VOor Zeugen verlangt, daß
beiden Zivilehegatten 1n Zukunit aul den ehelichen Ver-
kehr verzichten und WwW1e€e Bruder un Schwester Zusam-
menleben. anche Autoren halten das bloße Versprechen
küniftiger Enthaltsamkeıt nıicht TÜr ausreichend und Ver-

langen, bevor die Lossprechung erteilt wird, eine Be-
währung durch eiıne gewIlsse Zeit Würden die verlang-
ten Vorsichtsmaßnahmen nıcht angewendet un die
Süunden bald ach der Beichte hne ernstlichen amp
wieder beginnen, könnte Nn mangelnder Disposition
die LOSS
werden.

prechung bis au{f weıteres nıicht mehr egebgn
Die zweite Bedingung HÜr die Zulassung den Sakra-

menten ist die reparatıo scandalı, die Gutmachung des
gegebenen Ärgernisses und dessen Vermeidung TÜr die
Zukunit. Am besten könnte das Ärgernis durch einen
echsel des Wohnortes vermieden werden. Diese Mög-
lNichkeit besteht ber NUr selten Am bisherigen Au{fent-
haltsort, INa  a} die Zivilehegatten enn un VO  > ihrer
ungeordneten Ehe weiß, könnte das ÄrgernI1s durch (Ge-
staltung der Wohnweıse, durch das 1 Verhalten 1n
der Öffentlichkeit, durch offenkundige Zeichen der IJ e-
bensbesserung, Mitteilung Verwandte und Bekannte

dgl vielleicht behoben werden. Praktisch wird sıch
ber empfehlen, daß solche Zivilehegatten ihrem Aut-
enthaltsort nıicht öffentlich den Sakramenten, beson-
ers ZUr hl Kommunilon, gehen. Es wäre ihnen ringen(

raten, auswärts den Sakramenten gehen,
1HNan ihre Famıilienverhältnisse nıicht kennt (Nachbars-
pfarre, Wallfahrtsort).

Die weıtere Frage, wer berufen ıst solche bloß z1vil
Getraute, dıe dıe Voraussetzungen eirfüllen, den
Sakramenten zuzulassen, wurde in jüngster Zeit disku-
tiert Dr Carl Holböck verirıtt die Ansicht, daß aut
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keinen a1l der eirizeine Priester S D COTfStUhl die Er-
laubnis geben könne un daß uch der Pfarrer nıcht
aus eigenem entscheiden dürfe; das Urteil über die da-
mıt zusammenhängenden Fragen stehe hne Zweilel NUur
dem Ortsordinarius der sich ın besonders schwierl-
SCNH Fällen zweckmäßig die Apostolische Pönitentiarie
wenden werde.“”) Dr Leopold Lriebhart nımmt einen
gegenteiligen Standpunkt ein.”) Tatsächlich bestehen 1n
vielen Diözesen keine Vorschrilften, die eıne Erlaubnis
der Entscheidung des Ortsordinarıus verlangen. Es ist
gewiß emp{fehlen, esonders in zweılelhalten Fällen,
die Sache dem Bischof vorzulegen. Wenn der Ortsordi-
NAarıus für die Behandlung solcher hloß Z1Vıl getirauter
Katholiken elSCENE Weisungen egeben hat, sind digsebefolgen.

So annn ach einer für dıe Frzdiözese ünchen CT-

Anordnung,*°) die mıt einıgen Abweichungen
VO  } anderen Diözesen übernommen wurde, Ehegaltten,
die In kirchlich ungültiger Ehe leben, hne daß eine Gül-
tiıgmachung möglich ist, die Zulassung den heiligen
Sakramenten DUr durch den Öberhirten, nıcht durch den
Pfarrer der den Beichtvater, uch nıcht unter Beschrän-
kung qui den inneren Bereıich, gewährt werden. Voraus-
seizung ist das beiderseitige schriftiche Versprechen, W1]Ie
Bruder und Schwester Lı Jeben, un regelmäßig eın VOTI-
gerücktes Alter, un War die Vollendung des Lebens-
jahres. Jede (zefahr eines Ärgernisses muß vermileden
werden;: die Scheingatten dürfifen daher regelmäßig nıicht
an Orten, denen die Ungültigkeit ihrer Ehe bekannt
ist, den heiligen Sakramenten gehen. Die 1ın dieser
Anordnung verfügte Kinschränkung der Beichtgewaltegegnet ach LEichmann-Mörsdorf ernsten Bedenken,
weil nıcht Iormal, aber sachlich eiIn Sündenvorbehalt
aufgestellt wird, dem die gesetzlichen Voraussetzun-
SCn nıicht egeben sınd.**)

Für den Fall des plötzlichen eDens nNe vorheri-
Versehen) könnte olchen Zivilehegatten eın kirch-lı[hes Begräbnis NUur ewährt werden, WeNnn 1€eSs hne

Ärgernis möglich ware. Voraussetzung Ware, daß die

Der Sakramen
(1949), Nr. 12,

tenempfang Von Zivilehegatteri. K1erqs-Blatt
Der Sakramentenempfang Zivilgetrauterr Diese zé;—@m;tt(1950), Heft,

10) 1947, 139
11) O.,
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Aussöhnfifig mit der Kirche und die Zulassung ZuU den
Sakramenten 1ın er Öffentlichkeit hinreichend bekannit
ware (schriftliche Erklärung VOL dem Seelsorger, recht-
zeıtige Mıtteilun dıe nächste Umgebung; aufklärendesWort Grabe

C) Schwieri1g wird uch die Au{fgabe des Seelsorgers
WE Katholiken, deren Zivilehe nıcht kirchlich geordnet
werden kann, schwer krank werden der GUl zu Ster-
ben kommen. Eine eindeutige Lösung WITr  d sıch 1er
überhaupt nicht vorbringen lassen. Manchmal muß sich
der Priester erst den Wesg Z Kranken bahnen. Selbs
1imM Falle, daß Z Kranken gerufen wird, müßte
zunächst hne das Allerheiligste hingehen. Es gılt wieder-
u das (Gewissen wecken und die IUr den KEmpfang
der Sterbesakramente notwendige Disposıtion schaft-
ien Oft werden mehrere Besuche notwendig se1ın, un!:

Ende wird die Disposition och zweilfelhaft bleiben.
Am ehesten wird gelingen, den Kranken ZUFTC Reue über
das VETSANSCHE Leben bringen.

Die größte Schwierigkeit besteht hinsichtlich des Vor-
sSatzes für die Zukunft. Eine Ordnung der Ehe durch eine
kirchliche Irauung ist ausgeschlossen. Wenn ziemlhien
sicher mıt dem Ableben rechnen IST. wird INa  — sich
wohl mıiıt einer Zeugen abgegebenen Erklärung be-
gnuüugen können, in der der Kranke das ungeordnete Ver-
hältnıs hbedauert und versichert, es iun wollen, W as
ott vVo  S] ıhm verlangt. ber W as dann, WEeNnNn mit der
wahrscheinlichen Wiedergenesung Z rechnen ist? Füuür
diesen all muß der Priester sıch quf der Beseitigung
der nächsten Gelegenheit ZUT ünde, aqauf der TIren-
NUnNgS der Lebensgemeinschaft bestehen. Wenn der
Kranke diesbezüglich Sar keine Bereitschait zeıgt, muß

die Folgen tragen. Er annn nicht versehen un 1mMmM
Kalle des möglicherweise doch eintretenden l1odes nıiıcht
kirchlich egraben werden.

Ist der Kranke srundsätzlich bereit, sich VOo der
deren Person trennen, ist ber die sofortige Durch-
führung nıcht mösglich, weıl sS1e ZUT ege braucht un
SONS n]ıemand ekommen kann, So ist eine notwendige
Gelegenheit egeben, welche SoWeıt als möglich In eine
entfernte. umgewandelt werden muüuüßte Der Kranke
müßte VorT Zeugen erklären, daß bereıt ist, den qande-
Ten eil entlassen der selbst wegzugehen, sobald 6S

möglich ISt: un 1ın der Zwischenzeit mıiıt dem anderen
eil HUr Soweıt als unbedingt notwendig umzugehen.



144 Obernhumér‚ Behandlung bloß Z1V1144  S "o‘berhhuinér‘‚ ; Behandlung b1‘9[5 ' z‘ivril‘ Géfräutér  N  Geht _dér Kranke auf diese Bedingungen ein, D  ihm die Sakramente gespendet werden. Es wäre auch  denkbar, daß der Kranke glaubhaft dartut, daß das Zu-  sammenleben der beiden kein Eheleben sei oder nicht  mehr sei, daß ihm die „Frau‘“ nur die Wirtschaift führe.  Der Fall wäre dann im Sinne der früheren Ausführungen  zu lösen. Wenn trotz bestem Willen augenblicklich kein  Ausweg sichtbar ist, wird man bei wirklich ernster Er-  krankung doch die Sterbesakramente spenden, wenn der  Kranke seinen Fehltritt aüufrichtig bereut und ernstlich  verspricht, die nächste sich bietende Möglichkeit zur  rdnung der Sache zu benützen.  Vielleicht /‘ kommt  schneller eine Möglichkeit, als man oft glaubt. Eventuel-  len Äußerungen wegen des kirchlichen Begräbnisses im  Falle des Ablebens begegsne man mit dem Hinweis dar-  auf, daß die betreffende Person vor dem Tode die Ange-  legenheit soweit geordnet habe, daß sie mit den Sterbe-  sakramenten . versehen werden konnte. Auf dem Lande  wird die Tatsache des „Versehens‘“ leicht bekannt. In der  Stadt ist die Gefahr des Ärgernisses weniger groß, da  vielleicht nur ein kleiner Kreis von der ungeordneten  Ehe gewußt hat qnd vom kirchlichen Begrä.bnigerfährt.  Schluß  _ Die häufig erhobene Forderung nach Weitgefxender  Milde in der Behandlung bloß zivil getrauter Katholiken  ist in den Zeitverhältnissen begründet. Aber man darf  auch nicht zu weit gehen und verlangen, daß die Kirche  ihre tragenden Gesetze und damit sich selbst aufgebe. Es  gibt Grenzen, die nicht überschritten werden dürfen. Ein  möglichst einheitliches Vorgehen wäre von größtem  Wert. Dabei darf aber nicht übersehen werden, daß die  einzelnen Fälle trotz ihrer Ähnlichkeit doch auch wieder  so verschieden sein können, daß die letzte Entscheidung  dem Gewissen des Seelsorgers überlassen werden muß.  Zum Schlusse kommen wir noch auf den Fall zurück,  daß die kirchliche Eheschließung unterlassen wird, ob-  wohl sie möglich wäre. Ein bekanntes Wort sagt: Krank-  heiten vorbeugen, ist besser, als sie heilen. Wir müssen  gestehen, daß unsere Durchschnittskatholiken wenig oder  gar nicht vorbereitet in die neuen Verhältnisse eingetre-  ten sind. Was wissen denn diese im allgemeinen vom  Gnadengeheimnis der sakramentalen Ehe? Die einfachen  Leute werden durch das Herkommen gelenkt. Heute  gehört es noch weitgehend zum guten Ton, kirchlich zuGetrautg‘r
Geht dér Kranke auf diese Bedingungen ein, so können
ıhm die Sakramente gespendet werden. Ks wäre auca
denkbar, daß der Kranke glaubhaft dartut, daß das Zu-
sammenleben der beiden ein Eheleben Sel der nıcht
mehr sel,; daß ihm die „Frau  .. 1LUFr die Wirtschait führe.
Der all ware annn 1m Sinne der irüheren Ausführungenlösen. Wenn TOLZ bestem Wiıllen augenblicklich eın
Ausweg sichtbar ist, wird InNnan be]l wirklich ernster Kr-
krankung doch die Sterbesakramente spenden, WEeNnNn der
Kranke seinen Fehltritt aufrıiıchtig bereut un ernstlich
verspricht, die nächste sıch bietende Möglichkeit ZUF

rdnung der Sache benützen. Vielleicht kommt
schneller eine Möglichkeit, als IHal oit glaubt. Eventuel-
len Außerungen des kırchlichen Begräbnisses 1m
Falle des Ablebens begegne INnan mıiıt dem inwWeIls dar-
auf, daß die betrefifende Person VOTL dem ode die Ange-legenheit soweit geordnet habe, daß S1e mıiıt den Sterbe-
sakramenten . versehen werden konnte. Auf dem Lande
wırd die Jatsache des „Versehens““ leicht bekannt. In der
Stadt ist die (zefahr des Ärgernisses weniger groß, da
vielleicht NUur en kleiner Kreis VOoO  — der ungeordnetenEhe gewußt hat und VOoO kirchlichen Begräbnis ; erfährt.Schluß

Die häufig erhobene Forderung ach WeitgefxenderMilde in der Behandlung bloß z1ıvıl geirauter Katholiken
ist In den Zeitverhältnissen begründet. ber inNnan dartf
uch nıcht zu weıt gehen und verlangen, daß die Kirche
inNnre tragenden Gesetze und damıiıt sich selbst aufgebe. Es
gibt Grenzen, die N1IC überschritten werden dürifen. Eın
möglichst einheitliches orgehen ware VO  a rößtemWert Dabei darf aber nıcht übersehen werden, daß die
einzelnen Fälle TOLZ ihrer Ahnlichkeit doch uch wieder

verschieden se1in können, daß die letzte Entscheidungdem Gewissen des Seelsorgers überlassen werden muß
Zum Schlusse kommen WIT och auf den all zurück,daß die kirchliche Eheschließung unterlassen wird, ob-

wohl S1Ie möglich ware. Ein bekanntes Wort sagt Krank-
heiten vorbeugen, 1st besser, als sS1e heilen. Wir mussen
gestehen, daß UuNSECTeE Durchschnittskatholiken wenı1g der
Sar nıcht vorbereitet In die Verhältnisse eingetre-ten sind. Was wI1ssen enn diese im allgemeinenGnadengeheimnis der sakramentalen Ehe? Die einiachen
Leute werden durch das Herkommen - elenkt. Heute
gehört C och weıtgehend ZU ulen T0h‘‚ kirchlich d
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heıraten. Tafsachheh ‘fehlt den Menschen weithıin das
Verständnis für die degensgüter der christlichen Ehe
Dürfen WIr uns da wundern, WEeNnNn namentlich in der

manche darauf verzichten und sıch mit der Sian-
desamtlichen Eheschliebung begnügen? Die Leute stoßen
sıch vielfach nicht mehr daran. „Wer standesamtlıch
geiraut ist, ich uch verheiratet”, annn I1  — nıicht selten
hören. Die nationalsozialistische Zeıit hat uch In der
Kinstellung ZUT he Wirkungen hervorgebracht, dieschwer beseitigen sınd.
Schon im ReligionsunterrIıcht ' Saln Ä1iese Fragen

rößere Beachtung finden. Besonders ber sollte der
heranwachsenden Jugend bel sSich bietender Gelegenhei
(Glaubensstunden, Kinkehrtage, Standeslehren, Ehevor-
bereitungskurse U, a die hohe Bedeutung es christ-
iichen Ehesakramentes IUr den einzelnen un 1ür die
Gemeinschait dargelegt werden. Dann wird iINa  _ sıch
nıcht leicht diese Gnadenquelle verschütten. Auch be1ı
der Predigt wiıird das Thema „Ehe” allzuoit stieimütter-
lıch behandelt Wir mussen uch auf der Kanzel die
Fragen die Ehe gelegentlich anschneiden und beson-
ders uch die nadenvollen Wirkungen der Ehe behan-
deln Von den igenschaften der Ehe ist besonders die
Unauflöslichkeit besprechen. Durch Ungültigkeıts-
erklärun VO hen der Dispensen m3 nichtvoll-
ZOS9ECNEN hen kann 1ler manche Unsicherheit entstehen,
die durch Aufklärung beseitigt werden mu Auch über
Zivilehe un kirchliche Ehe soll manchmal gesprochen
werden. Die JTatsache, daß siıch die Brautleute selbst das
Ehesakrament spenden, sollte be1 den eutigen Verhält-
nıssen nıcht ohne nähere Erklärung unter das Vaoalk g-.
bracht werden. Sonst entsteht allzuleicht die falsche
Auffassung: Wenn WIT unNs ohnedies selbst das Ehesakra-
ment spenden, brauchen WIT die Kirche und den Pfifarrer
nıcht Daß eiıne Ehe VO  un Katholiken, die nıcht VOT em
Forum der Kirche geschlossen wird, ungültig und daher
auch eın Sakrameht ist, wird dabei üb Ersehen.

Pastoralfragen
Empfang der n}  1i  n Kommunion und Wegzehrung quf

künstliche Weise., In einer Pfiarre tritt eın Kranker, der Speise-
röhrenk\rebs hat un Nnu auf künstliche Weise ernährt werden
kann, iImmer wieder mıiıt der Bilte seinen Pfarrer heran, iıhm
die S£  —  — Kommunion reichen. Der Pfarrer selber weiß NIC.
W.aSs tun soll, un hat auch bısher, TOLZ häufiger Befragung
„Theol.-prakt Quartalschrift“ II 1950 1
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anderér, keine zufriedenstellende Antwort bekommen. Selber
hat bis jetzt dem Kranken schweren Herzens dVe Butte abge-
Schlagen, weeil ach seiner Meinung be1 der Kommunilonspen-
dung auf unstliıche Weıise die eucharistische Gnadenwarkung

opere oOperato nıcht zustande kommt und weıl qußerdem
Gründe der Ehrfur un: Schicklichkeit ihn davon abhielten
Da DU der Tra unier dem abschlägigen esche1id hleidet,
kommt der Pfiarrer selber ebenfalls nıcht ZUFLF Ruhe und meınt,
für diesen Kranken könne die Ernährung 1U quf küunstlıche Art
und Weise erfolgen. Daraus könne INa doch wonhnl schließen,
daß abenso die sakramentale Speise für einen olchen aul diese
künstliche Weise möglıch SCln mUSSe, da das unter den obwal-
tenden Umständen die dem Kranken natürliche Ernährungs-
form S£1.

Bereits mehrmals ıst dieser Fall in der „Quartalschrift“ be-
handelt worden. (Vgl öllner, unstlıche rnährung und
Vıatıcum, 68 11915] 127—137; Ott Empfang der heilıgen Kom-
munl1on auf küunstliıchem Wege |1923] 684—688.) Aber sowohl
die zunehmende Häufigkeit dieser a  e, WwWI1]1e die herrschende Un-
arnel und auch Schwierigkeit IN der Beurteijlun: und der
Mangel entsprechender theologıscher Lıteratur nfolge der
Ereign1sse der Ietzben TDEe rechtfertigen eın erneutes Eingehen
darauf.

Wiır denken 1m folgenden Sanz allgemeıin : an Kranke, De1
denen die peIse nicht den gewöhnlichen natürlichen Wesg VvVo

Mund UrCc. die Speiseröhre In den Magen nehmen kann,
dern W}  3  C hochgradiger Verengung der Speiseröhre oder rank-
hafter Verengung des Magenmundes 1Ur VO YTzt oder der
Krankenpflegerin durch eiINe künstliche pelseröhren- (Oesopha-
gostomie) der Magenfistel (Gastrotomie) in üssiger Form direkt
in die peiseröhre, IN den agen oder auf einem anderen Weg
ın den Darm gebracht WITd. Den gleichen We  >] würden In e1inem
solchen FrFall kleine Teilchen der Hostie In Milch oder eINer
Aderen Flüssigkeıt nehmen können.

Wie nicht anders W  e  D sehen die Autoren in dier Be-
urteilung der Erlau  eit einer solchen kunstlichen pendung
der Eucharistie weıt auseinander und ZU IN Teıl In den neuesien
Auflagen ihrer andbücher a2um och darauf e1N. Marc (Insti-
tutiones orales Alphonsianae 19 II 1934; 99) antwortet aug ye
Frage D einfachhin mıt den_1 Hınwels auf dıe Ents  eidung
des Heiıligen Offiziums VO DE Jänner 1556, e Se1 nıcht rlaubt,
ohne sıch über die inneren Gründe dieser Ents  e1dung weiter
Rechenschaft geben Gury-Ferreres (Compendium theologiae
moralıs OEn 19153, 204) macht, Wle d JE meilsten, die diesen Tage-
pun berühren, den Unterschied zwischen e1InNner Verpflichtung
ZU Empfang der heıligen Kom-munion oder Wegzehrung und
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SC1IHCTI Erlau  eit Alle Autoren. gehen diarın eCINNS, daß £1TNE Ver-
pflichtung sıcher nicht este. WE  5  c der ungewöhnlichen Art
und W e1se des mpfanges, SOW1C W  S  5  © der iraglichen Gnaden-
wiırkung opera(to, Dıe Autoritat De ugos veranlaßt
Gury, miı1t e  IM  u  2 Genicot un Berardı die Spendung der
Kommunıon nd egzehrung dieser orm für rlaubt
halten weiıl immerhın die Ansıcht VO  e} dem Zustandekommen
der Sakramentsgnaden beachtliche Gründe für sıch habe und
andererselts die Art der Sakramentenspendung nıcht notwendig
unwurdıse SCEIN brauche ollner und Ott schließen sich 1111

Grunde WEn auch zögernd dieser Ansıcht Lediglich die Art
der pra:  ischen Ausführung oubt ıiıhnen denken un veranlaßt

Ollner kommt namentliıchOtt SC.  1e  ıch Zu  > Ablehnung
der Erwägung der römischen Entsche:dung, Tast ablehnenden
edenken Nichtsdestowenıi1ger drangen die Umstände dahın, sich
doch weltiere Gedanken ber dıie eucharistische nadenwirkung
beı der küunstlıchen Sakramentspendung machen, WIiC auch
über deren Schicklichkeit

Kommt dıe eucharistische sakramentale nadenwırkung
tatsachlich zustande? lar un euMlic. Spricht die Heıilige
Schruft VOo Speise un Nahrung der eele dıe iNre
Wirkung entfalten, gegeSsen werden muß Nehmet hın und
esset!*® 26) „W  ıe ann UILS dieser Fleisch
gieiben (Jo 52) So könnte Stelle für Stelle aneinandergereiht
werden Immer 1St d1ıe Rede VO  e Essen unter dem der
Mensch das ufnehmen der Speise den und versteht au
dem S1C dann urc Schluckakt den Ma:  Q  en gebrac
wird Gföllner sacgt azu „Ist U, der natürliche Schluckakt
ausgeschaltet und durch die üunstliche Fıstel ersetzt
allerdings das wesentliche Moment der LrajeCcl10 des Verschliıin-
5  eNs und chluckens; auch der gewOhnliche Sprachgebrauch
deutet dies indem na von olchen Kranken sagt ETr
ann die ahrung nıcht sich nehmen nichts eSSECN und hın-
unterschlucken darum mu künstlich ernährt weTden dıe
Nahrung wırd Lıhm kunstliıch T den Magen eingeführt Es 1st
darum ohl begreiflich arum auch (Theologıa
moralis *l Nn. 193) zweiıfelt, ob Ina diesem Falle mıft ıcher-
eıt VO  a £1NCIN sakramentalen Kmpfang der heiligen Oommunlon
reden könne‘‘ (a 131)

Es bleiht indessen ' uüberlegsen ob Chrmstus mıt Essen und
Trinken diesen erwähnten Teilprozeß angeben wollte e1INe An-
nahme ZUuU der WITLE heute infolge Kenntnis Vo  n künstlıchen Er-
nährungsformen ne19eN, oder ob volkstumlicher Sprech-

und, ohne weiıtere Unterscheidungen 1 Auge haben,
den Sanzen Ernährungsvorgang meınt. Es werden auch SONS
der CNATr! manchmal Teilvorgänge: für das Ganze gesetzt. Man

10*
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denke NUTr das ‚„Brotbrechen Posıtiv bewelsen 19 sich
naturlich weder das e1INne noch das andere zumal damals künst-
liche Ernährungsformen unbekannt und SCHAUEC Nntier-
scheidungen überüssig machten. Wenn WILr allerdings neute
Xırchlichen en ınd der Theologie Vo  — SSen und Irinken
Sprechen, ECeIWAa Verbindung mıiıt dem Nuchternheitsgebot, dann
bekommen diese Ausdrücke untier dem Einfluß der Rechtssprache
117eN O9a1nz Tormellen SINn, obwohl die Volkssprache auch hieunte
noch 68081 Essen den Sanzen Frnährungsvorgang bezeichnet

Uns chweht diesem Zusammenhang C1INn Vergleich Z W1-

schen Taufe und Eucharistie VOT der immerhin beachtet werden
111 Zwıschen beıden Sakramenten besteht E1 deutlicher Unter-
schred Das Aufgießen des Wassers sehort qals materıa DTrOXIMAa
ZUu Wesen der auTtfe un damıt ZU  — Ursache der na

das Essen der übernatürlichen Spelse ach der übereıin-
stimmenden Liehre der heologen NUr den Charakter 1NeTr

Hedingung hat damıiıt d! lebensvolle INNEeETE Verbindung der
Eucharistie mıiıt dem mpfänger herbeigeführt WITd. ährend
das Opfermahl SCNOSSCH und damıit die Bedingung des Essens
und Irınkens erfüllt WIr  9 wirken die SDECICS CONSEeCTAaLaEe als
Ursache der na aber dıe Bedingung heutigen
formellen Sinn verstanden werden MUu. und eE11E andere lebens-
volle Verbindung der Spezlies mıt dem Menschen nıcht ebenso
dıe VO  o Christus angegebene Bedingung rfüllt, ann nıcht e11l-

deutig entschieden werden, da die nNna: nıcht 1I5C das Essen,
sondern uUrc das Sakrament das bel der Eucharıiıstie schon
vorher als Sacramentum PELMANCHNS besteht der eele hervor-
gebrac wırd So gesehen niıcht einzusehen, Ina
nıcht dann auch noch Vo Empfang der Eucharistie sprechen
ann wenn das Essen infolse rankheıt unmögliıch wırd und
HTE eın künsiliches Ernährtwerden ersetizt wird Andererseıts
UZ die Ernährung beim natuüurliıchen Essen bereits mıt der
Tatıgkeit des Mundes und damıiıt der Speicheldrüsen CIN, daß
das Essen als olches organisch ZU Ernährungsprozeß gehört
ımd Cec1INe künstliche Ernährung nıcht das rfüllt, W as die Natur
erwartet Selbstverständlich wird bel der künstlichen Ernährung
irgendwie e1INe 1iNNeTEC Verbindung der Spezies mıit dem Empfän-
DeT hergestellt, aber IU mangelhaft un nicht vollkommen WwW1€
UuUrc wirklıches KHıssen und Trinken Sicher nınımt Christus un
der Gestalt des Brotes WIe Tabernakel materı:ell Wohnung

Kranken für die Dauer der Spezles un WIT ITgeNdwI1E
he!ligend wirken. indessen das eucharistische Brot ZU  —- SNa-
denspendenden eucharistischen Seelenspeise WIT

Trotz dieser Krwägungen gibt ec5 Theologen, VOoO denen De
Lugo un appello ausdrücklich erwähnt SeIen, die entschieden
für die eucharistische Gnadenwirkung: operato bei der
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künstlichen Kommunionspendung eintreten. Berichte überWwUun-
derbare Kommunıonen A4UuUs dem enVOoOn Heiligen, SOW1e€ die
brennende orge, den Kranken helfen, haben S1C U, . stark
beeindruckt und ıhren Gedankengängen geleitet, aber auch der
Gedanke, daß Essen Volksgebrauch damals W1C heute 2{8
Ernährung verstanden wird.

Obwohl INa unseres ErZusammenfassend INEINEN WITL

achtens nıicht mıiıt Sicherheit S  e kann, daß die eucharistische
nadenwırkung opere operato zusliande kommt behä dıe
gegenteılige Ansıcht dıe VvVo  e anerkannten ITheologen vertireien
wıird ebenfalls ihre ahrschenimlichkeit Aus der römiıschen Ent-
cheidung VO 18586 selbst ann INa darüber nıchts ent-

nehmen WIEe Noldin-Schmitt (Summa theologıiae moralis,
Daraus ergıiıbt1945 103) m17 andern qusdruüuckliıch hervorhebt

sıch ach den Trundsätzen Sacramenta propier homiıines und
In exXxtremiıs £eXirema tentanda sunt für diıe SeelsorgspraxXıs daß

unstlıche Spendung der Eucharıistie und Wegzehrung ZWAaLr
nıicht ZULC Pflicht gemacht werden kann, wohhl aber erlaubterweise
vollzogen wiırd Wegen der Gegenwart Christi diesem akra-
Inen und W:  5  € der Tatsache daß Urc die Vorbereıultung quf
den EKmpfang uUurc den Kranken 1e Kommunlon sicher geislig
empfangen wırd sollte der deelsorger Wenn der Kranke ebhaft
darnach verlangt auch Vo  ; der Möglichkeıt eEDTAUC.: machen.

Wır kommen ITMCUEN Erwägung Verstößt dıe
Spendung der heıligen Kommunlon auf künstliche Weilse nıcht

te der FEucharistie schuldige Ehrfurcht? Wır ECrSDATEN uUuDNDS
hier dıe Schilderung des raktıschen Vorgehens be olchen Ge-
legenheiten und Verwelsecnh ZUT näheren ÖOrientierung auf O  n  P
und Ott Allerdings können WIT uns des “indruckes nıcht
wehren, daß der Schrutt V'O rhabenen ZU: Gegenteil DUT Sanz
eın ıst und der erleuchteten ughel des Seelsorgers bedarf,
da urteı:len Gewiß, 1  Cr Glaube und:. Cın lebhaftes
Verlangen nach dem Fmpfang der Eucharistie vorhanden sind,
braucht IN Verstoß S& die der Eucharistie schuldige Ehr-
furcht ılcht notwendıig vorzuliegen, WIie eiwa uUunNnserem e1Nn-

Samıgıs bezeichneten Fall Es l | aber noch einmal hetont der
Schritt VO Erhabenen ZU. Unschicklichen ist chnell gemacht
Die römische Fintscheidung hat sicher die Schicklichkaeit der
Spendungsart Auge und Sagt allgemen Non expedire Mit
Noldin (a O.)} annn Inan schließen Wenn die römische “nt-
Sscheidung DUr Verstöße die Ehrfurcht gegenuüber der
Eucharistie vermenden wall, dann dürfte e 1LCeIN KEingelfalle, ı
dem solche Verstöße nıcht vorliegen, doch qauf kunstliche Weise
die Kommunion oder zehrung gespendet werden. :Man muß
aber klu SCIN, Denn W1€e schnell könnte unerleuchteter Eıfer
gerade 1er schaden appello (Tractatus CaNnON1CO-MmorTalıs de
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sacramentis juxta codicem ' juris CanonI1Ccı, Taurinorum Augustae
921/23 L, I1l. 421), der entschieden für die eucharistische Gna-
denwirkung OD CTE operato eintritt, rat doch WESCH der mi+t
der Sakramentenspendung verbundenen Unehrerbietigkeit oder
Unschicklichke:r VO  b der Spendung ab In olchen Fällen mußte
der deelsorger einen anderen W eg beschreiten und die Kranken
Z2U geıshgen Kommunionempfang anleıten, worauf Alfons von
RE  0 m  & uberhaupt großen Wert Jlegt Man kann. sıch QTIUr auf
das TIrıdentinum hberufen EeSS XL, Luch., 8) das mıt
Nachdruck darau'tf hınwelst, daß die geistige Kommunlon „„Sımil-
limos effectus‘® W1e der wirkliche Empfan:  >  g der Eucharistie her-
vorbringt. Mit dem Gesagten dürfte dıe Antwort qauf den £ein-
t> 1 geschilderten * 9: klar SeIN

Hennef Jeg) Dr ern Ziermann CS  n Rı

Sakramentenempfang VOT der Trauung, Nach Can.,. 1033
(Satz soll der Pfarrer dle Brautleute eindringlichst {(vehemen-
ter) ermahnen, VOT der Irauung dıe Sakramente der Buße un
des Altares empfangen. Da das EKhesakrament eın Sakrament
der Lebendigen 1St, S wirkt die ılhıım eıgenNe Na nıcht,
WEenn der Empfänger nıcht 1m Stande der heiılızmachenden
Gnadıe Ist Die Kirche wunscht aber q1s gute Mutter, daß die
Brautleute die ihnen VvVOoO Herrn verdienten Gnaden erhalten.
Darum äaßt S1€e gemäß Can. J0U0 jede bischöfliche eser-
vatiıon Vo Süunden aufhören, WeNn die Brautleute entsprechend
Cal 1033 beichten In diesem SINNe wird auch Urc partıku-
Järes Recht, Z 1n der DIOzese Seckau, den Brautleuten 1ne
‚oppelte Beıichte nahegelegt: eine Generalbeichte VOTLF dem ersten
Aufgebot und e1INne '‚ewÖhnliche Beichte unmiıttelbar VOT der
ITrauung Kirchl. V.-BIl,., 1834, Nr. 4; 1874, 34; V  55  g  I Harıng,
Kırchenrecht, 469, Der Nichtempfang der heiligen
Sakramente zieht aber keine rechtlıchen Wirkungen ach sıch.
Denn weder nach dem Kırchenrecht, och ach dem göttlıchen
eC sind dlie Brautleute sub STraVvı verpülichtet, VOT der Ehe-
Schließung beichten. Denn ist Ja möglich, daß S1IE ber-
haup keine schwere un auf dem Gewissen haben oder daß
S1LEe d1ese UrCc. die uübernatürliche vollkommene Heue bereıts
gelilgt en Daher sin.d R partıkulären Gesetze, weiche den
NichtempTang der herlıgen akramente miıt Aufschiebung der
Jrauung, Verweigerung dies Segens USW. edrohen, nıchtig (vgl
SCC 28 YVIIL Der e1m unwürdigen Empfang des akrFa-
mentes der Ehe assıstierende Priıester macht sich nucht der
e1N1€e einem akrıleg schuldig, da NUTr als test1is qutorIl-
ZzZatus, nıcht als Spender des Sakramentesf Wohl aber
kann der Tarrer die Beichte der Brautleute verlangen, WENN
aus ihrer „Unterlassung eın öffentLiches Ärgernis gntstün-de.
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Ebenso hat dier Pfarrer dıe ITrauung verschieben un den
Ordinarıus umı Ral fragen wWenn e1n oöffentlıcher Sunder
der notorisch Zensurilerter VO der Trauung nıcht beichtet (can

Aus dem Gesagten ols daß der Pfarrer Ur«c
kurzen Unterricht den notwendigsten Glaubenswahrheiten
auf den Empfang der elligen S5akramen vorbereiten soll, daß

aber wesen des ufschubes des Sakramentenempfangesdie
irauung nıcht IIW-  rn kann.

Graz Univ -Prof Dr e T’rummer

Mittellungen
Zur Aufhehbung VO.  > 4assen un! Vollmachten im Heiligen

Jahr. UrCc. e1INe Apostolische Konstitution VO Juli 1949
wurden für dıe Dauer des Heıilıgen Jahres 1950 mıt sieben Aus-
nahmen alle DIasse für dLe en  en aqaufgehoben Alle während
des Henligen Jahres suspendierten Ablässe können aber für dıe
Verstorbenen eWONNEN werden quch VeSe on nıcht
den Verstorbenen zuwendhbar arfecıil (vgl Deecr auth 182)
Desgleichen siınd für das Heilige aı eXira rbem auch VeI-
schiedene Absolutions- und Dıspensvollmachten aufgehoben (vgl
duese Zeıtschrift,. Heft 1950, 64 {f.)

Wiederholt wurde gefragt, während dEes Heilıgen TEeS
die sogenannte Generalabsolution den Betracht kommenden
Regularen und "TFertiaren dien festgesetzten Ta  S  en erteilt WeTI-
den urie Diese rage 1st bejahen T damıiıt verbundene
vollkommen:e ann aqaber IMUFT den Verstorbenen zugewendet
werden Dasselbe gıilt Vo  on der Spendung des ebenfalls mıiıt
vollkommenen verbundenen Apostolischen Segens eine

Urdensgemeinschaft oder CA1IuSSe VO  — Kxerzitien, Missaonen
u del (vgl Deer auth 259) Es wird sich empfehlen 1  g-
ns das erstemal auf diese Änderung quimerksam machen
DIie Generalabsolution 1st allerdings nıcht Ablaßsache In
der Jängeren Formel für die Regularen ıst auch vVo der Los-
sprechung vo Exkommunikation, Suspension und nterdikt dıe
Rede Über die Tragweite dueser Absolut:onen äaßt sich nıchts
Siıcheres (vg] nier Gomes pastoralis CONfessarıi pr  -
sert rel1g10s1,; 237) Die Vollmacht all wcht untie‘
die Heiligen Te aufgehobenen aten.

Für die Erteilung der Generalabsolution oder des postoli-
schen Segens die versammelten Ordensmitglieder ist der
ere, der Beichtvater oder ec1In anderer beauftragter Priester
zuständig Wenn der bevollmächtigte Priester abwesend ist annn
jeder Welt- und Ordenspriester, der die Beichtjurisdiktion besıiıtzt
die (reneralabsolution oder den Apostolischen Segen ertellen Diıe
Vollmacht hiezu erlieh Pıus mıt ekre des Offizıums
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vo 15Dezember 1910 (AAS LIL, 22) Im Beichtstu annn jeder
Priester mıt Beichtjurisdiktion Ur«c. die bekannte kurze Formel
die Generalabsolution ©  en Es ist €1 nıcht notwendig, daß
C1INe Bei:chte vorausgeht.

Der ortiunkulaablaß ann Heilıgen Jah  ban NULC Assısı
selbst für Liebende e€WONNEN werden anderswo, das rivıles
besteht ann HU  —d den Verstorbenen zugewendet werden

Die Vollmacht Rosenkränze TeNZE Medäaillen Skapuliere
S1V weihen und mu Ablaä versehen 1St während des
Heilıgen Jahres für die, weiche S1ee besıtzen, ebenfalls nicht qf-

Abgesehen davon, daß diese Vollmacht nıcht unehoben
genannt ı1st die während des Heiligen ahres suspendiert

sınd werden Urc die el solcher Andachtsgegenstände
nıcht unmiıttelbar Ablässe verliehen, sondern DUr diesen egen-
standen applızıert Während des e&ligen ahres können aber
die mıiıt diesen Gegenständen verbundenen Ablässe auch 1LUFr für
die Verstorbenen werden (zum (aanzen V Heringer,

Noldin-Schmuitt De Sacra-Die Ablässe Aufl 586
ment1ıs ed 28 88 343)

1INZz a Dr ernhumer.

Die Leichenfeierlichkeiten für den Passauer Bischof Leopold
Frns' Grafen VonN Firmlan 1m Jahre 1783 Als 1C. TE 1938

Muünchen weiılte Hauptstaatsarchiv aus dem en-
bestand des ehemalıgen Hochstiftes Passau Materı1al für die Glıe-
derung des oberösterreichischen Pfarrwesens suchen fand
ich 1111 Faszıkel 018 „Descriptio interregnı Capitularıs VO

März HIS 29 Maı 1753 die Ww1Ssenswerte Nachrichten über dıe
‚etzten Lebenstage und die Beisetzung des Passauer Bischofs
ardında Leopold Ernst Grafen DON Firmian enthielt Die Be-
handlung dieses Themas oberösterreichischen Zeits  T1
1ST deswegen gerechtfertigt, weil das heutige Bundesland ‚Der-
Osterreich bis ZUuU Tode dieses Kirchenfürsten irchlich-orga-
nısatorıscher Bezıehun Passau gehö.‘te und Om1 Kardıiınal
Fırmılan der ‚etzte Ordinarıns Oberösterreichs mıt dem Amtssıitze

Passau WAAr.,

Leopold TNS Graf VOo  — Fiırmilan War 22 September 1708
geboren; bereits mıiıt Jahren Thielt W1:€e es damals
üblich Wr CL Kanonıkat f Passau ach Vollendung des
21 Lebensjahries 1729 wurde Priester eweiht Zehn
Te spater wurde Bischof Vo  } Seckau un:« ach weıiteren
24 Jahren, am eptember 1763 Zu Bischof Von Passau e-
wählt Noch 1 selben ahre, Oktober wurde VONN der
Kurie bestätigt. Am Dezember 1772 wurde I Zu. Kardinal-
priester Von St Peter de Monte kreıert.. Dies ist knap-
pen trichen dier außere Lebensweg des Passauer 1SCHOIS
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Iim Wınter 7892/83 zeıgten sich be1 dem 15 Lebensjahr
stehenden Bischof beden  1C Verfallserscheinungen. Die geist-
lichenun weltlichen Amtsgeschäfte vermochte 1Ur ZU Teil
selhst erledigen; secin Beamtenapparat mußte für iıhn e1ln-

TINSgeN, In der Nacht VO quf den arz verschliımmerte
sich der Zustand des 15  OIS gdiahrdrohender Welse. Um
Adie Miıttagsstunde des M  arz  e brachte ihm 1 Vertretung des

der Dom-krankten Dompropstes 0S Grafen Von Lamber
echant I1homas Graf VO Thun das Altarssakrament Unter Vor-
qanirıtt der mıft brennenden Kerzen versehenen Alumnen der
Dom«gegeistlichkeit und der Domherren bewegsgte siıch der Zu:  o Vo  -
der Kathedrale urc das große Domportal Zu großen es1-
denztor dem der er  en erteult wurde Das Allerheıiligste
wurde Vo acht Irabanten begleitet passauische Kavalıere und
der übrige Hofstaat olgten Am Nachmittag wurden bei SC
seiztem Allerheiligsten u  z Genesung des Kardınals sı1eben ater-
nNOoster un d s1eben Ave Marıa 1n er Domkiırche gebetet Für den

März wWäar ein sıebenstündiges angesetzt das @ Uhr
aıt Vo Dompfarrer zelebrıerten Hochamt sSe1inen AÄAn-
fans nahm auch anderen Kırchen der wurden Messen
für ardına Firmian aufgeopfert Am selben Tag wurde dem
schwerkranken Bischof 11 Uhr nachts die Letzte Ölung
gespendet Kın  1g Stunden späater rechnete an SE1INET Um-
gebun  5  g mıt dem Tode Gerüchte Vo Seinem Hınscheiden
schwirrten durch die die Franziskaner ließen So.  a schon
die Totenglocke äauten An den beiden folgenden agen

und M.  arz  j WAar E1INeEe ‚eichte Besserung Befinden Ce1IH-

etreten In den Morgenstunden des 11 März stellte sıch jedoch
C111 rapıde Verschlimmerung CIN, dıe das Ärgste beifürchten 1eß
An diesem Ta hielten die Bür.  g  er eine Bittprozession nach
Marıahıiılf ah vorher hatte der Dompfarrer e1INn feijerliches Amt

der Kathedrale für den Kranken aufgeopfert An en Tagen
wurden ach der Halb elf-Uhr Messe 1 Dom bei ausgeseiztem
Zabormium sıieben Paternoster und Ave Marıa gehbetet Als der
ardına Vormitilacg des M  arz  ( merkte daß mıt ıhnı
FEnde gehe, sprach den unsch 4A4uSs beil vollem Bewußtsein
ınm das akrament reichen Zu diesem Zwecke VCT
sammelte sıch die Miıttagsstunde der Sakristeiji der Dom-
kırche ZUu Stephan das Domkapitel dem sich dıe beiden
Beichtväter des ıschofs, ebaldus, ehemalıger Provınzlal des
Franziskanerordens, und Hieronymus, Kapuzıner der Nieder-
lassung Mariıahi  erg, anschlossen. Der übrige Klerus und
das gesamte Personal des Bischofhofes nahmen Dome Q
Domdechant Graf T’hun legte 1a, ola und Ce1N:- weißes Pluviale

und schritt mıiıt ZWEe1 horvikaren ZUu Marienaltar,
aus dem Tabernake das Allerheiligste ıahm und damıiıt dem



Mitteilungen
dıen Segen erteilte. Hıerauf formierte sich eInNe P‘roiession;
ATrst gıingen ZWeEIl Kirchendiener mit Kirchenfahnen, dann folgten
die Choralısten, Kapläne, horvikare und zuletzt die omkapıtu-
lare mıiıt Rochett nd appa Alle ırugen brennende Kerzen In
der and Den Abschluß dieses Zuges biıldete er VO  — Z7WEel
Vıkaren flankiterte omdechant mıt dem Sanctissımum unter dem
Baldachıiın, der VO  — vier schwarz gekleıdeten weltlichen aten
deis Hochstiftes geiragen wurde. Der Baldachın wurde VON sechs
olyten, die hbrennende Fackeln irugen, begleitet. Die restliche
Dienerschaft des Bischofhofes Lolgte dem Hımmel Während der
Prozessuon, die denselben Weg nahm WLLE einıge L1age vorher,
wurde der Rosenkranz gebetet. In den außeren Gemächern der
bhischöflichen Residenz löoste sıch der Zu:  > auf; pın d1e Kanonıker
'uniten 1n die inneren Räaume edintreten. Am selben Lag hatte der
Maxgıstrat In der St.-Pauls-Kirche be1 ausgeSseiztem Allerheiligsten
ein sı1ebenstundiges (Gebet angeordnet. Ebenso wa  — für den März
in der Sti.-Michaels-Kirche eın öffentliches angesetzt WOT -

den An diesem Jag wollte die Bevölkerung Passaus eINe Wall-
tahrt nach Huttern (nördlich VO  s Passau) ımternehmen. 5  ch
War späat
In Anwesenheit SelINer bei den Beichtväter un Ärzte, Se1IneS

Bruders, Vigileus Grafen VvVon Fırmlan, und d'es Domdechants,
Graifen Thomas un, hauchte ardına Leopold Ernst Graf VOo  m

Firmıan Uhr MOTSeENS des arz  a 1783 seine eele auS,

ıe eigentliche Todeskrankheit des irchenfürsten hatte sechs
Tage gedauert, Is‘ Todesursache wurde von den Ärzten Lun-
genentzündung angegeben. Um Uhr mOoTrgens läuteten sämtliche
Airchenglocken der e1ne Stunde lang, da die Bürger
den Ton der Sterbeglocke Uhr rTru aum vernehmen
konnten. Der gesamte Stadtklerus mußte qauf W eısung des Dom:-
dechants beilm Opfer des Toten gedenken und das gläubige Volk
Zu. auffordern Kıniıge Stunden späater wurde der- eich-
Üa aus dem Totenbett gehoben, gewaschen und 1n ein  * anderes
(g mach eiragen, wo die Vorbereiıtungen füur die Obduzterun:
getroffen wurden. Primar Julius VOo Quella ahm S1.E in An-
wesenheıt der Domkapiıtulare Grafen Auersperg und Welsberg
mıit der beiden Ärzte Eglauer und Lindner VOT. Die unge
WIEeES schwarze Flecken auf; die anderen iInneTen Organe
gesund. Die ärztliche Diagnose WAar richtig gestell worden. Der
Leichnam wurde dann mıiıt den bischöflichen Gewändern angetlan,
nämlich mıit Alba, Stola, Manıipel, schwarzer, golddurchwirkter
Kasel und weißer Mıtra, und 1n eine Antekammer gelegt Zu
Häupten des Toten befand sich eın 1SC. mıt einem Kruzifiix
und sechs silbernen Leuchtern; seinen beiden Seiten wurden
ve ıhm verliehenen geistlichen und we  ıchen Auszeichnungen,
sein Pastorale und seIln Kardinalshu deponmniert. Kine DenNn-
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wache VO  —3 1eT Männern ahm Raume Aufstellung Dıe
‚:horkapläne verrichteten abwechselnd Tur den YToten ebete
Das Herz und die anderen NDNeren Urgane des Toten wurden
£1Ne upferne Urne gegeben un WECI Jla spater Uhr
abends, ZU St-Valentins-Altar eebracht; dort segnete und
zensierte der ompfarrer d1eses eia Nachher wurde dıe Urne
Zu Dreifaltigkeitsaltar eiragen und ach abermalıger Bespren-
un  5 mıiıt Weinhwasser und Inzenstierung der Krypta hinterlegt.

Zwel Tage und W Nächte 1€'] der Leichnam des Gratfen
Fırmlan diesem Vorzımmer legen Am Sonnta z  M  ATZ,
wurde ach der Vesper feierlicher Prozession die Hof-
japelle eiragen Der ote Jag Holzsarg, den der Dom-
dechant dem dieis Miserere mıt Weihwasser besprengte
und 1INzeENSIErtfe Die Kapelle Wr mıf schwarzen Tapeten Vo
der Decke DIS ZU Boden au  e auch diıe dre1 Altäre
schwarz verhuü In der Mitte WarTr C1InN schwarzer Baldachin
richtet unter dem sSıch auf dreı Stufen 1umba ı1t dein
ar  e befan: Im Hintergrund wurden die gemalten Insıgynien
des Verstorbenen angebracht Die 1umba W Ar VO zwolf Jangen
an  E  ern und Kerzenleuchtern verschiedener GTrTOße umstellt
Am uUun: arz  . wurden dien dreı Altären DaCı1e112-
ander Vo  s Welt- und Ordensgeistlichen zwıschen und Uhr
VOrm1LL4ags 41essen gelesen Dabei wurde VO Z W 61 Kaplänen
Wl Vikaren und 2 WC1 Choralisten Wechselgesang das Yoten-
off!zıum ‚ebetet Nach der esper un den Laude. wurde der
Psalm und das era VO'  a Vikar SeESUNGgeEN Jag und Nacht
wurde aus dem Kreise des Dienstpersonals e1N€e Ehremnw ıche
VO Mann VIer Speerträgern gestellt Miıttlerweile W UTr-
den der Kathedralkiırche die Vorbereitungen für die e]setzung
getroffen. Der Grabstein VvVo  — der Krypta der 15  oTIie wurde w eg -
gewälzt, der CGhor und der Hochaltar wurden schwarz verhängt;
über letzterem wurde e1iIn welißes Kreuz angebracht. Sechs Det-
schemel für die qassıstierendE Äbhte wurden bereıitgestellt, ZwIi-
schen den beiden Musıkchören wurde auf fünf cn Stufen
eCINE um. errichtet und a1t 1Nem schwarzen Tuch überzogen.
Darauf wurde CiIN sılbernes Kreuz mit Kandelabern, die
Bischofsmitra eın goldener elilc mıt Patene, e11Ne ola und e11
Miıssale gelegt ZUuUr Rechten wurde JEeMNES Sılberkreuz das dem
Bischof vorangeiragen wurde und ZU  —_ en eın sılbernes
Pastorale gelegt Diese uUum. wurde VO. mehr als 180 sılbernen
andelabern verschiedener TO mıt Wachskerzen VerSs ANle-
den Gewichtes flankiert

Sämtliche Äbhte, alle anddechante und Pfarrer der Diözese
wurden den Begräbnisfieierlichkeiten 20 März eingeladen.
Acht Ahte erschienen; sechs mußten assıstieren, die beiden
anderen S1INSeEN Zuge mıt Die Benediktinerähte Ignatius
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Nuederaltaich ıun KRupert VOo  » spach, die Zisterzienseräbte Otto
VOoNn Aldersbach un d tto Vo  —_ Fürstenzell; der Prämonstratens?2rT-
aht Marıanus VOo St Salvator, die Augustinerchorherrei-Pröpste
Wılhelm VO uben, Ambrosiıus VoO  —j Reichersberg ınd (1regor
Von anshofen, ferner 50 Dechante und Pfarrer Warel zugegeh.
Einem en Brauch zuiolge drei Herren und drei Daumen
au dem Adelsstand eingeladen worden, Trauerkleidern eı
den dreıta  5  23  1  S  O:  en Exequien anwesend dıes Graf

GrafLeopold VO  3 TCO als Erzmundschen des Verstorbenen
Matthäus VO Thun und Christophorus VO.  — Weidmannsdortf
dıe Gräliinnen Marıa Vo  b ITraun Josefa VoO  _ TCO und Katharına
VvVo Fırmılan

Um dıie dritte Nachmittagsstunde des 19 arz  b wurde acCh
der omple‘ Vo  a den Musikern der Psalm Miserere un das Ave-
Marıa SESUNSCNH. ine halbe Stunde Späater äauteten säamtliche
Glocken der a die Bevölkerung zusam menzurufen. Der
Hofstaat, Weltliche und Geistliche, nahmen LhTre Plätze qußer-
halb des Presbyteriums die regulıerten Augustiner-Chorherren
Von St Nıkola der Epıisteiseite die anddechante und die
auswartıgen Pfarrer dıe Sitze der horvıkare und Kapläne C111

daß die levzteren Z den Plätzen der CGhoralısten herabstel-
gen mußten. Sämtliche Lauchter Mn  S dve Tumba auf dem
Hochaltar und den Z W ©] Dutzend Nebenaltären brannten. Um

Uhr kam VOIN Bischafhof das Domkapibel. Nach der Verrich-
tung des Gebetes Valentinsaltar © sıch mm das TCS-
byterıum und ahm auf der Evangelienseite SCINEC Plätze e1N. In
Vertretung des WeS Krankheit abwesenden Dompropstes be-
gab sich Domdischant Graf Thomas Thun als höchster Dignıitär

die Sakristel, die Pontilikahen anzulegen,. Inzwischen
kamen qauf ems  en Wege unter Führung e1NeSs weltlichen eTeE-

dıe dien TeN-die drei adeligen derren und Damen,
dıenst versahen, in die Kathedrale un d nahmen dte für S$1€e VOTI-

Unter Vorantritt Vo 2W 1 ‚kolyten miı+tgesehenen Siıtze C1N.
brennendien Kerzen erschien Kirc  ıcher Zeremon]är mit sechs
Prälaten schwarzer Stola, schwarzem uvıIale und weißer
Mitra,; gefolgt vVo sechs. aplänen. annn reihte sıch der Pfarrer
der Domkirche Rochett, ola und einfucher weißer Mitra
mitten Chorvıkare und nahm ach e1INer Vierne  ba  S  N  911
VOT dem Hochaltar auf SC1INECIM Stuhlle 90Z Dıe sechs Ähte be-
gaben s1ich den für S1Ee hergerichteten etschemeln Auf ein
Zeichen des Zeremonlärs wurde dıe JTotenvesper vVo Sen1lo0r der
Chorvikare angestimmt; nachher folgten Gebete für den Verstor-
benen. Dann begaben sıch qalle Würdenträger derselben Re1-
enfolge, WI1C SE gekommen Waren,"wiıeder zurück.

Am 20 Mär-z, Uhr MO  \  9 wurde .ılı Chor die Matutın
EeSUNGSEN; Kolgte dann CiNIe Konventimesse. Um Uhr rscholl
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wieder Glockengeläute Nun erschienen auch die Franziskaner
nnıd Kapuziıner m1t ıhren Konventkreuzen Dom. Vom och-
alltar entwickelte SICH eln Kirchenzug uUrc das Hauptschiff
DIS ALI12 aI1Zz YOT der Hofkapelle. Zuerst schritten sechs Alum-
Nn  — mı1ıt brenn  I  nden Fackeln; ihnen folgte CIn Kreuzirager ZW1-
schen ':kolyten mıt angezundeten Kerzen. Dann kamen
Ssechs Dıskantıisten und Altısten ferner sechs Choralısten Kapläane
und horvıkare Hierauf reihten sich die Pfarrer der Passau

Paul, St. Severın, St. Bartholomäus, Innstadt und zstadt —
LandpfTarrer, darunter viıele an ME alle Kerzen

>>  ’ bıldeten die Fortsetzung, Daran schliossen sich sechs ÄAhte
miıt Pluvıalen und Mıtren. Der Zeremoniär nd der Dompfarrer,
der omdechant mıl SEINCN Insıgnıen zwıschen Wel Chorvikaren

Dalmatıken gefolgt VoO  » Z W €I aplanen zwecks gelegentlicher
Übernahme des Pastorales und der Mıtra, beendeten schließlich
den Zug, Der Domdechant stimmte bel der Tumba der Hof-
kapelle. das Miserere A segnelie den Sarg mıiıt Weihwasser und
entzündete nach - Kirc.  1cChem rauch Weihrauch Dann formte
sich der on  IL folgender Weıse: An der Spiıtze schrıtten
/W el Pedelle 1 schwarzer Kleriıdung; dann wurde die SChwAarz
umflorte Nne der KongrTegation Vo Marnvahı Geiragen Nun
folgte CIM Kreuzträger mift C1INEeIMM SCHWATZ verhängten KTeuz
Rechts und Imks SINSCNHN Diener mıt Lichtern Nun reihten sich
die Volksschuüler der Stadt Passau ma1t iıhren Lehrern a dann dıe
Studenten der und Klasse mıt der Kongregationsiahne der
Fodesansst Christı mıt ihren Professoren Dıe Fortsetzung ı lde-
ten die Studenten der und asse; hierauf fügte sich ZW1-

schen WE Fackelträgern die Fahne der lateimnıschen Kongrega-
t1o0N mı1! den Studenten der un d Klasse Dann wurde dıe
Fahne der Bürgerkongregation Marıa Verkündigun begleitet
VO.  S den Sodalen, Zuge geiragen und schließlich das Banner
derselben Kongregation zwiischen ZWeeI1I JHackelträgern schwar-
ZenNn Talaren mit dem Magistrat, dessen Spitze der Burger-
melster schritt. Daß die Fahnien alle mit C1INEeM Trauerflor Velr-
sehen braucht nıcht CISCNS erwähnt werden Hınter der
Fahne der Kongregation Manıa immelfahrt O1n d1ie ilo-
sophen mıt ihren Professoren, dıe Juruüsten und SC  1e  ıch dıie
T’hrologen. Dann aren dre] kleine Kreuze Z sehen nämlich
das der Kongregalion Unserer Liıeben Tau vVo Mariahıilf m1{1 den
odalen »lauen Gewändern das der Sebastans Kongrega-
tıon miıt den odalen rotien Gewändern und endlich das der
Kongregation der nbefleckten Empfängnis mit ihren Sodalen.
Daran schlossen sich der Konvent der Kapuzıner und FranzIls-
kaner miıt ihren Konventkreuzen, sechs Hofbläser schwarzen
(ewändern und mıt schwarz umflorten Musiıkınstrumenten, die
S  an  er die erJker VOo bischöflichen Alumnat Kapläne Vikare,
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iremde Pfarrer un(d Dechanite ungefähr 100 der al Dann
veihten sich 1E Chorherren VO St O dreı olyten mit
Weihwasser ımd Weihrauchgefäßen, secChs Abte mıit uvıale und
Mıtra der Zeremon1äar mıt schwarzem uvı]ıale, geiolgt VO Dom-
echant zwischen Chorvıkaren 1n SE1N€eN beıden Chor-
aplänen. Nun Tolgte CII} Chorkaplan mit dem sılbernen Dom-
kapıtelkreuz, de DDomkapıtulare J Zweierreihen, begleitet Vo  —

ihren schwarz gekleudeten Dienern. Ferner schritten Zuge VIeT

ofkapläne Rochetten VOI denen C1HNeTr das ılberne Ponti-
iıkalkreuz des Verstorbenen, der ZWIE1 LE SP1INCN Krummstab der
drıtte den Kardinalshut und der vierte wertvolle Mıtra
UU  s  g Zehn Dechante und acht Studierende der größeren latemn-
schen Kongregation Lrugen qauf Ihren cANAhultern den mıt eINEeEIMN
schwarzen Tuch bedeckten darg des Kardinals, auf dem die Pon-
tfikalien das Pallıum nd das Pektorale AUuSs Gold ıund Edelstein
Lagen acht Alumnen mi1t entzüundeten Fackeln und zehn Speer-
trager VO  — Hauptmann kommandıert begleiteten 1deT-
e1ts die Bahre Dem Sarg folgten hochstiftliche Räte Sekretäare
und andere Beamte Angestellte der Passau und Menge
Volkes autem

Der Kondukt erheß die Residenz beıiım großen Portal führte
sSTrToOßen Springbrunnen vorben ach St Paul un VO  e dort

wıeder zurück ZULTC Kathedrale Im Dome Tolgte das De profundis
Der Sarg wurde hierauf L Valentinsaltar gebracht und nach
Entblößung VO 1uche un d den KIrCC.  ıchen Lımblemen 1' die
Krypta geiragen; eben dem Kardıinal Josef Dominiıkus TrTaien
VO  } Lamberg wurde dann beigesetzt ;bermals miit eıh-
wWasSsSsSe besprengt unıd INZENSIETT Die übrige Geistlhıchkeit nahm
währenddessen Chor iIhre Plätze einNn und wartete auf den
Domdechant Die Totenrede hıelt der Kapuzinerpater Romanus
Während des fejerlichen Requiems Hochaltar wurden qauf
den Nebenaltären und der Krypta fast Messen zelebriert
ach Beendigung des feierlichen Requiems begaben sıch der
Domdechant begleitet VOoO Z W el Akolyten mıt ıhren Weihwasser-
und Weihrauchgefäßen, dıe sechs Äbte und der Zeremonl]är ZULC

Tumba, das Lıbera und Paternoster esungen wurde Dann
ZO  e S1e SI die Sakrıistei zurück. Die Be1setzunmgsfeierlich-
keit des verstorbenen ırchenfürsten der DIiözese Passau WAar
beendet.

Am nächsten Tage 21 MärTzZ, gcannen dıe Zeremonien
Uhr VOIILL CU Die dren Herren und die TEl Damen VvVomn

Ehrendienst d1ie Geistlichkeit fanden sich wıeder ore
CIM Der omdechant und die sechs Äbte uvıale und £111-
facher Miıtra hıelten CI Requiem ab Ein ehemalıger Jesulten-
pater hielt CUITLMe Predigt worauf Graf Thun mı1ıt gTOßer Assıstenz

der 1Tumba dile Absolution ertendlte Am achmittag Uhr
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versämme‘l!\e'n sich abermals aqalle Trauergäste u“  baa Abhaltung £e1INeSs
Totenoffiziums. Um Uhr vormittags des 29 März 1e€ P1IN
Franziskanerpater ın e Lobrede au{if den Verstorbenen; hierauf
wurde die ‚elizte feierliche Messe des Domdechants für den her-
hirten zelebriert und be1 der Tumba die Absolution wıederhoalt
Dann wohnte der Domdechant, nachdem Mitra und uvıale
ahbgelegt und die Kapıtelkappa angelegt Natte, OT mit den
übrıgen Kapitularen der Feler EINeT SEeSUNSCHNEN Votivmiesse
Ehren Unserer Lıeben Tau bel: während dieser heıligen Hand-
lung legten die drei Damen VO Ehrendienst iıNre Schleier und
cdie drei Herren —41  inren Trauertflor ab

Der Holzsarg Graf Firmlans WaT IUTC. acht Ta 1n der
Bıschofsgruift den Gebeten für SeIN Seelenheil ausgesebzl; nach
der 1m Chor SESUNSEMEN Vesper wurde täglıch 1n der Trypta dıe
Totenvesper Priester angestimmt un VO  - den Kaplänen
SESUNSCNH. Nachher wurde diıe Bischofsgruft geschlossen und der
große Stein daruber gewätzt. ach der Fertigstellung des Kupfer-
sarges An 2 März mußte die Gruft abermals geöffnet un der
Holzsarg In diesen Übersarg gelegt werden.

DJe Kosten für das Begräbnis sehr (076) ur dIie
Wac  ‚eTzen, dlie gleichen Teilen dıe Passauer Lebzelter
Michael chober und 1aS Mayr lieferten, un für das
schwarze Tuch wurden mehr als 1000 (rulden benötigt. Na-
turahen wurden E1ımer W eın für diie Leichenfeierlichkeiten
ausgeschenkt. Insgesamt belliefen sich die Kosten für das Begräb-
A1Ss des Passauer Kardıinalıs Lieopold Ernst Grafen VO  — Fırmian
auf ungefähr Gulden

Schärding Inn Dr Heinrich Ferihumer.

Aus der Weltki_rche
Von Prof: Dr. Jon. eifer Fischbach, Luxemburg

Die näpstliche Weihnachtsbotschaft 1949/50
egen der STEeis ezember stattfindenden Eröffifnung des

eiligen Jahres las 1US XIL seine Rundfunkbotschafit Weih-
nachten bereits Tage vorher 1n egenwa: Von ardinälen
Ihr Inhalt War durch die mstände, unter denen diese AÄAuUS-
sprache des Oberhauptes der irche mit der gesamten Christen-
eit erfolgte, ohne weıteres festgelegt. Der Stellvertreter Christi
mußte die geist1ig-religiöse Bedeutung des eilıgen Jahres be-
leuchten. Es ist das große „Jahr Gottes‘“‘ und arum 1ıne sehr
ernste Angelegenheit Der Wert dieses jetz laufenden Heiligen
Tes wird bemessen seıin ach der Intensität Nnserer Rück-
ehr Christus und ZU. ganzen ehalt seıner re. In esem
iınne sind der außerg!‘  wöhnliche Jubiläumsablaß und die etwailige
Pilgerfahrt ach Rom Nnur Mittel ZU eigentlichen Hauptzwecke.
Der Gesamtkirche un: dem Weltkatholizismus 1sSt eine immense
Aufgabe gestellt, und wäre außerst bedauerlich, Wenn WI1r
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dieser Aufgabe N1C| ewachsen zeigten ine historische erant-
woriung für Gegenwart und Zukunft lastet den nachstiten Mo-
aten aut Nseren Schultern Wird uUuNsS elingen, den christ:
lichen £15' mächtig wecken, damit sich aten rel1g10S-
S1' cher Erneuerung und menschlich-sozialer eform der (Ge-
rechti  eit und 1e auIiralilie Jedenfalls wollte 1USs X11 daß
SC1Ne Weihnachtsbotschaf sofort allen prachen verbreitet
werde, daß eın Katholik ber die Natur des eılıgen Jahres

nNnklaren bleibe In ersier Linie WiÄird 1Ne Kräftigung der
eligion und der Religiosität erstire och will 1ese religiose
Erneuerung zugleic) das irdische Wohl der Menschheit fördern

Der aps knüp{it starke ofinungen das eilige Jahr „Wir
fuüuhlen 1ınNe Vorahnung SCE1NeEeTr Bedeutung für das ommMende
Halbjahrhundert.‘® In mehrfacher eise soll entscheidend SCLTL,
entscheidend zunäachst  ı füur die religiöse Erneuerung un die
Lösung der geistigen KTISI1S, dıe uns beängstigt, da S1e ıchH a {s
SOzlale und allgemein menschliche Krisis auSwWIir. Entscheidend
aber Nn1ıC. minder für die Zukunfift der irche, sowohl für iNre
innere Heiligung, als auch für die usstrahlungskra: 1iNres (zel-
sties q 12 Bezirke des Lebens

Diese Ziele lassen sıch verwirklichen, WenNnln das ub1ı1a3um eın
„Gottesjahr‘“. wird Gott verurteilt die ünde; Gott gewährt Ver-
zeihung und nade; Gott will dem enschen ahe eın. Vor dem
wahren Goftt hat der Mensch Ehrlichkeit seine Schuld und
Sündigkeit anzuerkennen, un! den enen wahren Gott VOT eın
alle ole weichen, will das Heilige Jahr den enschen SeiINeEr
unverminderten Töße, Heiligkeit un: Guüte VOL Augen stellen,
amı Aaus einem echten Gottesbewußtsein heraus dem erhöch-
sten wiederum JeNE hre werde, die eINZz. iıhm gebührt.

In ein! Periode des es und der Schuld will das Heilige
Jahr sich kennzeichnen als Jahr der großen Rückkehr und als
anr der großen Verzeihung und Entsuhnung.

Das Jahr der großen Rückkehr! Wer soll Gott ZUTFUu!:  .  ck-
kehren? In erster 1N1ıe jene die ihren Schöpfer vergessen, den
Glauben (Go0tt verloren aben, S1C Nnu Agnostiker, ober-
acC.che Gottvergesser Oder erklärte Gottesfeinde, enen eine
mıit emu verbundene Einsicht ZUTr Überwindung des Atheismus
verhelien ann. Wir denken sodann die Heidenvöhker, bei
denen e irche seit dem ubılaum VONN 1925 eine erfolgreiche
Missionsarbeit gelestet hat. Leider hat manchen Ländern der
Kampf die eligion in diesen Jahren großes nheil ansge-
Tichtet.

Yerner 1sSt eiNe UC Christus bel sehr vielen G 1äau-
igen un Katholiken notwend S deren christliches Leben UrCc
die Übertretung der göttlichen Gesetze erschlaftft und befleckt 1STE

Besonders eindringlich ergeht der des Papstes die
Dissidenten, Häretiker und Schismatiker, ZUuUr Eıinheit der wahren
ıirche zurückzukehren Fuür alle Anbeter Christi öffnet sich die
Heilige Pforte, selbst für die uden, untier enen viele den „ VCI-
heißenen‘“‘‘ ess1as vergeblich erwarten, als ob NıC. SCANON er-
schienen WarTe.

Rec ausführlich sSind die 12Ser Stelle der Papstrede ein-
’geschalteten Erörterungen ber die Rückkehr der gesamten
Menschheit den Plänen ottes Der Versuch VO Ewigen
Gesetze losgelösten Ordnung hat nicht wenıg8er auf Sozialem GE-
biete als den internationalen Beziehungen die traurigsten
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Früchté gezeitigt. Ein falsches Menschenbild entstand. Der Mensch

(91#28wurde ZU) autonomen, sich selbst esetz seienden,
individualistischen Diesseitswesen erklärt, un: auf dieser iNdivVv1-
dualistischen asıs wollte INa  3 eıne Gesellschaftsordnun auen,
die eu ın einer T1Se liegt. 1 besser isSt das Von den
jetzigen Reformatoren ausgedachte Heilmittel, das ottes Gesetz
radikal eugnet, die Ur der menschlichen Person mißachtet,

die Diktatur einzigendie heilıigsten Freiheiten ZerStOTrT,
lasse predigt, SoOWl1e a.  es der illkür des totalitären, atheisti-
schen Stiaates überantwortet. räaängt sich da n1ıc eine uUC.

den Grundlehren des natiurlıchen und christlichen Sitten-
esetizes auf, amı Freiheit un Gerechtigkeit, Gleichheit Nnan-
tastbarer echte und eın e1s5 der Versöhnlichkeit wiederum Gel-
tung finden? en yene ZUTC 1NS1IC kommen, die mit unbe-
renzter Zuversicht ( S VO  5 einer materialistisch-atheistischen
ewegun: erwarten! Ihre echte dürfen Sie verfechten, ohne
jedoch dabei ihre ewlige Bestimmung Übrigens
finden die rDelter energische Verteidiger in andern Lagern.
N ıemals ist e5 erlaubt, für ne 1L  ische Hoffnung, besonders wenn
sS1e mMT trügerischen Versprechen genährt wird, die eele Ver-
kaufen re un auernde iırdische Gerechtigkeit ann NAUr auf
dem Sicheren Felsen des Christentums Bestand en. Ohne Gott
wird eın zeitlicher Wert sich segensreich auswirken.

Auf ınternationalem ebiet ordert ottes Wille, „daß alle
Olker die große Menschheitsfamilie bilden, 1mM Frieden un! nicht
1m Krieg, ın der Zusammenarbeit un Nn1ıC ın der Absonderung,
in der Gerechtigkeit und Nn1ıc 1im nationalen O1SMUS, ZU]
Zwecke gemeınsamer Vollendung un gegenseitiger Hilfe, bei
ner der Billigkeit entsprechenden Verteilung er uüter, die
a1s Gottes Schatz den enschen anvertraut wurden'  .. Friede und
Öölkerversöhnung SINnd der Ruf des eiligen Jahres. In Rom, der
gemeinsamen eimat, werden sich die enschen er Länder
un prachen egegnen, auch jene, die sich och VOr kurzem al:
eın gegenüberstanden Diese Pilger werden die Ireue. Vorhut
im TeUZZU: für den Frieden bilden, den edanken un! die ra
des rlıedens Christi verbreiten und für diese große Sache eue
nhänger winnen. ıne Schandtat un eın Sakrileg ware CS,
wollte jemand das eilige Jahr durch friedensstörende Ent-
schlüsse, selbst innerhalb der renzen e1in2s Staates, ntweihen.
Soweit ber das „Jahr der großen ückkehr‘‘

In genau demselben weiten Ausmaße soll das uD1ılaum von
1950 als A JAaNFT der großen Verzeihung‘‘ die Menschheit retiten und
heilen. Wer Gott zurückkehrt, wird Auinahme en eim
ater der Barmherzigkeit, der jede un verzeiht und jede
Schuld nachläßt In der Parabel VO: verlorenen ohne hat
Christus das wahre ntlitz ottes en

Alle enschen haben ottes Verzeihung NOl und mussen
sich dieser Urec ‚aufrichtige Reue, Sowie eine entsprechende
Sühne wüuürdig machen. Diese Haltung 1St zudem die unerläßliche
Voraussetzung jeder sittlichen Erne2uerung. Die freiwillig geleistete
Sühne stutzt sich auf das Sühnungswerk des Erlösers und e- f
W1INnnNn Wert, wenn sS1e kollektive ne 1S£. nsere Generation
wurde hart gezüchtigt, un ZWar mit Zuchtruten, die sie selbst
anfertigte, weil sıe bewußter un stolzer sünd|l  e oll die Not,
die sich iın ausend Bildern Nnseren Blicken darbietet, nicht eın

11„Theol.-prakt Quartalschrift“‘‘ Il 1950..
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unwiderstehlicher Ansporn SC1IM, endlich die heilbringende ne
vollziehen?
Anderseits ist; ottes Bereitschafit, uns die Sündenschuld ZU

verzeihen, zugleich e1iNne un auch 1n den Beziehungen VON
Mensch Mensch die Verzeihung walten lassen. ungeahn-
tem Ausmaße hat iıch ach dem riege eın unchristlicher -e1s
raäachender Vergeltung entfesselt, untfier dessen Folgen nicht zuletzt
ausende VOIl oft unschuldigen amılıen leiden en (NB
1USs X11 hat och STEeis das ec der Bestrafung er WITL.  1C.
Verantwortlichen un jeden Verbrechens, das Kriege,
SO UrCc. den rıe egangen wurde, anerkannt Um diese
prinzipielle Frage geht jler nicht.) Im Gegensatz
rechten erwaltung der Gerechtigkeit sSte NUC. eiNe arm-
herzigkeit die sıch auf solide Tun stutzt wohl aber CIM
unkluge Intoleranz der e1s der Wiedervergeltung, eson-
ders, wenn die öffentlich: ewalt aCc. i1mmt Jenen, die eher
geirrt als persönlich gesündigt aben, oder, wenn die rechtmäßig
verhängte Straife ber jedes vernünftige Maß Nnınaus verlängert
wird““ Man suche eshal staatlicherseits e1N en usgleic ZW1+-
schen dem öffentlichen „und en  Nn och bestehenden Aus-
nahmegesetzen die sich n1ıCcC auf gerechterweise strafbare
gemeinrechtliche Delikte ezienen und och ange Jahre ach
Beendigung des affenstreites vielen am  lien und Einzel-
DeETrTrSoONCN Erbitterung eine Gesellschaft hervorrufen, der
S1€ ZU Leiden S1N.  d“ Deshalb Dbittet der aps die
staatlıchen Autoritäten, VOLr em die chris  chen, S1e Oöchten
während des eiligen Jahres hochherzig VO:  - inrem Begnadı-
gungsrecht Gebrauch machen, das en gesitteten Ländern
Strafmilderungen erlaubt Wenn das der richtigen eise
schieht erle1ide durch solche Maßnahmen die Achtung VOT den
eseizen N1C. die mıindeste Einbuße Den Regierungen, die die-
SC unsche des Stellvertreters Christi Dereits entsprachen oder
dahinzielende Versicherungen gaben, gebührt eın inniger Dank

An dieser Stelle der Weihnachtsbotschafit die grund-
sätzlichen arlegungen über die 1J1ele des Heiligen Jahres abge-
schlossen Selbstverständlich konnte jedoch 1US X11 Se1IiNne Rede
nN1ıC. abbrechen, ehe e1in etztes Mal die Christenheit ZUTFC Pilger-

ach Rom begeisternden Worten eingeladen „Jeder
Christ darfi und muß oMda mıihz natrıa In Rom atimen

„„CINC Luft der Heiligkeit des Fri  ens und der Universali-
tät, deren Tra Leben tiefgreifenden christlichen
Erneuerung führt.

Was die dußeren Feierlichkeiten des Heiligen Jahres betrifit,
arf NSsSe Bericht sich mit der für C1Ne Dokumentation erIorder-
lichen knappen Übersicht begnügen Am ezemDber wurde das
Heilige Ja  S eröfinet durch die Öffnung der sogenannten „He1-
en Piforte*‘‘ den Vier Patriarchalbasiliken Roms, deren Be-
such für die ewınnun des Jubilaäumsablasses vorgeschrieben ist
Im Petersdom nahm der aps selbst ach altem Brauche die
Funktion VOTLT die durch den Rundfifunk 1n alle Welt übertragen
wurde Zugegen ZwOL£F Kardinäle, während drei andere
Purpurträger gleicher eit (am spaten Vormittag) die Heilige
orte an Johann Lateran, an. aul und Santa arıa
aggiore öÖffneten Über hundert Erzbischöfe und Bischöfe wurden

ankt etier gezählt Von italienischen und ausläandischen Per-
sönlichkeiten erwähnt die Königinmutter 1sSa Von Bel-
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gien, die attın des italienischen Präsidenien, Ministerpräsident
De GasperI1, die ußenminister VOon Spanıen und Irland, der Ver-
Treier des Präsidenten der Philippinen. Von beim Heiligen
Stuhle akkreditierten Diplomaten vertraten Botschafter, (:e-
sandte oder Geschäftsträger ihre Heimatländer In der eili1gen
ac elebrierte 1US XIl Petersdome e itternachtsmesse.
el welcher Rommpilger AUS verschiedenen Natıonen ZUSammen
m.. em Stellvertreter des TlOsers beteten Der „Osservatore
Roöomano‘‘® ebt se1inem offiziellen Bericht hervor, daß die eut--
Schen und österreichischen Pilger VOor Begınn der eSSsSe geme1n-
Sa das „Stille acht‘“ Sangen Am ezember Machte der
aps IN mi1t dem romiıiıschen Welt- un Ordensklerus

den in der Ewigen studierenden Seminaristen (ahn-
lich WIEC 1933 1US A1.) den ZU  H ewiınnung des Jubiläumsablasses
vorgeschriebenen Besuch der vatikanischen Bası  za

Bisher wurde das Heilige Jahr Urc ‚We1 Seligsprechungen
ausgezeichnet die des Vıncenzo Pallotti Janner un
der Spanierin Marıa esolata Torres costia Februar. iıne
weitere Seligsprechung ist vorgesehen für den März, während
DIS nde Mai ehrere Kanonisationen statthaben sollen. Durch
die ahl dear Pılger zeichnete sich bei Beginn des JubiläumsJjahres
das ferne Argentinzen mi1t ompakten ruppe VO.  - 18330
Gläubigen Aaus. Außerst obende Nachrichten Oorte INnan den
W ıntermonaten Aaus Rom bDer den uten Eindruck, den die echt
relig1öse altung der eutschen Pilgergruppen oft e1in:  fache
Menschen bei den Italienern und den Fremden hervorrief.
Beherzigen W1LI das Heilige Jahr och nicht als eine
Summe VO  w laänzenden Manifestationen aufzufassen, kräftige
Wort das 1US XL Jänner der stadtroöomischen Ariıistokratie
sagte „Die Segenskraft die VO Heiligen Jahr über die Mensch--
e1it ausstranlien soll wird ZU) großen Teile VO  5 der 1imMmMer
stärkeren Mitarbeit der Katholiken, VOT allem UTrCC und
uühne, abhängig seın.  66 AÄhnlich e£1ine Heıiligkeit Ge-
heimen Konsistor1ium VO: 1 Dezember und bei verschiedenen
anderen Gelegenheiten gesprochen Christliche EKrneuerung er
Katholıiıken ist der Hauptzweck des Jubiläums

AÄAus verschiedenen Landern
Die katholische ırche ın orwegen

Vor kurzem Ließ Se. Exzellenz Dr Jacques Mangers, seit 1932
Apostolischer Vikar Vo  [} Oslo, dem 35  sservatore omano
ängeren Bericht ber die Lage des Katholizısmus Norwegen
zugehen Bischof Mangers 1S% WI1e E1NE organger e1in Ausländer,
essen oyales Wirken jedoch freundliche Anerkennung fand
Jedenfalls ist für das Nationalgefühl eines hochstehe  en
Kulturvolkes eine heikle ache, geistlichen ingen Sozusagen
VO. Ausland abhängig e1 Bis jetz besitzt der
skandınavischen äander, namlich Dänemark, einheimischen
Bischof iın der Person des enediktiners Theodor Suhr, der eben-
falls das Amt ınes Apostolischen ikars bekleidet. 1e C
gische Mission wurde 18368 begründet und eın ahr später Z
postolischen Präfektur erhoben Leo XII wandelte 1392 die
Präfektur Cın 1Karla und ernannte ZU ersten Titular
den Luxemburger Olaf Fallize Auch Msgr. Mangers ist
uxemburger. eit 1931 besteht der urlalname des Apostolischen
Vikarılates VO:  e Oslo

1in
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Der VO  5 Bischof angers geschriebene Artikel imet den
Geist der Za versicht und des Optimismus, w as doppelt NZUEeC-
kennen ist da sich der Katholizismus orwegen als zleine
Minoritä (21Nn TOomMllie der Bevö  i  kerung) Urchaus chlich-
ten und unscheinbaren ormen entfalten mMuß Niemals 1aßt
CN 1mMposantie kiırchliche Manit tTatıon aufiziehen Cie den OQ=
lizismus VOorT den en der Öffentlichkeit N eindrucks-
vollen darstellt In dieser eziehung befindet Sich mancher
iındısche Bischotf oder mancher Missionsobere des afrikanischen
ganda oder rundi euten besseren Lage asselbe
gilt IUr chweden, essen kirchliche Verhältnisse enen des
nachbarlichen Norwegen vielen Punkten eichen 4000
Kathol:ken Norwegens wohnen fast ausschließlich rund ‚Wan-
Zig Städten, cdvenen MEe1st VO  5 remden Priıestern Missions-
arbeit eleiste werden OoONNie

Das Luthertum genießt alle Vorrechte der offiziellen Staats-
religion die VON der öffentlichen ewalt gefördert wird während
die Katholiken, N W ie die zanireıchen kleineren oder
größeren protestantiischen und SONStiSe Sekten, auf keine Un  {  L  er-
stützung zahlen dürfen We:il jedoch orwegen Religionsfreiheit
besteht konnte sich der Katholizismus Posıtion9 die
au{f der geistigen ene solider ist als die gerınge anl SE  Ner
nhänger, deren ellung öffentlichen en der Nat
erwarten ließe. ntier den Parlamentariern en WIL ZUTC aıt
eiınen einzigen Katholiken, und 106 SE@eCNS Mitgliedern der (0)8006
schen iırche egegnen WILr mittleren, bZw. höheren chulwesen.

schof Mangers oIfft auf die Einfilußmöglichkeiten der selbst-
verständlich S  Nr spärlichen katholischen Presse und De-
scheidenen apologetischen Schri  ums, das trotzdem einzelnen
protestantischen Kreisen Beachtung fand Die großen miıttelalier-
liıchen omane der Konvertitin Sigrid ndset die 16 ehren-
haften Aalz der eltliteratur eroDerie en die Achtung
VOLr der irche die auch orwegen als orkämpferin gegen
den Materialismus WIrd NC o gesteigert Sigrid
ndset wirkte gleichfalls UPC katholische Propagandaschriften

Im allgemeinen egegne 1Na  3 den Geistlichen überall mM1% Höf-
C  el un Freundlichkeit und der liturgische Gottesdienst -
teressiert regelmäßig ıne kleine Zahl protestantischer Intellek-
tueller Einzeln'e ergreifen 08 die eder, gelegentlich der
Presse die moralische Bedeutung der römischen irche als
erte digerin der enschenrechte und der emokrTatie wurdi-
Be7 Man annn die atfsache nNn1ICcC übersehen, daß uNnserer
eit keine irche Urc die verschiedenen Schattierungen des
Totaliıtarısmus mehr erdulden und och beständig —_-
duldet als die katholische Vorläufig sind übrigens NUur
achtunggeb etende Leistungen der Papstkirche auf rein mensch-
lichen und ethischen Gebieten, in Läandern wie Norwegen und
chweden eine - trefergreifende Hinbewegung Rom auslosen
konnen. Ehe mman sich einer ernsten. Auseinandersetzung miıt
dem dogmatischen ehalt un der Kirchenauffassung des Katho-
lizismus veranlaßt muß sich dieser Von den genannten
eth sch-sozialen Auswirkungen her der Bewunderung aufdrängen.
Menschlich gesprochen, ist also ANZ1S un allein vitaler
Weltkatholizismus, durch dessen aten un eiden die Skandina-
vier eventuell angere würden, iNre ugen ach Rom richten.
Es ame mithin iın erster NIie darauf a dalß uUuNnsere iırche als
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<solche er ne|  ıchen Beitrag ZUE oOsung der len un
internationalen robleme leiste WIr uUu7s auf diesen Gebieten

jedem anı des Orbis Catholicus hervorragend betätigen WI1Ie
Pius DOT unermuüdlich VO  5 ordert
Viel ankbarkeit SpUur INan aus den Zeilen des norwegischen

Oberhirten für die Ordensfrauen, die modernen Kranken-
ausern und anderen Anstalten ine schone Wirksamkeit entfal-
ten, die als gute Sozilalarbeit nerkennung findet AÄußerst zorre'!
War die patriotische Haltung der Katholiken während des Welt-
krieges W as der (0)088 selbst dadurch ehrteo, daß un ttelbar
ach Se1iner uC| AUus dem x il dem für die gefallenen
Katholiken der Osloer Olafskirche zelebrierten Kequiem Dei-
wohnte

Mit folgenden Erwagungen beschließt Bischof Mangers seinen
interessanten Bericht „Der Hauptgrund die katholische
iırche heute Norwegen e1iNe starke O0S1L10N erlangt muß
der Haltung der ırche gegenüber den ächten der Zerstörun,  &>  F
gesucht werden cht wenıse sind davon überzeugt, daß
Rom Damm VOTLr dem ndringen des Materialismus und des
atheistischen KOomMMUN1ISMUS aufzurichten vermas Das papstlich!  S  S
Kommunismusdekret wurde War VOr em untfer politischen
Gesichtspunkten ewertfe‘ Was jedoch mehrere Zeitungen nicht
davon abhielt Ne reil OSe Bedeufung, die Unverein-
barkeit VvVon Christentum und KOommunıiısmus unterstreichen.
Al das Gesagte zel. daß die katholische irche auch Nor-

eine gensreiche Tatigkeit ZU en, fried-
fert gen und fre heitsLebenden olkes auszuuben der Lage ISt.
Moöge sich das Wort des Herrn erfüllen s wird DU  — einlen Hirten
un ©1)  5 er geben!“

Palästina
Im Heimatlande des rlösers  n verfolgt der Vatıkan n1C. bloß

mit auimerksamem Auge ®© Entwicklung der polıtischen Lage,
für die der aDs NU  } schon lange, Wenn auch oft vergeblich,
das nNntieresse der Katholiken VO elig OSeCeNM her wecken SUC
Wir berichteten regelmäßig ber die verschiedenen diesbezüg-
1C Rundschreiben mi1t ihren Au{fforderungen mäch-
1  en ebetskreuzzug un ZUr Bildung 0 katholischen
Rechtsanspruche etonenden öffentl chen Meinung Leider sehen
WITr NUur gut W1e Anklang bei W ausschlaggeben-
den Machten das Projekt nternationalisierung Jerusalems
findet un quf welic hartnäckigen Widerstand bei dem —
nachst bete ligten Staate STae stößt daß SS praktische Ver-
wirklichung em nsche ach OZzusasen aussichtslos —-
scheint Als naächste Folge D Kriegsgeschehens reifte Pala-
stina och ein zweıtes ent karitativ-soziales Problem, das
der Fluchtlingsbetreuung, der Vatıkan und die katholische
iırche Aaus enschl chen und e  religiösen rwäagungen heraus
wiederum nıcht müßig C1NM dürfen eit dem Aufhören des ensS-
ischen Mandates wurden ungefähr 800 000 Personen enOtL1igt, ihre
Dpalästinensische Heimstatte verlassen Davon befinden S’C
120 L'’banon. 120 000 in Svrien. 101000 Trans]iordanc
420 000 1n Zisjordanien, 000 in Ägypten und die restlichen 000
auf der Wanderung. Auf Wunsch der sollen sich ehrere
Verbände des Otfen TEUZES leser entwurzelten enschenmasse
annehmen.
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f  Traurig ist auch der moralische Zustand dieser Flüchtlinge,
eNEeN Hunger, Untätigkeit und Unsicherhei der Zukunft jeden
Lebensmut lahmen Glücklicherweise traten Disher keine Kp1-
demien TOßerem usmaße AT

Im Lıbanon und 1n Syrien entfaltet die Päpstliche Mission
„Pro Palaestina eine intensive karıtafive atigkei Urc rrich-
LUNg VONI Volksküchen, ägliche Verteilung VO  e Lebensmitteln und
Beireuung der inder, VO  > denen 1300 Q  unterricht genießen.
Zu _ Weihnachten wurden 3000 Kinder, gekleidet. Die eireuun
erstreckt sıch auft atholiken und Nichtkatholiken. In Syrien leitet
d Päpstliche Mission auberdem die erteilun. der Hilifsmittel
des Roten. Kreuzes und der Hilfsorganisation dar Vereinten Natio-
nen, die VOTLr em auch die LÜr die Kinder nOtige Milch reiclc  1C
escha Insbesondere werden die Schulen unterstutzft, 1n enen
dıe Flüchtlingskinder Aufnahme finden

Erschreckend 1st, das en ın Bethlehem Eın Großteil der Be-
völkerung hat alle krwerbsmöOglichkeiten verloren. Wer VOoO 'T’ou-
rismus Jlebte rund ein Drittel der Einwohner 1ST se1it ZWEe1-
einhalb. Jahren erwerDbslos. Unter der englischen erwaltung HA
ten ahlreiche Tısten eine Anstellung ın Jerusalem erhalten,S1e jetz allmählich VO.  - den Arabern Urc Mohammedaner ın
den offentlichen Verwaltungen ersetzt werden.

iınstwelilen ist das Rote KTreuz rührig tatig bei den Flücht-
lingen 1m arabischen Teile aläastinas 1n Transjordanien,
daß vorläufig nicht NOL1L 1ST, VO.  e kirchlicher e1te eın epen-
werk Oorganıisieren. Aber ma  ®) arf deshalb die Zukunft niıcht

dem. Auge verlieren, da auch 1N diesen ep.letfen die UNTEers
stützung durch das Rote Kreuz einmal aufifhören koönnte. Wohl

besten wäre CS, die sSschon bestehenden katholischen er
in einen Hilfsplan einzubauen und eine Verbindung ZUT Päapst-lichen Mission SETO Palaestina herzustellen. S° hat P die
hl Kongregation für die Orientalische iırche 1n einem Schreiben

den ranzösischen Kanonikus Rodhain den Vorschlag einer ZUS
sammenarbeit ZW  schen dem französischen ün dem päapstlichenHilfswerke unterbreitet. Vor em 1SY die rage der Tbeits-
beschaffung für den Handwerkerstand Z lösen, Was wiederum
voraussetfzen wurde, daß 1ın Bethlehem oder SONSLWO verfertigteProdukte (in erster Linie die sogenannten Andenken) Europaund Amerika Absatz Landen. und überhaupt ausgeführt werden
könnten.

Die l1er erlauterten atsachen und Erwägungen entstammen
einer Dokumentation, die e1Nne VO Tanzösischen. „DECOUCS 0-
lique‘‘ entsandte Untersuchungskommission veröffentlichte Es

e  1  Td darauf hingewilesen, daß die wirtschaftliche Lage den
heiligen. Stäatten selbst, Bethlehem, azare USW., Ssich erst dannnormalisieren kann, WenNnn der NC erloschene ınn der katho-
lischen ander fIüur Palästina sich wieder urch zahlreiche Pilger-fahrten bekunden Auch 1n dieser Hinsicht alsa
wirtschaftlich wUÜürde Ee1inNne Internationalisierung Jerusalems und
seiner mgegen manche Schwierigkeit beheben helfen. Nach
den Beginn des inters erIolgten Palästinadebatten jeg Dis
heute (Mitte Februar) och keine
VvOor,

eue ya?ikanisghe Ver].autbarungFrt£nkrezchMeh1‘xflals durfiten WIr 1ın der a  Vergangenhe1t die offnungs--
£rohen astoralen Inıtiativen 1mMm Nachkriegsfrankreich erwähnen.
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Zweifelsohne verdient unter diesen aus düsteren Verhäl@en
eborenen Versuchen die sogenannte „Mission de France' rank-
reichmission, das Interesse er weltaufgeschlossenen Te1IsSe des

oder vielmehr ihre PflanzschuleKierus Sie hat ihren Kernpunkt
1Im „Seminaire de la Mission e TANCEe  c VOI 1S1eUX, sS1e untber
dem Schutz der eres1ia apostolischen Un_ternéhmungenheranreift.

on VOT dem riege War der Gedanke atifgetau’c:ht, ein
Sem1inar für die Innenmission eröfifnen, spezialisierte T1e-
stier Eroberungsapostolat heranbilden sollte. Zunächst wWAar es

die Entchristlichun. des flachen Landes und der Priestermangel,
die einen solchen Plan nahelegten. Im Juli 1941 faßten die Kar-
dinäle und Bischöfe den Beschluß, das Seminar VONIl Lilisieux
gründen und den Sulpizianern anzuverfirauen, amı s1ıie „ADOo-
stolatsgemeinschaften‘‘ für die Land- Industriebezirke erzle-
hen konnten. Man TrTauchtfe starke Priesterpersönlichkeiten, die
eEINe fuür ihre neuartige Missionsarbeit nOötLige Nıllailive und An-
passungsfähigkeit aufbringen. Urc. e1n un dasselbe Mittel
wollte ®]} eın dreifaches Übel beheben die urch den Priester-
mangel StTeis fortschreitende Entchristlichung der Landgemeinden,
die Entchristlichung der Arbeiterwelt. und die schlechte Verteilung
des Klerus, der 1n manchen egenden überaltert isSt. und LOotzdem
ın der Person eines einzigen T1LESTETS zuweilen bis sieben
Pfarreien verwalten muß Wenn nNnun einsatzbereite bewegliche
riestergruppen vorhanden Ssind, die eınem egrenzten errt1ı-
torium verpflichtet bleiben, lassen sich Krafte ZUr Missiensarbei
dort einsetzen, die Not baden.  ıchsten wird. So haben
W1Tr ZU ersten Male einen Gesamitplan interdiOz
menarbeit auf seelsorglichem Gebiet. e Zusam-

Wenn die Katholische Aktion die Religion mit der
Zivilisation verbinden will, da sich die Religion N der ayırklichen
Welt auswirken muß, attı sS1e durchaus das der Stunde
begriffen. Auch die „Mission de France‘® verfolgt' eın äahnliches
Ziel; Sie wüll die oderne Welt ‚‚taufen:, cdie Zuivilisation VO!
Religiösen ner durchtränken, die Kirche 1n die irdische Weit
hımeinsetizen, rel1g10s und zugleich ure missionarisch werden
wıe Irühen Mittelalter, damit das eligiöse die U Formen
des Zeitlichen wiederum durchforme und beseele. Das erheischt
selbstverständlich eine entsprechende orm pastoraler Geistigkeit
und NeUE€E Wege der Priesterbildung, die den Geistlichen mitten
unter die Laı:en stellt und die religiöse axX1ls aus dem überholten
Rahmen einer nıe zurückkehrenden ergangenhei 1öst. Die Reli-
g10N hat sich cdie menschlichen erte und ormen der Neuzeit
einzubauen, die VO:  =) der ew1igen Botschafit Christi ebenso reich-
lıch Licht. und Krafit empfangen können wıe die Stirukturen VeI-
Nossener Jahrhunderte. Dafür muß dem zukünftigen Priısster als
dem „Propheten‘ seiner Jetztzeit der lick erschlossen werden. Er
WIrd StTEeLs übernatürlich bleiben und eın ote des mmels,
der aber gleic den Propheten sraels 1MmM e.  en Strome sSeines
Volkes lebt.

In vielen unterscheidet; sich das emınar AS1EUX
keineswegs von anderen stalten. Stark werden Selbstlosigkeit,
Einsatzbereitschafit und Armut unterstrichen. Die das
Wort und die biblische Theologie stehen Vorzugsplaitze;
eifrig werden Gemeinschaftsgeis un Gemeinschaftsarbeit g...
pflegt‚ IN ja später Gruppen oder Equipen arbeiten wird.
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Einfachheit der Lebenshaltung und Vertrautheit NT, manwueller
Arbeit bereiten ebenfalls die Zukunft VOT. Der Triester muß allen
alles senıin un N1C. der „Abbe*“‘“ privilegierten lasse. Selbst-
verstäandlich werden Sem  inar VOon 1S1eUxXx die Zeitprobleme
ebhaft erorter äahrend der Ausbildungszeit sendet mMan die
Seminaristen während estimmten eit (ein oder ZW E1
Jahre) 11} das Milieu, S1IC Spa wirken sollen, amı S1e durch
persönliche Erprobung die 1e| dieseam Milieu, dessen en
S1i1e teilen, vertiefen

Bis jetz Sind eiwa 130 Trıester aus dem Seminar VO.  - Lisieux
hervorgegangen. Augen  icklic zahlt 150 Seminaristen, VONn
enen die alfte AUus priesterreicheren Diözesen stammt. atur-
lich ist erst eın nfang, wWwWenn mehr als d  A  7  eser beweglichen
Priestergruppen ber Gesamtfrankreich vertel. Sind T alle
Gruppen en ıne Pfarrei als Ansatzpunkt, obschon dies —
äufig die bevorzugte Versuchsformel bleibt. In KRouen und antes
funktioniert das Seeapostola Worauf ankommt, ist eINZ1Ig und
allein, daß das Zeugnis ottes einer laisierten Welt aufleuch-
tetl. 1C. ZU Zwecke SoOziologischer orschungen, die inren Nie=
derschlag in Zeitschriftenartikeln finden wurden, suchen diese
T.lestier eine persönliche Berührung mıit den SoOnNst der iırche
Frankreichs verschlossenen Schichten des olkes

Das Seminar von Lisieux erhält auf me  aC. Weise den
Kontakt mıit den Aus 1nm hervorgegangenen Priestern es
Jahr Wird . eine Zentralstudientagung einberufen. Natürlich
WaTe verfrüht, ach wenigen Jahren ausführliche Statistiken
der erzielten Resultate verlangen. Wo Laizismus, Rationalis-
INU!:  N und Freidenkertum allmählich das religiöse efühl erstickt
haben, annn selbst die Deste mi1ıssionarische Tätigkeit NIC 177
andumdrehen Wunder wirken. Jedenfaills arf der französische
Landklerus Schon eute ahnen, daß nıcht mehr auf end-
gültig verlorenen Posten den 'L’od rie Ferner bereitet sich

der Stille ein erhältnis zwischen den Geistlichen unz
den entchristlichten Menschen VOT. Rom hat das Werk VEr -

re dadurch anerkannt, daß der „Mission de
France eın kanonisches Statut gab Ihr Geist wurde gebilligt,
SiIie LSt „DPETSONAa oralis‘ und untersteht als solche einer Aaus
Bischöfen zusammengeseitzten Kommission. Die Priesterkandida-
ten werden ‚a ıtulum MNMissionis ae geweılnht.

II1I Das Wort des Papstes den Zeitproblemen Katholische
Aktion Grundlagen des Rechtes

Pius XII veröffentlichte Jänner CN den i1Lalleni-
SsSchen Episkopat gerichtete „Exhortation“ ber die Katholische
ktion Uns Außenstehenden sind NI alle rüunde bekannt d;
den aps ZUTC Promulgation dieses Dokumentes bewogen eden-
falls soll die „Katholische ktion Italiens‘‘ UrCc esen
Trla einer intensiven Tatigkeit angespornt werden Darüber
h  1Naus besitzt das gehaltvolle Schriftstück Ne wirkliche Bedeu-
tung für die esamtkirche und widerlegt zugleich die Ansicht
daß der eizige aps der Katholischen ktion weniger Gunst
erweise als SC1MN unmittelbarer Vorgänger, den oft, den „ aps
der Katholischen Aktion‘“‘ nannte.

Die thematischen Ausführungen der Exhortation führen
der konkreten rmahnung, die WIr alle beherzigen INuUuSsSen: „Wir
erachten e5s als ine Pflicht Unseres Apostolischen mites, oOcCh
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einmal mıift, väterlicher Eindringlichkeit ‚.den Seelsorgsklerus CIn
zuladen, en Pfarreien, SOWO. den verlorensten Land-
un Gebirgsdörfern a1s auch 1n den Städten, die vier unda-
mentalvereinigungen der Katholischen ktion aufzubauen.  .6

eit der apostolischen eit gehort die Katholische ktion
Leben der irche und MU. gerade eutfe auf jede Art un Weise
gefördert werden „Die wohlgeordnete Zusammenarbei:t der aılen
m1ıt adem hierarchischen Apostolat hat ch in 1esen etzten Zeeiten
als einzigartige und dringende Notwendigkeit en Das kirch-
liche en mMuß sich er jener nergıen und Hilfskräfte bedie-
NECN, uüber die verfügen kann.  .c Wenn WIT die Geschichte NsSserer

Tage durchblättern, en WITr zahllose Bezeugungen der wert-
vollen Hilfe, die dem lerus VO:  - den Lalilen geleistet wird. Ge-
einsam treten sS1e für die Erhaltung des VO  5 der Vergangenheit
ererbien geistlichen Patrimonıiums en Gemelinsam verbreiten S1e
mıit zeitangepaßten ethoden das 1C des vangeliums ine
auserlesene ar VO:  H erprobten und hochherzigen aıen 1st, azu
berufen, 1n der irche eiıne Funktion auszuuben, die sich der
Tätigkeit des erus unterordnet und diese ergäanzt. (Vgl. ber
ıese Tätigkeit der La:en ın der irche die Ansprachen des
apstes an die Katholikentage ın Bochum und Luzern, in Hefit L
1950, g; Zeitschrift, En 69.)

Natürlicherweis entwickelt sich die usammenarbeiıit VOnNn

lerus un:! Lailen 1 ahmen einer Organisation, die inter-
nationale Ausweitungen erfährt. Diıese „organisierte“ Zusammen-
arbeit wirfit NU. ohne weltieres mehrere praktische robleme auf.
Einerseits sollen sich die La:en als Lajen mMit einer gewilissen elb-
ständigkeit betätigen, und anderseits soll sich ihre ktion dem
Wirken der Geistlichkeit eingliedern, odurch pannunNgenN ent-
stehen konnen. Bei der Verfilechtung der Laienaktion miıt dem
en der kirchlichen Hierarchie 1ıst sorgfältig darüber
wachen, daß jede Trübung 2 kirchlichen Disz:  plin vermieden
werde. Eın lebendiges und ehrerbietiges für die kirchliche
Autorität un eine rationelle Grupplerung der Laienapostel sSind
ZWwel Grunder{fordernisse

mModerne Zuait versteht die Notwendigkeit der Solidarität
und der Zusammenarbeift, un: gerade die Gegner der irche hand-
en die „Organisation‘ ach Wn kühnen etihoden als
eine inrer esten Wafifen. Sollen allein die atholiken e2se Kr-
scheinungen des Zeitgeistes nicht ausnützen? Zweifelsohne können
WTr nicht mi1t den Lockmitteln unmittelbar 1r  discher Vorteiile für
die atholische ktion werben, die sich auch nN1IC als Uuro-
kratischer Apparat einfachhın aufdrängt oder gleichsam mecna-
isch infolge der nwendun äaußeren Zwanges entiste und
WacCc NSser‘! Kräftevereinigung beruht unbedingt auf freien
Entscheidungen, amı die Mitglieder NSeTrer Organisationen sich

menschliche TO un geistlicher Entfaltung aufzuschwingen
vermogen. Der Laienapostel erlebt seine Würde als Glied
Mystischen Leibe Christi un! iın der 1e ZU Erlöser will
innerlıc| reifen owije ach außen Neuland . für das Gottesreic
erobern Mag also die Katholische ktion als <  Organisation bDer-
aup das Gepräge unserer eit iragen, ist sSie trotzdem in
ihrem eist, ihrer nneren orm un: ihrer Krafit eın einNZ.g-
artiges Gebilde. Sie stutzt sich auf die Persönlichkeit jedes ein-
zelnen Mitgliedes, dessen Initiative sS1e urch den ußeren organı-
satorischen Rahmen niemals erdrücken Wwird, daß alle sich als
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gemeinsamen Werk beteiligte rüder und Freunde betrachten
Deshalb bietet äauch die einste und bescheidenste Pfarrei 1n

denfruc  ares Erdreich für die Katholische ktion. „Bei
heiligen Eroberungen der Ar ist NC die Zanl das enischneli-
dende Element; ausschlaggebend 1ST die Ta der Liebe und die
AuUus dem 1auben die Wirksamkeit des tiıreuen ehorsams und
der göttlichen na erströmende Sicherheit.“ Jeder Christ VeI-
mas die irche innerlich bereichern und UTrCc! die u Wa

delnde Al Beispiels auf die Mitmenschen einzuwirken,
die Ssich eher durch das en als urch die orte der stu:  A
junger ewınnen lassen.

Pius Z wünscht, daß der Klerus „Exhortation: als eine
Ermutigun auf dem narten Wege der Seelsorgsarbeit empfinde
und daß die Lai:en ainen dringenden Anruf darın erblicken SOW1e
einen Beweis des Vertrauens, das die irche ihnen chenkt, WenNnil
S1e VO  3 ihr eingeladen werden, sich der Hierarchie ‚e1te
stellen un deren apostolische Tätigkeit Ntersiutzen und —
weiıten

£em Beobachter fallit das Bedürinis des Stellveritreter:
Christi auf, immer wieder die etizten Fragen rechtswissenschaft-
lıcher Theorıe anzuschneiden. ETr führte nicht bloß 0Ovem-
Der die katholischen Juristen VOTL den Spiegel des christlichen
enkens und des christlichen (Gewlssens vgl Hefit 1 1950, dieser
Zeitschrift, sondern behandelte VO'  5 NO-
vember beım Empfang der Mitglieder der Heilıiıgen Rota, des Ober-
sten kirchlichen Tribunals, das ema „Rec und Gewissen‘‘, und
War als eın erstes Kapitel „Die objektiven Normen des Rechtes.‘
Diese Rede iıne Fortsetzun der Diskussion mit dem Rechts-
DOSLLVLSMUS. Man annn N1ıC mehr N, die christliche
thik eute alleıin dasteht, u auftf die chwächen un die 1N-

Widersprüche radikalen Rechtsposit1v1sSmus hinzu-
Die utigen rfahrungen der etzten anrzenn:' en
esinnun ber die objektiven Grundlagen des Rechtes

genOöt1i Ist wirklich es das „Recht“ Was der aa verfügt und
als VO aa stammendes ‚Gesetz veröffentlicht? Die eute
offene Ta ber das Verhaältnis VOonNn geschriebenem eC und
eW1ısSsenNn VO:  =) urisprudenz und sittlicher Verantworiung wilhl
CiNe OSUnN en und annn VO:!  5 niemandem totgeschwiegen
werden Wir wollen die UTC| den Rechtsposit1vismus und
Staatsabsolutismus eraufbeschworene Krise der Jurisprudenz
überwinden Sobald } dem ec unveränderliche gOott-
liche und naturrechtliche Grundlage entzieht verfällt dem will-
kürlichen utilitaristischen Entscheid des absolutistischen Staates

1nNne gesunde Rechtsphilosophie MU. daran festhalten, daß der
einfache Beschluß eines menschlichen Gesetzgebers weder die
etzte rundlage des Rechtes ist. noch sich allen Faäallen prak-
1SC. bewährt, eın wahres eC schaffen Wenn sich der
Rechtspositiv1ismus des Jahrhunderts nıcht allen seınen
Folgerungen durchsetzte, lag dies daran, daß Nsere ultur
och mıit christlichem Gut durchtränkt War und daß ın den arla-
menten die MMM des Christentums fast überall vorhanden W3a  F3
{iDoch kam der totalıitare aat, der das erschreckende Ant-
Liitz konsequenten Rechtspositivismu: enthüllte als mıt
dem „legalen‘“ EeC die Personswürde des enschen zertrat und
die unantastbarsten Rechte zerbrach die Unordnung
Ordnung er d yranneı Autoritäat nannte, die Versklavung
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Freiheit und das Verbrechen patriotische Tugend. Da beginnt
ew1ıssen reklamieren und VO: sittichen Empfinden her Ein-
spruch erheben Sollen etwa deshalb die während des Krileges
egangenen Verbrechen ungesühnt bleiben, weil sS1e ZU eıit der
*"at Urc kel geschriebenen Strafverfügungen bedroht wurden
oder weil s1ie 1n vielen Faäallen dem VO totalitaären Staate einge-
uhrten „legalen” ecC| entsprachen Eın folgerichtiger echts-
positivismus mußte sıch für Straflosigkeit aussprechen, odurchn

3a1LUFr deutlicher cdie Unhaltbarkeit eines solchen Systems
zutage TI Gewiß hat das „legale*® ec mehr als einen staat-
lichen Funktionär, der Sonst eın ehrlicher eEeNSsSC. geblieben ware,
auftf die schiefe ahn gebracht. Das verhindert jedoch nicht, daß
Handlungen, die dem wahren ecC widersprechen, Verbrechen
SINd, selbst wennl staatliche (esetize B decken oder befehlen.
Niemand ann zugeben, daß abscheuliche elikte deshalb unge-
sühnt bleiben sollen, weil S1e nach dem „geltenden Rech g..
schahen und dieses ausfuüuhrten Hier verweiger jeder TrecCc den-
kende Mensch den aus dean Prinzipien des Rechtspositivismus
logısch Sich ergebenden olgerungen die ustimmung. Packen WITr
das Übel an der Wurzel an, indem WI1ITr den Rechtspositiv1smus,
den Förderer des untira  aren Staatsabsolutismus, abliennen und
die richtige Rechtsphilosophie erneu  AA pfiegen. Der Positivi'smus
ist hauptverantwortlich für die Rechtsverwirrungs.

„Die juridische Ordnung mMuß wiederum ihre Bindung an die
Sittenordnung anerkennen, deren Grenzen S1e erlaubterweise
nicht überschreiten darf. Die Sittenordnung ihrerseits ist wesent-
lich auf Gott gegründet, auf dessen Willen, dessen Heiligkeit, des-
SsSecn Sein. Auch die tieifste oder subtilste Rechtswissenschafit ver-
möchte eın anderes Kriterium anzugeben, ungerechte und
gerechte Gesetze, einIiacChNes legales ec und wanres S6
unterscheiden, als jenen Maßstab, den Sschon das bloße Licht der
Vernunfit der atur der Dinge und der enschen selbst g-
WI1INNT, den Maßsta jenes ÜUce den Schöpfer in das Menschen-
EeTz eingeschriebenen un ausdrücklich durch die Offenbarung
bestätigten Gesetzes Wenn ec un! Rechtswissenschaf nıcht
auf die einzige Leitschnur verzichten wolhen, die imstande 1S%, S1e
auf dem richtigen Wege halten, mussen S1e die ethıschen Ver-
pfliıchtungen als objektiv gültige ormen auch JuUr die Rechtsordf
NUuNg anerkennen.‘‘

Das kanonische ec un die kirchliche Jurisprudenz| kennen
selbstverständlich eın egales eC.  > das nicht zugleic wahres;

ın dem Von Christus empfangenen Heilsauftrag der irche
fundiertes ecCc. ware. Z.um eıle der Seelen cdient das göttliche
eC und auf dasselbe iel MU. 1n möglichster Vollkommenheit
auch das ‚anonische Recht ausgerichtet SEl Fragé desDas wa die Hauptgedanken, die Pius DL
„wahren oder gerechten“ un des „falschen“ Rechtes arliegte Er
versprach, Dei einer anderen Gelegenheit die subjektive nwenf
dung der etzten objektiven Normen erortern.

Verschiedenes Kurznachrichten
Zum Nächfolger des 3.. November 1949 gestorbenen Kar-

Nnals Marmaggı 1im Amte des Präfekten.der Konzilskongregat:on
wurde Mitte November Kardinal Joseph Bruno ernannt. Kardinal
Bruno steh' 1 Alter Jahren, ist Kardinaldiakon
OÖrt der großen OoMOoOLLON Februar 1946.

nd g...



Aus der Weltkirche
Am Deier'nber wurde 1M Petersdom das Monument JUF

2US eNtINAU. un bei dieser Gelegenheit schenkte 1uUSs X11
seinem Vorgänger ine herrliche Gedenkrede, die WIr . Dbesten
ın das 1CAWOTLr „Pius der .Toße*‘* zusammenfassen. EKugeni10
Pacelli als Staatssekretär 1n langen und ereignisschweren
Jahren mıit dem Rattıi-Papst engstens zusammengearbeitet, und
nıemand kannte besser als die ra die Dis 1NSs ohe er
den ruheren Gelehrten un zahen Lombarden durchpulste. 1ine
Tra die ihrem Gebaren mehr enn einmal autoritär  n wurde,

in harten Zeiten vielleicht die einzige Möglichkeit 1S, selbst
wenn kleinere Menschen aus der mgebung eines Papstes sich
N1C. mit dieser uUucC versoöhnen können. „Von Geschlecht

Geschlecht“‘‘, 1US XIL., „WIrd das Werk des elften Pıus
STEeLS größer und maächtiger erscheinen.: Wir en die NVeI-
gleichliche To dieses annes gekannt. Die Tröße; Ja, das ist
esS Er War immerwährend groß; groß Urc die Ta und die
Klarheit seines (reistes, groß Urc seın Herz und sSeine Tugend,
groß UrCc. seine grandiosen Auffassungen und hochfliegenden
ane, groß durch die Präazision und Ta der praktischen N ers
WIFr.  ichung.‘‘ Mit der Stärke verband CcCnNiılles Ratta die Güte,
RıNe unerschöpfliche Güte, die aber n:emals einer weichherzigen
Mittelmäßigkeit verfel Selbst. nachdem die Krankheit heftig
ınm geruttelt a  B: 1e jener feste Mann, den Seıin es
Amt eriorderte „Seine Unnachgiebigkeit, Wenn der ompromiß
eın errat gewesen waäre, Dbrachte 083 die Unverschämtesten
ZU Zittern.“

Mitte ezember erfolgte e1in Briefwechsel zwischén dem Pra
sıdenten TUMAN und dem Papste. Der amerikanische Präasident
unterstreicht, daß das Christentum den echten riedenswillen der
Menschheit StTeis aktivierit und Dbeseelt und sich SOM  M als eine
Au{fbaukraft erweist, gemä. deren Grundsätzen die Vereinigten
Staaten sich die Schaffung einer Weltordnung des Fortschrit-
tfes und des TIiedens bemuhen In seinem ankenden Antwort-
schr2iben ebt 1US D mehrmals hervor, daß alle enschen als
inder desselben aters untereinander Bruder und arum gleich=-
berechtigte und freie Träger der enschenwürde sind. Deshalb
wird eın wahres Christentum Unterdrückung un ewalt ab-
lehnen sich ber jeden persönlichen und natıonalen Kgoismus
emporschwingen und energisch für das Allgeameinwohl atıg Se1I.
Von den Vereinigten Staaten rwaritie der Heilige ıne De1-
spielhafte spontane und weltweite Hochherzigkeit

Am Jänner wurde dem Oberhaupt der iırche das erstie
Xemplar des „Päaäpstlıchen ahrbuches 1950° (Annuario Pontificio)
überreicht. Zıu Beginn dieses Jahres belief sich die ahl der Kar-
dinäle auf 24, arunter drei der eit Benedikts (Ascalesi
VO.  5 eapel, Faulhaber VO.  D unchen und Dougherty VO  =) Philadel-
pN13), SOWI1e AaUus der e1it 1UuUS Es sSind bereits fünf der aln

Februar 1946 kreierten und publizierten Purpurträger gestor-
ben. Mehr als Erzbischöfe, Bischöfe und Generalvikare befinden
sich 1mM Gefängnis, sind deportiert oder verbannt Ooder dürfen
sonstw iNr Amt NIC ausuben. Die katholische irche zählt zehn
Residenzialpatriarchen vier Titularpatriarchen), 257 Metropoli-
tansitze, 41 sonsfiige Erzbistümer un 1062 Residenzialbistümer.
Titularsitze gibt 1M ganzen 798 Prälaturen und Abteien „Nul-
l11ıus®* haben. wir ö7, Apostolische Administraturen 11, Apostolische
arıate 251 und Apostolische Präfekturen 132 Die Nuntiaturen
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belaufen sich autf VO'  3 denen Tel durch egenten VeL_r-
waltet werden; azu kommen ochn VIGT LAandern Geschäfts-
irager; VIier Nuntiaturen S1IN.d AA eit unbesetzt (Estlan Liett-
land LAıtauen un ngarn) In Läandern fungiert 1i Apostoli-
SCANer Delegat. Derzeit Sind eım eiligen Stuhle akkreditier

Botschaf{fter, Gesandte und vier Geschäftsträger.

Literatur
Eingesandte Werke und Schriften

dieser Stelle werden sämtliche die Redaktion ZUT Anzeige
un Besprechung eingesandten Schriftwerke verzeichnet. 1ese
Anzeilge edeutie och eiıne Stellungnahme der Redaktion Z.U.

nhalte dieser Schriftwerke Soweit der verfügbare Raum und
der WweCc. der Zeitschrift gestattien, werden Besprechungen Ver-

anlaßt. ıne Rücksendung erfolgt keinem

eifscha  'g Uniıv-Prof. Dr. efons, Eın Weg zZur

Verinnerlichung Anleitung einer täglichen Kurzbetrachfitung.
80 32) Abbildung Lizenzausgabe mit Bewilligung des ex-Ver-
ages, Luzern. St. Peter-Salzburg, erlag Rupertuswerk. KArt
360

Brinktrine, Dr ohannes. Offenbarung und ırche unda-
mental-Theologie. Z weiter and X1iSteENZ der Offenbarung. Die
TC A 80 Paderborn 1949, Verlag Ferdinand chO=-
ningh Leinen geb

rocke, DDr. Karl Die Avostelgeschichte ın der Bibelstunde.
Pıaktische Anleitung un: Erläuterung für die Bibellesung
Pfarrei und Schule Zweite, verbesserte Auflage. 80 Pader-
orn 1949, erlag Ferdinand Schöningh. Kart. 28  ©

vCapelle, Dom Bernard, Um das Wesensverständnis der
ess: Aus dem Französischen überiragen VO  5 DE Hans Krömler
(In vıam salut  255 Schriftenreihe, herausgegeben VOIN Institutum
Liturgicum Salzburg, rzabtiel St. eter, 11.) 80 72) St etier-
alzbur  » erlag Rupertuswerk. Kart. 8.4|  ©

Claudel, aul Der rTeuzweg. Übertragen VvVon ara Marie
Faßbinder Auflage. 80 (32) Paderborn 1949, erlag Ferdinand
chon:ın Kart 1.20

ander F., Summarıum Tractatus Dogmatıczi. De Christo
Salvatore 80 (60) Oeniponte, T’'ypis e Sumptibus Feliciani auC
KATE. 840

DCV-Dienst Nachrichten des deutschen Caritasverbandes Tei-
urg k Br (Werthmannhaus) (1950), Nr

Der Neue erder von bis Dı Mit vielen Abbildungen
Text, Tafeln und einer Kartenbeilage. Lieferung Farben-
wahl hiıs eidung. Lex Sp.) Lieferung Ohr bis
Lex (960 Sp.) Lieferung Sılber bis A Lex. Sp.)
Freiburg, erlagerder. Brosch. 16 Lieferung

Egenter, Richard Das dle und der Christ. Z weite, neubear-
beitete uflage 80 Westheim el ugSDur. J., Gangolf£f-
Rost--Ver  ag Ganzleinen geb 4 80

Eichmann, Lehrbuch des Kirchenrechts auf TUN des
er Iuris Canonıcı. Neu bearbeitet VO:  > aus Mörsdortf.
Sachenrecht. Völlig veränderte, sechste Auflage. 80 ader-
Orn 1950, erlag Ferdinand Schöningh Leinen geb nn
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Ernst, In Chriısto Jesu. 80 Eupen, Am Kloster
Franke, Hermann.- Österlicher ruhlıng Von der Ostererwar-

der irche Titte Auflage 80 906). Paderborn 1943, ° Verlag
Ferdinand Schöningh Geb 240

Heiland. Schriftenfolge für christliche Selbst- und Weltgestal-
tung. Herausgegeben VOIl obert TNS I Nummer Kr-
scheint onatlıch einmal. upen 1949, erlag Heinrich Traun.

elidentum der 1€e und des Leidens, ufzeichnungen der
ehrwürdigen chulschwester rof Dr ara zetz ber in
rel1g10ses Innenleben. Zeugnisse Von elden und eiligen NSC

Tage, 8D Eın ild. Mödling bei Wien, erlag Miss1ions-
druckerei Gabriel Halbleinen geb

Iwanıicki, Dr Josef. Dedukcja naturalna. Logistyczna 8° (164)
Warszawa 1949 Nakladem polskiego LOW, theologicznego War-
SZawWılıe Kart OLY 1500.—

Jungblut eonnNar‘! Dıe Miıssetaterstamme Eın
Buch VO:  5 ndiens altestem. Volk Aus dem Niederländischen er-
tiragen Mıt Vorwort Von Dr Wilhelm OPPErS 80
Mit, bbildungen un arten Mödling bei Wiıen, erlag Mis-
onsdruckerei 51 Gabriel Halbleinen geb

Jungmann, Josef 15SATUM Sollemnıad Elne genetische
Erklärung der römischen esse Zweilite urchgesehene Auflage
wel an 80 Wien, erlag ‚erder Ganzleinen
geb 148.— Sir —

Katholischer igest eutsche Ausgabe der internationalen
katholischen Monatszeitschrift „Catholic Diges Jg., Dezember
1949; Nr. 1 Aschaffenburg, erlag Paul OC. Generalausliefe-
rung für Österreich: Karl 1 (Wilhelm Ennsthaler), eYT,

ampmann, Theoderich. Kiıerkegaard als religiöser Trzıcher.
8° (64) aderbDporn 1949 erlag Ferdinand chöning Kart DM 2.—

Lang, Abt Cajetan Die heiılıige Stunde ıne Andacht
ersten Monatsfireitag uUund ZUT Belebung der Herz-Jesu-Verehrung
80 510 Im Selbstverlag des Stifites Schläg]l -ÖÖ Brosch

Lechner, Karl Pfarre un Aıe Eın Beıitrag Z Problem der
Großstadtseelsorge Kl 80 (85) Wien 1949 eelsorgerverlag
erlag erder Geb S{fir 3.60

Leıst T1LZ ultus als eilsweg Zur Überwindung der Heıiıl-
losigkeit unserer e1t (In V1amı salutis Schriftenreihe, erausge-
geben VO: Institutum Liturgicum alzDur. Erzabteli S51 eter.,

E 80 61) St. Peter-Salzburg, erlag KRupertuswerk. Kart.
01 Dr. Tanz Die aliteser und ıhre ırche Wien. 83° (40)

Wien 1950, erlag Julius Lichtner.
Meßner, ohannes, Dr. 1U Dr pol Univ -Prof Das

Naturrecht Handbuch der Gesellschaftsethik Staatsethik un
Wirtscha{itsethik. GT 8° (951) nnsbruck-Wien 1950 Tyrolia-Verlag
einen geb 120.—.

Dr. Jbert, Univ.-DOZ. Ehe un SerxuallebenNiedermeyer,
Fakultative Sterilität, Sterilität, üunstliche Befruchtung, Ehe-
eratun; (Handbuch der speziellen Pastoralmedizin, anı
80 (XII 496) Wien 1950 erlag Herder Ganzleinen geb
Sir brosch S{ir Subskriptionspreis Ganz-
jeinen geb Sir brosch Sir

Paulitsch, Karl Sagen und Geschichten aAuUS Oberösterreich. Ein
Volksbuch für Jung un a1t. 80 L1nz 1949, Oberösterreichi-
sScher Landesverlag. Geb
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Rios, Dom OmManus, Menschen, dıe Gott gefunden.
enediktiner VvVon eute. Herausgegeben VO  - 71uUS Boöllmann

Übertragen aus dem englischen rigina VO  - Benediktine-
der el onnberg, alzDur: 80 AR 336) Mit ‚Dil-

dungen. Peter-Salzburg, erlag Rupertuswerk. einen geb
S  — S 23.—

Buchbesprechungen
Das Schöne als Weltanschauung. Von Dr oSe Staudınger

80 Wien, erlag erder Halbleinen geb SIr
Das Buch ist urchaus 1n platonischem (zeiste geschrieben. Das

heißt, e versucht, das Trdisch Schoöone Anteilnahme (50%%
selbst aufzuzeigen. Und tut dies einer Weise, daß einem
das Herz el WarTrm werden mMuß Allerdings und das ist die
Kehnrseite 1eses Philosophierens „Von oben her der Verstand
wird nich eDeNnso oll befriedigt Denn der Verstand verlan von

klare Begriffe „AnteilnahmeEeEINeEM philosophischen Buche
Gott selbst‘® auch das rdisch 35  TE und ute  66 orın sich
annn aber 11 Hinblick darauftf das „Schöne‘‘ eigentlich unterschel-
d wird icht deutlich Theodor aeckers tiefe ntier-
suchungen aruber hätten nicht ganz außer acht gelassen werden
sollen Das platonische hilosophieren „von oben her  C6 bedarf eben
immer seiner rgänzun: HLO das aristotelische Philosophieren

‚VvonNn nien her‘“‘ Nur klären sıch die Begriffe Im übrigen
das uch gut geschrieben und bietet für Betrachtung un Predigt,

mehr Qauft das Herz ankommt leuchtende ulle
baren Stoffes Die Ausstatiung 1S%, des Verlages erder wurdig

Linz Prof KNnNoDpDp
Leben und Tod Grundfragen der tenz Von Bela VO'  S TAan-

denstein 80 onn 1949 erlag OUuUvl1ier Co KAart
Der bekannte bedeutende ungarische Philosoph treibt diesem

Buchlein Existenzphilosophie auf christlicher rundlage Alle
wesentlichen Begri{ffe der Philosophen Heidegger, Jaspers und
Sartre werden Jar herausgearbeitet und das Wertvolle daran ER
echt christlicher au weiıiter gedacht Auch die egensätze
Philosophen christlichen Grundüberzeug en werden nicht
verschwiegen. Wohl 1St die usdrucksweise Brandensteins N1C|
„Scholastis chulsinne Die re WIrd er solchen, die
sich NUur scholastischer Terminologie bewegen onnen, nicht
11I1Mer Banz 1C| fallen. Dafür aber Setz dieses kleine Buch 1n
Stand, auch mi1t odernen enschen 173  N Gespräch kommen
Und das scheint eute notwendig

Linz a. Prorf oSse Kno0oDD
Psychologie als re VO. menschlichen andeln. Von Dr Rıut-

dolf er. 80 Wien, erlag erder. Halbleinwand geb
S 24.—, Sfir 10.40, DM 83.—

Ein Buch ZIU  —+ ersten Einführung die Seelenkunde, Uu. ın ohr-
fürchtiger Einstellung ZU Glauben im heute och immer Der-
wlıegend positivistischen psychologischen Schrifttum elINeEe Wohltat!
Der durch verschiedene gediegene Veröffentlichungen bereits gut
eingeführte Grazer Autor zel. methodisches Geschick Alle wesent-
chen Fragen werden M dem Blick auf das MeNnNSsSC.  ıche Handeln
dargestellt ahrend die meisten anderen Lehrbücher eın theore-
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15C die seelischen Aktklassen bhandeln Den Schluß des Buches
Dildet C111 Überblick ber eihnoden unı Geschichte der Psycho-
S Unberücksichtigt bleiben die parapsychologischen (okkulten)
Erscheinungen wonl deshalb weil auf diesem Gebiete das mMeiste
och Banz ungeklar 1ST Jedoch wunschte 190828  3 rıngen
Abschnitt ber das kranke Seelienleben Denn die Sklerosen und
eurosen haufen sich euftfe derart, daß weniıgstens Überblick
uber die NnNNzeichen un Behandlungsweisen der WIC  ]gsten
Seelenleiden auch gedrängten Darstellung der Psychologie
n1C. werden sollte zumal WeNnNn sich eın uch
S das vorliegende handelt das sich orwiegend praktische
Jele SEIzZL

LiIiNZ.a oSe NODD.
und rang. Grundlinien AA Verstehen menschlicher

Charaktere Von Rudolf Hauser. Auflage 80 Paderborn,
erlag VOIl Ferdinand Schöningh Kart

AÄAhnlich z SECe1IN:! bei erder W ıen erschıienenen allgemei-
nen eNrDuC der Psychologıe geht Hauser auch dieser Studi
VvVonmn der Bestimmun: c& daß der Mensch „das verantwortlich
andelnde ebewesen  66 1sS% amı nat der UiLOT gegenüber der
en aristotelischen Bestimmun. des enschen als eines „animal
rationale das chwergewicht mehr aQauft die W:  ensseite des
menschlichen Wesens verlegt WIC auch die moderne X1STeENZ-

die situationsbewußtephilosophie Entscheidungsfähigkeit al
aup  nnNzeichen herausgestellt hat Der rnst des Lebens, der
eute püurbar geworden 1ST meldet SE  Nnen NSpPpruc auch
der bısher mehr theoret sierenden Schulpsychologie Das 1St
durchaus begrüßen Von dieser Grundhaltung Au SUC| der
eriasser mM1% utem 1C 1 Methode ausfindig machen, W
190028  @} der 1genar des Einzelmenschen verläßlich eikommen
köonne Er verwertet wesentliche rTkenninisse moderner Charak-
terforschung, e. aber SEe1NeTr Darstellung einfach und VerLr-
standlich Dies macht das uch als erste Einführung das noch
ziemlich dunkle, pra  SC. aber höchst wichtige ebiet der Men-=
schenkunde für Seelsorger und Erzieher besonders brauchbar

Lınz oSse Knopp
am et Nous. Apercus 21 Su  est10NsS. Par Jean-Mohamme

ADbd-El-alı (L’ Eglise ei le [0)98 80 64) Abbaye de
Saint-Andre-lez-Bruges (Belgique), Editions du Cerf, P.

francs belges francs rancais
Hiıer pricht Berufener, der wenıgen uhammedaner,

die den Weg Christus gefunden en Es 1S% ine kurze, aber
de Tiefe gehende Trbeit. Der Veriasser stellt ersten eil

die WIC.  igsten Glaubenslehren dar die Einzigkeit und absolute
Transzendenz ottes, die Schöpfung, die Offenbarung, das Pro-
phetentum, den Qur und Bedeutung für die religiöse
Bildung des Volkes Weiter werden die Fragen bezüglich der
rel  giösen Autoritaäat siam behandelt der bekanntlich eın
geme1ns:  es Oberhaupt eıine jerarchie hat und das religiöse,
sketisch und mystische en ehr willkommen SINd sicher
jedem eser die Ausführungen Der die seelische Verfassung des
Muhammedan ber eın Überlegenheitsgefühl gegenüber en
ekennern er anderen Religionen, ber das Zusammengehörig-
keitsbewußtsein aller Muhammedaner sie Ssprachlich oder
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rassisch auch och weit voneinander entfernt Se1ln. öllig den
Atem hält mMan . WenNnn Nan VOon der gegenwärtigen Aufwärts-
ewWw 1m siam jlest, VOoO  S den Missionsplänen in China, 1n
Südslawien und überhaupt Europa, von dem Grundsatz alle
modernen Errungenschafıen der Westländer machen WILr ZU-
nutze, aber UuNsSETELC eligion lassen WIr NC rutitelin Der
sliam ereite sich auf die eit VOTL, da der „reine  66 onotheismus
meıngu der ganzen Menschheit werden wird. Die Darstellunz
1St Von echt christlichem C155 lurchweht: überall zartitfühlende
Rücksicht auf die Empfindungen er Muhammedaner, reudige
Anerkennung ihrer e.stungen, mutige Ehrlic!  el und Wahr-
naftigkeit un! 1im Schlußabschnit unbegrenztes Vertrauen Qauf die
ac. der 1eDe Christi, wolfliern S1iEe in seinen Gläubigen Leben
und Gestalt annımm(t 110112 verbo, sed opere‘‘.  e.

5%. qurian. Dr Stieglecker.
Die Psalmeh. ach dem 1m Auftrag Von aps Pius XII.

hergestellten lateinischen Ortlau: lateinisch und deutsch. Mit
XZurzer rklarun. Von Athanasıus Miller O.5 Freiburg 1949,
erder. In Leinen SC 12.50

25 Jahre waren 1m MArz 1945 SEWECSCI, anasıus Miller
ın der Laacher Sammlung 99:;  cclesia orans‘“ seine euische

Psalmenübersetizung 1n die Welt naussandte, und in Hundert-
ausenden VOI xemplaren ist S1e eu überall 1m deutschen
Sprachgebiet verbreitet. Ein mstand, der als begeisterte Ziustim-
MUng der salmenbeter er Schichten der Bevölkerung gewertet
werden MUu. Miller wa bereits damals, dem lateinischen
"Text des Psalterium Galliıcanum eıne deutsche rhythmische Über-
setizung die Seite stellen, die möglichst na auf den
ebräischen rtext zurückgeht, den der erIasser miit Zuhilfe-
nanme der Septuagıinta, des Hieronymuspsalteriums 1UXfia
epraeos und der aramäischen Targume besonders schwierigen
Stellen nNne)  e festlegen mußte. Be1i der en biblischen und text-
kritischen Bildung des Verfassers nimmt nicht Wunder,
daß seiıne Übersetzung VO eu!: lateinischen Text, der auf einen
neukonstrulerten rtext dem Jahrhundert VOLr Christus -
TrucC  e  3 aum irgendwo aD wWweIilC. iIm wesentlichen brauchte
Miller nichts andern. Er bemerkt freilich 1n seiner Einführung,
daß auch 1ese eue Übersetzung eın Definitivum darstellen
kann, da für eın alttestamentliches uch das gesamte kritische
Material seiıner en; wen1g untersucht, geordnet un
esichte ist wıe für das Psalterium

Was die deutsche Übertragung selbst angeht, ; hat sich der Ver-
fasser VO  ®] drei Tundsatizen eiten lJassen: &s soll eıne euische
Übersetzung sein, die unseren Sprachempfinden möglichst gerecht
Wird. Darum die kräftige poetische Vortragsweise eiters ist aıe
Übersetzung wieder rhythmisch gehalten, leichteren 1uß un!|
größere Würde erzielen. uberdem ist die übersichtliche An-
ordnung der Psalmen beibehalten worden: Überschriften, tro-
phenabteilung, kurze Inhaltsangabe mit entsprechenden erläutern-
den Fußnoten Überaus praktisch sind die Schlußtabelle In der
rhythmischen und sprachlichen Durcharbeitung hat sich Miller VO  3
einem gewandten und gewissenhaften Mitbruder, aus
Rothenhäusler, unterstutzen lassen un uns eine euische
Übersetzung geschenkt, die auch in den Ohren des gewandten
Germanisten . wie erhabeng Musik kling Ein Vergleich mit der
„Theol.-prakt. Quartalschrift*‘“ IT 1950
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alten : Übersetzung zel schon De1 salm 1 wieviel schöner der
ythmus diesmal in manchen ersen gelungen 1st,. Vorangestellt
ist, der Übersetzung das Motuproprio 1UuUS XIl und eıne uUurz
Einführung ber den Gebetswert un religiösen ehalt, die
igenar und Schwierigkeiten des Psalteriıums Die Psalmen sind
eben ınder ihrer ZeiT, namlich des en Bundes, der weder
religi0s, och sittlich die Vollkommenheit darstellt. Kurz werden
auch die alttestamentliche Vergeltungslehre und die Fluchpsalmen
behandelt. Von ganz besonderer Bedeutung cheinen mIr in dieser

Ausgabe die sechs Grundsätze sein, die der UTtOr für
das Psalmenbeten anfügt. Wer diese und annlıche Fragen 5
führlicher behandelt lesen will, MU.: freilich auf illers „EINn-
ührung 1ın die Psalmen!  .. 1M vierten andchen der „Eicclesia
orans‘‘ (Herder, reiDur. zurückgreifen, eın mstand, der
den UunscC. iın wachrufft, mOöge 1gs eine Neuauflage
dieser Einführung erstehen, damit auch uNnseTrTe junge Generation
sich einfühlen konne ın diese kostbare Gabe-des Heiligen eistes,
1n die Krone er heiligen Lieder, das Psalterium.

alzDbur. Univ.-Prof. Dr Benedıikt Probst O.S.B
Weisheitsbücher des Alten Testamentes Sprüche, ohele

Hohes Lied, uch der eisheift, esus Sirach erklärt VO.  5 ULr
Tyciak 80 Paderborn 1943, erlag Ferdinand Schöningh.
Kart. 2.80, geb. 3.80

Das uch gehört ZULI ammiun: „Unsere Bibel theologischer
und lebenserfiüllter chau  . Diese au erschließt der eraus-
er mıit profunder Sachkenninis, Vertrautheit mit allen einlei-
tenden und exegetischen Fragen, tiefem theologischem Schauen
und dichterischer Darstellung ntier SRiner rung eröffnet sich
die universale el dieser „letzten Bereitung der vorchristlichen
Menschheit auf den 0£0S, die inkarnierte Weisheit“ Der eraus-
geber nennt seıne Erklärung „ihematısche Exegese“‘, Es geht ihm
zuerst die großen rundgedanken, ın deren Licht die Einzel-
abschnitte gedeutet werden. Aus diesen Gedanken wird das Hohe-
lied „heilsgeschichtlich-symbolisch” erklärt, VO'  5 T1ISTIUS und der
irche, existierend 1m en Testament. Wer einen erquic  kenden
Zugang ın die Welt der göttlichen Weisheit SUC. und andere 1n
diese Welt einführen will, greife diesem gedankenvollen
Büchlein

St. Polten. Dr Stöger
Die Reformation als reli1g10Sses Anliegen heute. Vier Vorträge

1m Dienste der Una Sancta. Von Josepnh Lortz 8[) Trier 1943,
Paulinusverlag

Wir hören 1M vorliegenden and ın selten wirklichkeitsnaher
un spannender Sch.  lderung, wie ZUTC Reformation kam, ja
kommen mußte. (Lortz zıitiert dafür Clemens Maria Hofbauer
„Die Reformation kam, weil die Deutschen das edürfnis hatten,
iromm sein‘.) Martın Luther trıtt 1n seiner wahrhaft SiNZU-
lären und el ausgesprochen erlebnishafit veranlagten Gestalt
VOor uns NIn Schartf un richt. trennt der Verfasser die inner-
katholische Erneuerung VON den Maßnahmen der Gegenreforma-
L10N 1M politischen inne, Mit einer Offenheit, die dabei La  mMmMer
Zeugnis für eine große 1e ZUTFC irche ist, legt aber auch
dar, daß die erkun dieser innerkatholischen eform aus dem
romanischen Raum für den eutschen Menschen ine gewisse Be-
lastung bedeutet. | S ergibt sich als Schluß: Katholiken MUS-
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sen wir die echten _ Anliegen der Reformation uch Z den
unsrigen machen un annn werden WITr zusammentreffen Mit
en jenen, enen Cdie Erneuerung Q  er irche auch eute noch
eın ernsies Bemuühen 1st.

1INZz DDr oSse Lenzenweger.
Salzburgzs Fürsten der Barockzeit. 1587 bis 1771. Von Franz

Martın. 80 Mıit Kunstdruckbildern ach bisher meis
unbekannten emalden. alzburg 1949, erlag „NJas ergland-
Buch‘‘ Leinen geb

Salzburg verdan. SsSeıin kulturelles Antlıtz den VO bis ZU)

Geschichte ochverdı:ente oIiIrat I Franz Martın entwirtfit 1n
18.Jahrhundert regierenden Fürsterzbischöfen Der Salzburgs
seinem Werk, estutz auf ein umfangreiches Schriftitum
und jel ungedrucktes Quellenmaterial, außerordentlich nteres-
ante und farbenre.che Bılder VO: en und Wiırken der eif
Fursterzbischöfe aus der Barockzeit.

An erster Stelle ste Wolf 2eirıc V“O'  > arıtenau — 16
der gen seiner großartigen Bautätigkeit (Residenz, Schloß
1tenau-Mirabell als „SChöpfer de neuzeitlichen Salzburg‘“‘
gelten kann, dem seinen eıs aufgeprägt haft 32) Im Ge-
gensatz einer ewılissen omanl  teraıur und eıner tendenziösen
Geschichtsschreibung SUC. Martin auch den enschen gerecht
un objektiv beurteilen. Wolf ieirich:; dessen Neigung dem
Kriegswesen galt, WwWurde schon als na für den geistlichen an
bestimmtt und eıner raschen Versorgung willen der Familien-
politik, dem rgeize und der Konjunktur geopfer. Aus seliner
ahn edrängt, wurde eın wenig vorbildlicher Bischof eın
UFrSt; der das Maß seiner tatsachlichen Verhältnisse nicht kannte,das Beispiel eines enies, das der Wirklichkei zerbric  nt.  X
Das ist bei der Beurtfeilung dieser merkwurdigen Persönlichkeit
steis VOT Augen halten f Die rage, ob Wolf Jleirıc
und Salome AI die ınm Kinder ebar, verheiratet d  9 hat
schon die Zeitgenossen beschäftigt Es hat den Anschein, als 0D
Wol{£f Dietrich, Salomes Gewissen beruhigen, eine Schein-
trauung abe vornehmen lassen, WIe sich auch alle Muühe
gab, ihre Z weifel und Skrupel zu zerstreuen 38) Wol{f l1eirıic.
verdan seine Volkstümlichkeit neben seiner . Bautätigkeit
Vor em seinem tragischen nde Er geriet 1mM ampfe mit
Bayern ın Gefangenschaft, wurde ZU.  —+ Abdankung ezwungen und
VO: Nachfolger bis seinem ode (1617) auf Hohensalzburg 13n
Hafit ehnalten. Marx Sittich V“O'  S Hohenems (1612—1619) iSt der BEr-
bauer des Domes un! der Schöpfer Von Hellbrunn. Paris LodronsRegierungszeit (1619 — 1653) stellt ın mehrfacher 1NSIC. ınenHöhepunkt 1ın der Geschichte Salzburgs dar. Diesem Ursi-
erzbischof gelang CS, Salzburg aus dem Dreißigjährigen rieg her-
auszuhalten Unter ihm wurde der Dom eingeweiht (1623) Er giitauch als Gründer der Universitä Leonold Antion Eleutherius vVO  sFırmian (1727 — 1744), der Erbauer VO:  5 Leopoldskron, ist eson-.ers durch die Austreibung der Protestanten (1731) bekannt: Dieliberalen Geschichtsschreiber tellen ihn als inen finsteren elo-ten hin Aber das Gegenteil ist wahr 133) Davon, daß sSichbei der Emigration, die WIr eutfe im Zeeitalter der jiel unmensc.licheren Aussiedlungen eLIwas milder und 1ın einem eLiwas anderenLichte sehen, VON anderen als kirchlichen Beweggründen abeleiten lassen, wıe ihm die Protestanten vorwerfen, ist ent-

12*
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schieden freizusprechen 197) Noch eine andere Bemerkung des
Verfassers 1sS% beachtenswert Urc die freundliche uIiInahme
der Salzburger den protestantischen Gebieten und die locken-
WD Versprechungen Preußens bildete sich den Bauern,; die
anfangs keinen Preis auswandern wollten EeE1iINe wanre Eim1-
grationsbegeisterun (!) Dadurch sind sicher viele, die zuerst gar
N1ıC aran dachten, ausgewandert 16 sehr des aubens
en, sondern einfach deswegen, weil Verwandte und Ya  arn
auswanderten und S1C nN1C. ohne diese verödeten Dorf zurück-
bleiben wollten 181)

on 3 vorstehenden kurzen 1n Wel: vermitteln Vor-
stellun. VO  5 dem reichen Inhalt des Werkes das ber den Okal-
geschichtlichen ahmen wWweIit hinauswaächst Die zanlireıchen
kulturgesch:chtlichen Schilderungen und Bemerkungen verleihen
ihm CN eigenartigen Re1iz Die Ausstattun 1ST als glänzen
eze  i  chnen. Druck{fehler sind selten oder Sia ober, 143
arnten Sia artner, 215 Volkskommission sSta Volksmission,

218 SpPringruber Spingruber und eınıse andere) Cn
(letzter Abschnitt) hat sich © 1N sinnstörender Fehler eingeschill-
chen Einige unbekannte Ausdrücke blieben ohne Erklärung (Z B.

109 Torzen, 125 Dikasterien) Die kleinen Schönheitsfehler
der Leistung des Verfassers, die C1Ne Frucht jahr-

zehntelanger Forschungsarbeit 1S% keinen Eintrag tun er
Freund Salzburgs der Geschichte überhaupt wWird dem
Werk sSeine Freude en

LNZz Dr bernhumer
Die farr- und Wallfahritiskirche Frauenberg d Nns Dei

dmont Von DDr Adalbert Tause Kl 80 46) Mit
Bildern Linz, berösterr Landesverlag Brosch S 460

Auf dem Kulm der frei Ennstal 16 erhebt
siıch e.Nes der schoönsten den vielen Marienhe.ligtümern
Österreichs ber die Entstehung der Wallfahrtsstätte auf dem
Kulm, die Ursprungslegende und ber die Baugeschichte die
ahrhunderte umspannt berichtet der erIiasser sehr ausfiführlich
un lebendig HS 1S%E 1Ne Geschichte, gewoben aus estangst,
Feuersnot und Kriegsgefahr und CS entstan: eın Heiligtum, g.-
aut VONn glaubensfroher Begeisteru und prächtig ausgeziert
von vieler Dankbarkeit Die Baugeschichte der jetz bestehenden
Walillfahrtskirche Frauenberg 15 ens verknüpft ML dem amen
des hochgelehrten und heiligmäßigen monter Prälaten er
Von asen und Hohenbüchel der als Bauherr zeichnet Am Bau-
platz der Barockzeit treiffen WITLr die bekannten amen arlantonio
Carlone, Johann eier Spaz, Johann Lederwasch un den edeu-
en Bildschnitzer Joseph Thaddäus Stammel Die Wallfahrer
amen VOoN weither auch AdUus dem Lande OD der nns Aaus Stoder,
Viechtwang, und Garsten Auch ber Frauenberg amen
die ahre, da eine erzen brannten VOL dem Gnadenbild, die
Kirchenschätze das unzamt mußten un:‘ die Pilgerzüge sehr.
selten wurden. Nur einzeln suchte INa  -} ort TOS und fand ihn

Aber bald stand der Kulmberg wieder blühend da Lr hat
auch die Zeiten überdauert da er Kulturbestand als staats-
gefährlich galt Das alles 151 Jebendig un anschaulich dem
Büchlein erzählt geschildert und bebildert Es fügt sich überaus
fein und würdig der Reihe „Kunst der Heimat:“‘

ilherin Amadeus Rei  ger äist
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Zweite Auflage. 80 (25VvVon morgen. Von Dr. Eduard Stakemeier. 4)
aderborn, Verlag Ferdinand Schöningh Geb 2.30

Die eisten Kapitel eses kuiturphilosophischen uC. sind
ursprünglich als Vorträge für einen Kreis VO  5 geistig Interessier-
ten gehalten worden. Fur die Buchausgabe wurden die notwen-
digen Anmerkungen un: uellenverweise hinzugefügt. Der Ver-

diefasser behandelt 1 äanschaulicher Weise die Irrtumer,
Katastrophe des eutifschen olkes und Europas geführt aben,
und zieht araus die Folgerungen für die Zukunft. Die geschicht-
en Partien zeigen uns, daß fast immer dieselben TrtiumMer
Ssind, die die enschen edrohen, WennN S1e auch immer wieder
1n en Qaurifireien. Das uch wendet sich alle, die die
EeW1g gulügen Grundsätze der ahrneı des echtes, der
Freiheit und der Menschenwürde bejahen

Linz Dr Obernhumer.
Christusfrömmigkeit ihrer historischen Entifaltung., Eın quel-

lenmäßiger Beitrag Geschichte des Gebetes un des mystischen
Innenlebens der irche. Von Carl Richstaetter 80 Köln
1949, erlag Bachem. Halbleinen geb 12.20, brosch. 9.50.

Im vorliegenden ersten and zeichnet der nunmehr verewigte
Verfasser das Christusbild, das VOoNn den Zeiten der artyrer DiS
ZU Spätbarock Vor der betenden eele Stan: In den en der
großen Verfolgung 1bt der YiSIUSsS der Passıon den enschen
Krafft, das Frühmittelalter sieht 1n T1STIUS den verklärten Sieger
und ONl der Herrlichkeit, die großen Heiligen des Hochmittel-

esondersalters etrachten die heilige Menschheit des errn,
Se1ine 1n  eı und seın Leiden. Ignat:  us und die Exerzitien
wollen Gläubigen begeistern ZU] Kampf für T1ISIUS un!
seıin Reich, das Bild des en und gutigen Heilandes formt
einen Tanz VOon ales und einen Vinzenz VO.  b aul und bereite  $
den Weg ZUTC mModernen Herz-Jesu-Verehrung.

Richstaetter referiert nN1ıC. NUuU  — ber die Inen e1t-
abschnitte, 1äßt die Christusprediger und die sroßen etifer
selber ortie kommen  9 die Wechselwirkungen von Christus-
frömmigkeit und Liturgie sind nN1ıC. vergessen, urze Hınweise auf
die Gegner der Christusirömmigkeit und auf Zeiten des Nieder-
ganges machen die Lektüre lebendig. (Bei Neuauflage WIrdG

vielleicht die historische Bedingthelit des Christusbildes och
staärker hervorheben.) Die Gestalten Heiligen .und ıhr Wirken
zeigen (oft wohl in großer Breite) die herrlichen Früchte er
Christusliebe Man legt das Werk 11U.  — ungern us er Hand.
Fleiß, Genauigkeit un Konsequenz der Durchführung machen T

einer wissenschaftlichen eCISTUN: Das christusglühende Herz,
das schrieb, schenkte Ns ‚ein Buch, das nicht Nur VO:  ® Chri-
stusirömmigkeit handelt, sondern selber Christusirömmigkei ist;
und AT Christusirömmigkei führt.Linz Dr Karl ‘Böcklinger.

Seelsorge Wandel er Zeiten. Von Alois Schraott. YFormen
und Organisation. seit der Begründung des Pfarrinstitutes bis ZUT
genwar EiIN Beitrag zur Pastoralgeschichte. 89 Graz-Wien
1949, Styria, Steirische Verlagsanstalt. Pappbd. 28.830.

Vorliegendes  uch ist eın wertvoller Beitrag einer längst S Ü 1 P n . E ıfälligen Geschichte der Seelsorge. Die el verfolg das :Zieg
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die geschichtliche Entstehung der heutigen einoden und Auf-
fassungen in der Seelsorge untersuchen. Sie beginnt mıit der
Begründung des Pfarrinstitutes 1mM Mittelalter und verfolg annn
die Entwicklung ber das rienter Oonzil Uun:; das Zeeitalter der
Aufklärung bis AT Gegenwart. Aus der geschic  ichen Darstel-
Jung orm sich N1C U:  — eın ucCc theoretischer Pastoraltheo-
logie, ondern äauch eın W egweiser für die Praxıs Angesichts der
Große der Au{fgabe betont der Verfasser ausdrücklich, keinen
NSPrucC auf Vollständigkeit oder auf en abschließendes Ttiel
erheben wollen Wir freuen SCHhON ber diesen VeIr-
heißungsvollen ang

INZz Dr Obernhumer.
Kirchliche Eheprozeßordnung, Instruktionen ne einschlägigen

Vorschriften ber das Verfahren 1n Ehenichtigkeits- un Nnkon-
summationssachen SYwie Dei Todesnachweis, Ehetfrennung un
hezulassung. Mit Verweisungen un Sachverzeichnis VO  - DD  S
Joseph Wenner., Z,weite, vermehrte Auflage 80 Paderborn
1950, erlag Ferdinand Schöningh. Kart.

Die erstie Auflage dieses Werkes erschien bald ach der Ver-
OÖfentlichung der Eheprozeßinstruktion der Sakramentenkongre-
gatıon VO ugust 1936 (vgl die Besprechung 1n dieser eit-
schri{ft, 1937, 381) Die vorliegende zweite Auflage WwWe1ls ine
Vermehrung des Umfanges Seiten auf. Neu aufgenommen
wurde die Instruktion der Sakramentenkongregation Der die
vorgeschriebenen pPpfarramtlichen Nachforschungen VOL der ZiU-
lassung der Brautleute ZUT Eheschließung VO Juni 1941 und
das M 9tuproprio ber das erecl. der Ostkirche VO: Februar
1949 Ebenso wurden die Erlässe und Enischeidungen der Om\1-
schen Kongregationen, die -seit 1936 erflossen Sind, hinzugefügt.Das andliche Buchlein ist besonders für kirchliche Eherichter
unentbehrlich.

1L.ınz a. Dr Obernhumer.
Die Psalmen IM Brev  Jer, Von ılhelm artmann. Einführung

ın das Psalmengebet. 80 (48) 1.80. Psalmenspiegel ZU
Wochenpsalter. 82) 32) 1.65 Feldkirch 1949 Im Verlag der
uelle

Die beiden kleinen Büchlein sind eine wertivolle Einführung
in das eien der Psalmen des Trevliers. Das erstie eitchen bringt
interessante Bemerkungen ber den au der liturgischen Ze1-
ten, der ages- und Wochenliturgie. Sehr Wertvolles WIrd 1n
gedrängter un inhaltsreicher UrzZe Der den Gebetssinn der
Psalmen gesagt. In dem Abschnitt „Psalmengebet und eitsymbo-
lik“ ann ich nıcC als die estie sung der Kompletfrage
(Iim al der mreist, notwendigen Antizipation der Matutin) aıe
Ansicht des Verfassers teilen, mMa  ®]} SO den ach Weglassung der
Psalmen verbleibenden feststehenden eil der Komplet als DTr1-
vates Abendgebet unter Belassung der kanonischen Ordnung und
Rezitation der Hore verwenden. Angesehene Autoren billigen dieprivate Rezitation des Kompletoriums auch ach der ntizipa-tion Der 1nnn des Kompletoriums (auch der Psalmen!) ist Ab-
schluß des Tages Die Antizipation stellt eın rivileg dar, das die
sachliche Ordnung des vorausgehenden Tagesoffiziums Nn1IC 1nMitleidenschaft ziehen muß Geistig muß eine „Überwerfung‘‘ der
Psalmen der verschiedenen Wochentage dadurch nicht ntreten.
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Vorzügliches ist im letzten en AI Strophenfotmeln des
Psalmenspiegels” esa

Was ıer theoretisch gesagt ird, führt der zweite eil prak-
sch WG Der Wochenpsalter WITrd als Darstellung Kampfes
15 un! se'ner irche die gottfeindlichen Maächte g-
sehen. Diese au g1ibt viele eCcUue nregungen. Urc. die kurzen
Angaben der rophen un: iNres Inhalts werden die Psalmen
auch für die Betrachtiung geeignet geboten. Der Sinn schließt sich
schnell auf, un nregungen für das eien kommen.

Die beiden Broschüren Sind „erste Ankündigung, Vorgeschmack
un! teilweiser uszug eine 1n Ausarbeitung begrifienen
lateinisch-deutschen Stundengebetbuches mit einführenden Auf-
sätzen, eutscher Übertragung und textkritischen, exegetischen,
formalästhetischen un liturgischen Kurzerklärungen‘‘ 1) Der
„Vorgeschmack‘ wec. jetz schon Verlangen ach dem anzen.

St. Polten. Dr Stoger
Das verborgene Antlıtz. 1Ne Studie bDer erese vVon LisieuX.

Von Ida Friederike Z  Görres, 80 526) Mit un
Wien, erlag erder. Halbleinen geb 4  — Sir. 21.—. 5

Es scheint fast überfiüssi1g, diesem Theresienbuch eute
och eiıne Tritik schreiben, nachdem ziemlich alles SChOonNn
vorgebracht wurde, für oder das uch 1StE.
Jedenfalls War eın selbständiger Wurfd, der ebenso eiıne E1Nn-
fühlungskraf ın die eele und Geistigkeit der kleinen Heiligen
oHenbart, wie literarisches onnen. Gorres will das ild ere-

ihr wahresS1ens von der frommen Übermalung befifreien un!
Antlitz chtbar machen. Die Absicht ist reCc Nur muß geifragt
werden, ob Del dieser Reinigungsarbeit nicht doch zuviel VO.
en ild zugrunde gng und eres]i1a sehr die Richtung
des Neurotischen hin verzeichnet wurde. Sicherlich wird orres
dem übernatürlichen Element 1im Leben der eiligen wenig
gerecht. Dies gilt namentlich Von der Au{iffassung der Glauben:  S-
NaC. eres1as VOL inrem eimgan; Das einleitende Kapitel
ber das „Argernis‘“ leidet einem gewissen äasthetisierenden
Katholizısmus der Vergangenheit, der sich 1mM Grunde och NU.:  —

großen Nebensächlichkeiten ST1Ee. Alles 1in em bißchen
weniger Psychologie und Ressentiment und afür ELW mehr
VO.  - der kindhaften, ungebrochenen Gläubigkei der eiligen, un:
die Biographie waäare vieles schöner geraten.

Innsbruck. Dom. Thalkammer
Der Lehrstück-Katechismus als ein rager der katechetischen

Erneuerung, Von Dr TANz Miıchel Willam. 80 Mit Zeich-
NUuNgeN. Freiburg 1949, Verlag erder Kart. 5.80.

Die Abhandlung betriffit eıne eite jenes vielfältigen Troblems,
wie be1l der religiösen Unterweisun das Schülerbuch aussehen
soll; und War ist die ra  e  > ın elcher Art das bei der reli-
giösen Unterwelsun. Vorgetragene den Kindern 1m ernDucC: zZzu

geben iSt. Im wesentlichen Te. sich also darum, ob die
Frage- und Antwortform oder die Lehrstückform en ist.
(Die leider so äufig gebrauchte Bezeichnung Frage-Katechismus,
DZW. Lehrstück-Katechismus ist Aaus mehrfachen Gründen Dzu-
lehnen.) Der Ver{fasser T _ warm für die Lehrstückform eın,
aber nicht sehr durch theoretische arlegungen als vielmehr
durch Beschreibung_ der neueren Lehrbücher für die refigiösey
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Kinderunterweisu: die in den verschiedenen Ländern Europas
un Nordamerika erschienen Sind. Was Willam aus dem UTr-
christentum, AQUuSs ewman un den drei angeführten äpstlichen
Rundschreiben als theoretische nNntitermauerung für die ehr-
stückform heraushaolt, ist wohl mehr für die Art der nierwel-
Suns maßgebend als für die nlage des Schülerbuches uberdem
zeigen auch die VO: ufor besprochenen Lehrbücher, daß rage-
form und Lehrstückform eine sich ausschließenden Extreme
SCiN chen un: daß noch 1el Der die nahere ATt der ehr-
stückform erwagen 1St, Die LOsung, die aDer Wiıllam nicht
herausarbeitet, cheint IIN die SsSeıin Fur die Hand der CcChu-
ler eiNne ML Lehrstückform, und auch 1ese wieder verschieden
TeENSIV ach SeW1ISsSeN Altersstufen; dazu aber e1Ne TO-
chene und ausgebaute Lehrstückform als andDuc. für die Kate-
cheten. Der Name 1eses hrbuches SC1 keinem „Kate-
ch  smus‘“‘,  . ondern etwa „Religionsbuch für die Stuf{fe‘* Wer
beı der eform des religıiösen Schülerlehrbuches mitreden wil}
un soll, WITrd AUuUSs der verdienstvollen rbeit. Willams nützliche
Eiinsıchten erhalten

Traz-St eifer Univ -Prof Dr tto Etl

Ich en edanken des Friedens. Radioansprachen den
etzten onn  en ım Kirchenjahr Von Domkapitular Dr arl
Rudolf. 80 Wien, Seelsorger-Verlag erlag erder. Geh.

4.80, Sir 7 W
Der Gründer und eiter des Wiener Seelsorge-Institutes, Dom-

kapitular Dr udolf, hat einem sehr gefälligen Heft einige
Seıiner Rundfunkansprachen veröffentlicht die den November-
Sonntagen 1947 Sender Wien gehalten wurden In recht
klarer Gedankendfolge werden die Evangelien dieser onntage
durchbetrachtet und dargelegt 99  iıner 151 stärker als Not und

„Einmal wird alles ose gerichte un „Vom Toßen
Kleinen un VOon der Geborgenheit in Ott“ bei diesen ung
allen Kapiteln STE) immer die Überschrift: „Ich denke edan-
ken des Friedens‘‘. j1eser Introitus der letzten onntage des
Kirchenjahres wurde als 1Te. gewählt, und die einzelnen Ab-
schn1tite rechtfertigen diese Wahl. Das Büchlein wird Sgewl vielen
gute Dienste leisten.

— Wilhering. Amadeus KReisinger 25
Die zehn ebote. Radiopredigten. Von Heinrich uUSOo Taun

Dritter Band. 80 Innsbruck-Wien 1949 yrolia-Verlag. Kar‘  e
—
Was dem Äther anvertraut wurde un: dort verhallt ist, ieg

freudig begrüßt, als dritter and der Radiopredigten 1B
Buchform VOT Das Jahr 1943 hat Dr Heinrich UuSo Taun
dem Dekalog gewidmet und angeren Reden Sender Inns-
bruck-Dornbirn) damit die großen Fragen der Gegenwart ehan-
delt Wenn auch bei der UTrZe der eit und der Enge des
aumes N1IC. möglich War eine systematische Morallehre ZUu
geben, erhebt sich das Dargebotene doch sehr weit er das
„Fragmentarische‘ Der Versuch den Dekalog gerade dem moder-
nen Menschen e1Ner AaUuSs den Fugen gegangenen Welt wieder
nahezubringen, MUu. als oll gelungen bezeichnet werden In C
geschminkter arheı bietet der Verfasser und Sprecher die
ernstiten Kapitel Dekalogs, praktisch für das christliche eben,



185Literatur n
weit hinausreichend über die Stunde der Sendung, tief hinein-
reichend 1n das wirkliche en und sSeine vielgestaltigen Pro-
eme. „Die zehn Dote®” sind-nicht eın Buch, das NU:  H der Pre-
diger ZU Hand nehmen so1l und wird a1s eine uelle VO  5 selten
großer Ergiebigkeit Mit großem Interesse WITrd es auch der Laie
ljesen. Die LOsung vieler, oft quälender Fragen wird arın
en und das uch mi1t dankbarer Beruhigung Aaus der Hand
geben Mit einigen wertvollen Kapiteln ber die acht Seligkeiten
schließt das Buch, für das WIT aus vollem erzen dankbar sind.

Wilhering. Amadeus Reisinger O. Cist
Lichter 21 Weg Von Leonold Hochhuber. 88 Wien 1943;

Wiener Dom- Verlag. Kart. 5.5  ©
Am nde einer Mission sprach VOL Jahren eın Priester das

Wort: „Wenn WITr nicht bald auch predigen, verlieren WIT och
mehr uhörer.‘“ amı eendetie espräc die Predigt-
art Paters, der viele a  e, die eıne Pre-
digten anhören. Seither en sich manche dieser redigtar
bekehrt. Kiner, der dazu elfer sen kann, ist Hochhuber mit
seinem uC. Selbst auf die hin, daß dem einen oder
anderen Zuhorer vielleicht die Artikel bekannt wären, wurde ich
raten, 1ese Themen 1n dieser oder ahnlicher KHorm (natürlich
bedeutend gekurz auf die anzel bringen. Das Buch zel  S

die Predigt-uns auch, wıe WIr ZU)] reden müUüssen,
müdigkeit überwinden.. Dazu bemerke ich noch, daß 1ese
ebendig geschriebenen Abhandlungen gar kei Predigten Se1in
wollen, sondern eine anziehende Lektüre für jedermann, £€eson-
ders auch für Fernstehende

1NZ  : eInNTIC ayrhuber.
Kirche in etten. Die Tre! des Blutes und der "Iranen. eit-

gemäße Beispielsammlun: den en 1933 bis 1945 Von oSe:
Fattinger. 8° nnsbruck 1949, Verlag Felizian Rauch. Leinen
geb. —

Fattingers Beispielsammlungen sind ın allen deütschen Län-
ern verbreitet. „Kirche ın en ist die Fortsetzung der D1iS-
her erschienenen Bäande un! T größtenteils aterial aus den
Jahren der Kirchenverfolgung 1933 DIiS 1945 Nach dem Kate-
chismus gegliedert, mit einem ausführlichen Sachregister und
Namensverzeichnis versehen, ist wirklich eine erschütternde
Predigt des Blutes un der Tränen. nsere realistische Gegenwart
will Beispiele der Wirklichkeit Unklare Geschichten „ESs
einmal . ziehen N1C| mehr. Alles 1mM hristentum muß eutie
auf‘ gesunden und festen en stehen, denn art un uNneL-
bittlich 1st das iıngen zwischen aC. und Licht. Das uch wiıll
NQUu:  $ der Wahrheit und dem seelischen Wiederaufbau dienen. Da-
her findet sich en Wort des asses, eın Rachegedanke. Da:!
Werk Or wirklich ın die ucherel eines jeden Seelsorgers
und wird auch SOoONSsS uüberall utzen stiften, einem atho-
liken ın die Hand omm: Vielen, die heute wirtschaftlich schwer
Zu kämpfen aben, mas vielleicht der Preis och erscheinen.
Wer aber den Umfang un die Ausstattung gesehen hat, wird
anders urteilen Daß einzelne Angaben heute bereits uDerno.
Sind un manche Wiederholungen vorkommen, ließ sich kaum
vermeiden. In der Schreibung der amen en sich einige Fehleieingeschlichen.

Kronstorf (0.-Ö.) Pfarrer LeoDold. Arthojer.
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Besinnliche inuten Ein e für Großstadtmenschen und
Ottsucher Von ose Fafttınger. K 8fi NNSDIUC. 1950 Ver-
lag Felizian auCc. e1nen geb

Hier WUTrde der Versuch unternommen, die religiösen Pro:-
eme des Alltags aphoristischem til ach ewährtem ET 1-
kanischen Muster ehandeln und das reil g10S sittliche Ge-
dankengut kurzester orm die eele heranzubringen Der
Verfasser knüpft INe packende Begebenheit Aaus dem Leben

SEIZ dieser „Predigt des Lebens“ e1nNn einschlägiges, fein ab-
estimm(tes Schriftwort an un 1äßt anschließend gleichsam
als Debatteredner, ekannte Autoren, VOL em Heilige er
und Philosophen ZU Worte kommen, welche die ZUTLC Debatte
stehende Wahrheit der pragnanten Form ihrer Sprache, DI1S-
weiılen Edelschli{ff der Sentenz eier beleuchten In diesem
harm!: Dreiklang des göttlichen Wortes Hei Schri{ft),
des pra  ischen Beispieles (aus dem en uNnNserer el und der
gewählten Sprache VOIl ber 300 modernen Autoren (deren welt-
anschauliche Einstellung TeliCl. gegliederten Autorenver-
zeichnis vermer. ist) erstehen Kurzpred gien, die 1  <  Nrer DIa-

OoOrm ZU. selbständigen enken anregsen Der Versuch die-
aien-Kurzpredigt 1st gegluc. und wird als Vademecum für

die reifere Jugend ohne Zweifel Anklang en Fur den Prediger
aber enthalt das Buüchlein ebenso viele aktuelle Predigt Themen
und Dispositionen, WIE Kapitel zahlt deren 1ie selbst wieder
zufolge ihrer Zügigkeit den Inhalt Kurzpredigt bilden kön-
nNen Das Büchlein verdient weitestie Verbreitung Lajen- und
Klerus-Kreisen

Linz Superior ose Heinzel
Gerichitstage (Zwischen Grab un:' Ewigkeit) 80 (72) S

grobe nde (Himmel und ölle) 8I] 70) Goldene
(Das geschriebene und ungeschriebene esetz Gottes) 80 60) Von
oSe Fattınger (Katholische Laiendogmatik Heft atho-
lische Sittenlehre Frankfurt Main 949/50 St .NMLL-
chael-Verlag Fr orgmeyer

Nach Nne: äangeren Unterbrechung, die UrcC. die Zeitereig-
bedingt WAaT, ring der ekannte katechetische Schriftsteller
„Katholische Laiendogmatik““ ZU SC Die beiden

etzten ©  S: die and vereinigt sind ehandeln
Eschatologie. Auch das ersie Hefit der „Katholischen Sittenlehre*®‘
jeg bereits VOrL. Predigern und Katecheten wird w\iede._r' reiches
Material geboten, darunter viele rauchbare M A  A RA  Kurzerzahlungea‚
eispiele und Zutate.
Z Dr Obernhumer.
Pastor Angelicus, Das en Pius’ XI Von Pıero Bargellint.80 Mit Bildern Traz-Wien 1949, Styria, Steirische Ver-

lagsanstalt. Kart. 2  — Halbleinen 4 Ganzleinen
Ein bekannter iıtalienischer Schriftsteller entwirtfit n.esem

UuC ein begeistertes und begeisterndes iıld VO.  5 dem eben,
der Persönlichkeit und dem weltumspannenden Wirken des Ober-
hauptes der katholischen Weltkirche. Die deutsche Übersetzung,
die Heinr  ch Uray besorgte, ist, m%L Erfolg bemüht, Aaus dem ita-
lienischen Original herauszuholen, möglich 1St. Die usstat-
tung, VOT em auch der Bildschmuck, verdient volles Lob. 1C
loß der bewußte Katholik, sondern jeder VO:  ' der Bewegtheit
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Nserer eit ergriffene Mensch WIrd lebendig und spannend
Es hatgeschriebene uch mit tiefer Anteilnahme verfolgen.

gerade eurıgen Jubeljahre, das zahlreiche Pilger ach Rom
ührt, 6e1iNe wichtige Aufgabe erfüllen.

L.inz Dr. Obernhumer.
einrich Giese Eın ens ach den Aufzeichnungen

SC1INeEeTr Freunde. Von Dr Alma Motzko Mit Bildseiten. 80
Mödling bel Wien, Missionsdruckerei St. Gabriel. Halbleinen geb.
—
In YZzer, aber packender Eindringlichkeit 1äß6t das uch da:

Lebensbild großen TiesStier- un: Lehrerpersönlichkeit VOEFE
erstenen Den Titel „Reformator der Lehrerbildung‘‘, der

(Sliese eute unbestritten zuerkannt wird erwarb sich unter
größten Schwierigkeiten als Direktor des Lehrerseminars der
Semperstraße Auch den ScChweren Jahren des Schulkamp{fes
ach dem ersten Weltkrieg STAn Dr J1ese der Spitze, selbst
VO.  5 seınen Gegnern geachte Daneben galt rbeit VOL allem
der Carıtas sSeın persönliches en griffen die SChAhWE-
Ten Zeiten entscheidend eın Das alles, MUCZ und die
kulturpolitischen Verhältnisse der jungsten Öösterreichischen Ver-
gangenheit gestellt erhoöht den Wert dieses Buches N1ıC. Nnur für
pädagogisch interesslier Kreise sondern auch a  emein

Lınz oSe Pfeneberger
Rom vler gen., Pilgerführer Im Aufftfrag des österreichi-

SCAhen Nationalkomitees für das Heilige Janr verfaßt VOon L.Voelkl!l
80 Mit 350 Bildern und Stadtplan vVvVon Rom. j1en
1949 Wiener om-Verla Kart. 13.—

Dem Rom{fahrer mas adecker genugen, der Rompilger des
Heiligen Jahres aDer vertirau sich dem Pilgerführer Teu
der Tradition des Österreichischen Priesterkollegs der Anima, g..
leitet 0€e. (Konviktor der nıma) Landsleute den
Heiligtümern un Kunstwerken der Ekwigen und zel: ınnen
iıhre Schätze, verehrungswürdig dem Pilger, estaun' von aller
Welt als Kulturgut der Jahrhunderte Was 5 da acht Halb-
agen esuchen und sehen annn 1St und och iel
daß 1Ne Pilgerfahrt auerndes Erlebnis WIrd wachgehalten VOINL
1esem kleinen Büchlein un! SC1iNEMM uten Bildschmuck

Lınz Dr aduD
Stückwerk m Spiegel 9—1 Von Karl arıa Stepan

Gr 80 Mit Bildern. Taz-Wien 1949 yT1la, Steirische Ver-
agsans

„Kine Jubiläumsschrift er katholische rbeit für Zeitung und
Buch der Steiermark‘‘ nenn‘' der Verfasser sSe1ıne e1NeI]
Werk gediehene historische Studie Ein er. Ist das eiwa viel
gesagt fuüur eine Jubiläumsschrift? EWl nicht, weder der außeren
orm ach ist CIMn stattilicher Band noch weniger dem
Inhalt ach. Freilich, selbst der fachlich nteressierte geht ZUnäaChsS{
m1t elwas Reserve die Lektüre eran Man ist etiwas OIfe11-
8!  en; =) scheut bei derartigen Festschriften dien Sonst
üblichen Wortschwall und auch den VerfTfasser, der vielleicht
stark Partei SC1iNn onnte Aber bald schon wird bei dieser
Schrift anderen Delehrt Das uch vermag sogleich fes-
seln Dr epan geht mit der ründlichkeit eıines eschichts-
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schreibers Werke und bringt zugleich einen Ausschnitt öster-
reichischer ultur- und Kirchengeschichte, der vırel mehr als nur
Okales Interesse en wird Der wesentliche Grund für diese
Wertung Y  1  st cQje urchwegs kritische Betrachtungsweise, die 170
ganzen uch nzutreffen 1ST. Das gilt N1C! 106 für das Ka-
pitel, 1n dem Stepan ÜE politisch-religiöse Lage aufzeigt, die
seinerzeit nach der Gründung eines katholischen Preßvereines g...
rufen (1869), Sondern auch für alle folgenden Kapitel,
denen Erfiolg und Mißer({folg, Schicksale von ersonen us  z erzählt
werden MMmMer wieder WITrd der ahmen einer bloßen Chronik
gesprengt. Was der Verfasser er ründung, usbau und Auf-
St1E: da2s katholischen Pressewesens 1n der Steiermar. SagT, WwIrd
1Nan mutatis mutandis auch 1n anderen Diozesen  a aufzeigen kOönNn-
NCTI, WenNnn 10a  $ in 1esen ren darangeht, Jubiläen gleicher Art

feiern
Linz Baldınger.
Sternlein, Eın Bilderbuch VO.: Himfnelszelt[ Von Nora Scholly.

80 (12 Bilder und eX Bad SC} 1949, Scholly- Verlag. (S6
bunden 16.40

Eın herzerquickendes Kinderbüchlein für unNnseTre Kleinen, das
wundervoller Art Freude und Wissen den Sternenhimmel

vermittelt Besonders gut ist der Himmelswagen und der kleine
Bär, geradezu entzücken: 17 Wort und B'ld sind die Z,willinge.
Das uchleın ist sehr eeignet, gerade indern 1mM Alter VvVon SECNS
bis zehn ren Freude machen und ihr Interesse auf ıe
Sternbilder lJenken.

Die Scholly-Kinderbüchlein „Wolkenkinder‘‘, „Schnee und ELS“
USW., die 1n Deutschland und ı1n der Schweiz große Verbreitung
fanden, und N1UunNn das ersie uchlein dieser Art, das ın Österreich
herauskommt, beseelen 1n einer feinen, phantasievollen Art die
atur und machen Sie dem 1N lieb s 1st NUur wunschen,
daß uns die Kunstlerin och viele solche Bl  erbuücher ber die
verschiedenen Erlebniskreise der er schenkt.

Linz DDr Alois Gruber.
Schrei der —  Tiefe, 1ne Ausrwahi aus den früheren "chtun-

gen. Von aul Claudel 80 83) Paderbo
chöning Kar  c 290 1948, Verlag Ferdinand

Eın schmales andchen wahfhéftiger Äéi:hehßrö&elaué
machung, d Sinnbild für die Nachkriegsnoöte Deutschlands sSein
annn Aber der Inhalt gehört den koöstbarsten Kleinodien, die
WIT besitzen Wie MUu. erst das Original auf den Franzosen WILC-
ken, W noch die Übersetzung Blıcke 1ın solche Welten öffnen

Jede kleinste ichtun dieser USW.: ist, Erweis der
Freiheit und Mächtigkeit des Geistes, es und
transparent machen für andere Welten, tiefere, schönere und
dauerndere die ziehenden Wolken eines düsteren aitages, das
uhende Gold herbstlichen Laubes, das ZzZWiScChen Inseln dahin-
gleitende Schi{ff, die Herrlichkeit des Mondes, die Glut des Mit=-
Vags, das eintönige Peitschen der egenschauer, die wunderlich
sprudelnde uelle, das tosende Meer Was un  er W e
da Gotit <seiDst einma 1l1ese dünne Membrane durchbricht
und durchstößt einem suchenden Menschen, WIe es Claudel

den Daarl Seiten schildert, die 9  eıne ekehrung‘“ überschrieben
sınd und in denen jenes ergreifen-de Er1sbnß beschreibt, das



O  Au  189  \  - ;i£ergtur '  A  sich U e en  ‚der Kathedrale' v6h Notre Dame zu  Paris „beim zweiten Pfeiler i  m Choreingang,  rechts auf der Seite  der Sakristei“ ereignete, währ  end der Knabenchor das Magnifikat  der Weihnachtsvesper sang. Um  dieser sechs Seiten allein willen  müßte man zu dem. Büchlein grei  fan und noch mehr um der  „Verse aus der Verbannung‘“ willen, die wohl zum Tiefsten gehö-  ren, was Claudel überhaupt geschrieben hat.  Linz a - d. D:  Dr. Fe’rd@na.n  d Klo.étermann.  Die Geschichte einer Buben-  - Die Steine‚dér kommenden Zeit,  gruppe. Von Alfons Ruß O. Praem. (H  eilige Flamme, St. Gabrieler  Jugendbücher, 6). 8° (120). Mödling bei  Wıen 1949, Verlag der Mis-  sionsdruckerei St. Gabriel. Halbleinen geb. S 10.80.  ‚Das mit herrlichen Photos ausgestattete Buch läßt uns die  Schicksale einer Bubengruppe katholischer Jugend in der Ge-  fährdung der Verfolgungszeit und in der Bewährung des Krieges  und der Nachkriegszeit miterleben. Dabei wächst und reift einer  der führenden Burschen in das Priestertum hinein. Das erleben  wir ja erfreulicherweise nicht nur in Büchern. Das frische, von  Gipfelsturm und Fahrtenluft durchwehte Buch ist ein schönes  vor allem für unsere  Geschenk für unsere männliche Jugend,  13- bis V/ährigen. Die unwahrscheinliche Gespenstergeschichte  wäre besser weggeblieben.  Linz a. d. D.'  Dr. F. Klostermann.  Vom Humeoer des Christen. Ein Kapitel über frohe und unfrohe  Frömmigkeit. Von P.Dr. Heinrich Suso Braun O. F.M. Cap. 2. Auf-  lage. 8° (84). Innsbruck 1948, Verlag Felizian Rauch. Kart.. S 4.80.  Ein köstliches Büchlein! Es gibt unter den Katholiken so viele  Verschüchterte, so viele Angsthasen, aber jauch so viele humor-  ijose Besserwisser. Ihnen allen ist  dizin.  diese Schrift eine heilsame Me-  Dr. F. Mittermayr.  Linz a. d. D.  Deutsch und Lateinisch. Die Lehnbildungen der althochdeut-  schen Benediktinerregel. Von Werner Betz, 8° (228). Bonn 1949,  Verlag H. Bouvier u. Co. Kart.  Die Verwandtschaft der meisten europäischen Sprachen auf  Grund ihrer indogermanischen Urverwandtschaft ist längst be-  kannt. Weniger beachtet wird die Tatsache, daß sich die euro-  päischen Sprachen auch auf Grund eines inneren Sprachausgieiches  einander genähert haben und sich immer mehr angileichen. Hier  ging gerade vom Lateinischen ein übermächtiger Einfluß aus. Die  Erforschung dieses Ausgleiches auf:Grund der Lehnbildungen. in  der althochdeutschen Benediktinerregel, gewöhnlich die althoch-  deutsche Interlinearversion der Benediktinerregel von St. Gallen  genannt, hat sich der Verfasser zum Ziele gesetzt. Es gibt für  solche Untersuchungen nicht viel Vorarbeiten. Man muß den Fleiß  und die Sorgfalit bewundern, mit der der Verfasser an seine spröde  Arbeit ‚ging. Er brachte dazu gute Vorkenntnisse mit, da er schon  früher eine ähnliche Untersuchung über das Reichenauer Gloss.ar  geschrieben hatte.  Der Verfasser begnügt sich nicht mit dem bl  oßen Nachweis der  neugebildeten Lehnwörter,  sondern er vergleicht diese Neu-  schöpfungen auch mit den Leh  nbildungen in anderen Sprachen,  geht ihrem Schicksal im Mittel-.  und Neuhochdeutschen nach und  1äßt uns so auf einem kleinen Abschnitt einen lehrreichen Blick189Literatur
sich Dezember 1886 1n der Kathedrale von Oo1Lre Dame
Parıs ‚„DeimM zweiten Pifieijler Choreingang, rechts auf der Seite
der Sakristei“ ereignete, während der Knabenchor das Magnifikat
der Weihnachtsvesper Sang. eser SsSechs Seiten allein willen
mußte - dem Buüchlein greifan und och mehr der
„Verse aus der Verbannung‘‘ willen, die wohl ZU. Tiefsten gehO-
ren, Claudel überhaupt geschrieben hat.

1INZz Dr Ferd@na.n Klo.étermann.
Die Geschichte einer Bubeh-Die Steine_ der kommenden Zeit.

ST Von Lfons Ruß Praem. eilige Fliamme, St. Gabrieler
Jugendbücher, Mödling DEel Wıen 1949, Verlag der MiS-
sionsdruckerel ST Gabriel. Halbleinen geD 10.30.

Das mit herrlichen hNOot0os ausgestattiete uch 1äßt, uns die
Schicksale einer Bubengruppe katholischer Jugend 1n der Ge-
ahnradun: der Verfolgungszei un 1n der Bewährung des Krieges
un der Nachkriegszeit miterleben. el WaCcC. und reli einer
der führenden Burschen in das Priestertum hinein. Das erleben
WITr ja erfreulicherweise N1ıC. ın Büchern. Das IT  sche, VvVon

Gipfelsturm und Fahrtenluft durchwehite uch ist eın schones
VOT allem für unsersGeschenk fur männliche Jugend,

13- bis 17jährigen. Diıie unwahrscheinliche Gespenstergeschichte
Ware besser weggeblieben.

Linz Dr oStermann.
Vom Humor des Christen. Eın Kapitel .Der O und unirohe

Frömmigkeit. Von P. Dr. Heinrich uSso Braun F. M. Cao. 2 . Autf-
lage 30 84) Innsbruck 19483, erlag ellzian auc Kart. 4.3!  ©

Ein köstliches Büchlein! Es 91D2% unter den Katholiken viele
Verschuüchterte, vliele Angsthasen aber auı viele humor-
10SE Besserwisser. nen .  m  llen ist
1Z1N. | lese Schrift eine heilsame Me-

Dr Mittermayr.1NZ
eutsch und Lateinisch. Die Lehnbildungen der althochdeut-

schen Benediktinerregel. Von Werner Betz. 80 Bonn 1949,
erlag Bouviler U, Co Kart

Die Verwandtschaft der meisten europäischen Sprachen auftf
Tund ihrer indogermanischen Urverwandtschaft ist lJängst Dbe-
ann Weniger eachte wIird die atsac. daß sich die C
Dpäaischen Sprachen auch aut Grund eines inneren Sprachausgz.eiches
einander genähert haben und sich immer mehr ang.eichen. Hier
g1ng gerade VO Lateinischen ein übermächtiger Binfliluß aus. Die
Erforschung 1eses usg.eiches auf : Grund der Lehnbildungen 1n
der althochdeutschen Benedikünerregel, gewöhnlich die S  thoch-
deutsche nterlinearversion der Benediktinerregel von ST Galien
enannt, hat sich der Verfasser ZU. Z7Z1ee gesetzt. g1bt fur
soiche Untersuchungen nicht jel Vorarbeiten Man MU. den Fieiß
Uurnd die Sorgfa.t bewundern, mit der der erfasser seine spröde
Arbeit 1g Er brachte dazu gute Vorkenntnisse mıit, da schon
früher eine aäahnl:  Y  N  che Untersuchun:sg Der das Reichenauer 0S ;geschrieben

Der Verfasser egnü:kß sich nicht mit dem D] oßen Nachweis der
neugebildeten Lehnwöorter, sondern vergleicht diese Neu-
schöpfungen auch mit den Lehnbildungen 1n anderen Sprachen,
geht iınhrem Schicksal Mittel- Neuhochdeutschen nach und
1äßt auf einem kleinen einen lehrreichen 41C}
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das eben und Weben der Sprache tun Alr der SO
geführten Untersuchung annn den oben behaupteten

inneren Sprachausgleich der sSschen Sprachen konkreten
Beispie erhärten Hs WITd auch ach den usführungen des
Verfassers Schlußbehauptung kaum Widerspruch finden, daß
die ar  ochdeutsch: Benediktinerregel ıcht St allen sondern

Reichenau entstanden ıST Das ganze uch fußt anuf gründlichem
und eifrigem Studium Wenn auch abselts des Lauten Läarmes
der Straße entstanden 1st oder gerade desha'b SiNd doch
Ergebnisse für Cie Yrkenntnis nicht 10ß der deutschen Sprache,
sondern auch fuür den Zusammenhang der europäischen prachen
auisch.ußreich

INnz a Dr Reıtshamer
Gerftraud Angerer. Von elga erhammer 80 (55) Mit RBıil-

ern Feldkirch 1949 Im erlag der „Quelle Kart 6.90
„Vor 150 Jahren 1sSt Gertraud erer Tulfes geboren In

ıhrem Heimatdoörfifchen 1S% in Andenken nIe ganNnz erloschen Aber
übrigen 1r0. Spricht INa  D WECN1.g VO  } Iar der artyrın der

eusc MOge das S Lebensbi  N azu beitragen, daß SIC
wieder bekannt rd und vielen Aa.Uus Nnserer Jugend euchtendes
Vorbild un Fürbitterin werden darf Solche Heldenar 1st selten
geworden Lande erade darum wollen WITLr mithelfen daß hre
chtende Gestalt mehr SS werde.“ So Schreı 1g0
Mavr OrWOort diesem Büchiein, das nicht N1NUr eın würdiges
enkmal für die Heldin, sondern auch eın eindrucksvoi.les
mal für N  le Ringenden ist.

Tainz a dı D Dr TAaAnNnz Miıttermayr
Neues relig1iöses Kleinschrifttum

Zusammengesteilt VO! Referenten für Schrifttum des
Seelsorgeamtes Linz

S{EUS, der Apostel VO  —} Kiärnten. Von upert Muüuller Kla-
genfurt, erlag arı  1a 1.—.

Eine sehr ansprechende Biographie e1INes eiligen unseTrTer Hei-
mat. In den Sturmen der Völkerwanderung waren die Slawen ‚ach
Karnten gekommen Als TEeunNn und ehrer ihres Jugendlichen
Herzogs brachte Odestius die Frohbotscha{fit des Christentums ach
arantanien Von eEinem stillen, unaufdringlichen, aber gerade
deshalb segensreichen Wirken erzählt dieses Buchlein

unge elden. Von an Klagenfurt, erlag Carınthia
1.50

Von der großen ar der jugendlichen e  He  iuigen faßte anka
lographien dieser Kleinschrifit en Die Lebens-

bilder wurden geschrieben der ugen heldenhafte Vorbilder
geben Mit wenigen, markanten or WITrd das Wesentliche

iınres Charakters und das wahre Heldentum ihres Lebens heraus-
gearbeitet. Man kann IUr wunschen, daß diese Schrift l die
vieler Jugendlicher gelangt, dıe füur roßes und Eidles begeistern
sind.

Elternsorgen Von Georg Straßenberger Linz, erlag atho-
lische Schriftenm SS10N

Elternsorgen un Elternfragen g1ibt V16. In dieser Schrift
SIN VIier chtige grundlegende Erziehungsfragen ausgewählt
Gerechtigkeit Liebe Einhe! rundsatztreue Die wort annn
auf knappem Raum Anregungen geben, die £1NEemM We1i-
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terdenken führen sollen Der eser SDUrt sofort daß Nnıer N1C!
Schreibtisch ausgeklügelt SONdern alles dem Leben g..

schöpft ist Sicher WwWırd dieses Schrıftchen e.N: annliıch freund-
1C Auinahme nden, seINerzeı erstmalige ergabe

Dornbirn)
TI1e!| zeigt’s euc Von Marıanne er ach Wien

/} runter und druber Das große Wunder
TICZ auft hin! Von TIC Marıa Meırner. Schrei der

ildnis Goldene arben Kkamerad j1eserl Wien, Ver-
lag Kloiber Preis CO Heft

Mt, esen Friedi- und Fritzheften setz der erlag
Kloiber SC1INE Reihe iIrıscher Buben- und Mädelgeschichten fort.

Die Grundtendenz der Erzählungen ist wiederum gesunde Laus-
buben- Jungmädchenhaftigkeit Alles aber 1ST unauidringlich

unauffällig hineingestellt naturliches Gutsein Starksein,
elfen unı siıch Freuen an Unwahrscheinlichkeiten werden
der Freude der Leser dieser Reihe nicht tun.

Zeitschriften
1leser Stelle werden jährlich einmal JeNEC Zeitschrififten

1 die VO  ® den Verlegern der Herausgebern regeimäaßig das
Jahr die Redaktion eingesand werden

Angelıcum. Periodicum trımesire KRKoma Italia), del
Griullo

Antfonianum. Periodicum philosophico-theologicum irımesire
Editum ura Professorum Athenaei Antonilıanı de Urbe Roma (24),
Vıa Merulana 124, Italia

Apollinarıs. Commentarlus Roma, Pıazza G10-
vannı Laterano

enediktinische onatschrıft ZiUT ege religioösen un:' eisti-
gcn Lebens Herausgegeben vVon der Erzabtei Beuron/Hohenzoler:

und lturgle., Blatter für volksliturgisches Apostolat
Klosterneuburg Wien CDC YSCHNEeEIN monatiı:
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„ReNOvaminı S& spiritu mentis vestrae‘
(Eph 4, 23)

Von Franz Lakner S Innsbruck
Pius XI hat 3881 seinem Rundschreiben ber die Exer-

zıtien (20 Dezember 1929) uch die monatlıche (121istes-
ETNEUETUNMN hervorgehoben, indem C sagle: „Noch IMUS-
Secn Wir. elne Iromme ewohnheit dringend anraten,die dazu dient, die kxerzitienfrüchte, ber die Wir
Schönes gesagt haben, bewahren und S1e nıcht bald
wieder enN. Wır meinen die monatlıche un
vierteljährıge Geistessammlung, die 1ne Urze KExer-
zıtienwlederholung NENNEN könnte. Diese Sitte Wir
ebrauchen 1er die Worte NSsSeres Vorgängers S,
1US — sehen Wir mıt Freuden vielen Orten sıch

verbreiten nd auiblühen, besonders 1n Telıgiösen Ge-
meınschaiten und bei TOomMMEN Männern Aaus dem W elt-klerus.‘“* In selner Enz klıka „Über das katholische Prie-
stertum (20 Dezember kommt Piıus X] och e1Nn-
mal qauf die monatliıche Geistessammlung sprechen:
„Zieht uch 1n die heilige Eunsamkeit der geistlichen
Ubungen zurück, nıcht D 1n der Zeit und Tür cdie Dauer,
die die Kirchengesetze sireng vorschreıben, sondern auch
öiter un länger, sSsoweit uch gestattel ist, un wıdmet
terner monatlich eINeEN: Jag inständigerem Geb el un gT"
Berer Sammlung, WI1e elfrıge Priester schon ımmer ‚ge-
tan haben.‘®?*

Aber uch hler WI1e immer un iüberall SONst Im ge1st-lichen Leben machen WIT die Krfahrung, daß WITr be-
stimmte, besonders täglich der häufig geühbte relig1öse
Handlungen un UÜbungen vernachlässigen und mıiıt der
Zeit gänzlıch unterlassen. Der Grund ist gewöhnlich ZWEI1-
faoh ; entweder schätzen WITLr eine ge1Stliche ung nich’;

AA 21, 1929, 7905
atterer, Pa tworte drückenden }]‘.)ébe_nsfragen—Run-dscl_1reißoen Pius’ AL.,, 1936, 286

„ U’heol,-prakt, Quartalschrüift“‘“ 31L 1950
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nNneTr ‚R . spiritu mentis V S

hoch genug eın W as nicht schätzt, ebl man nicht
oder aber WIT verwenden nıcht jene Methode, die den

Kriols verbürgt. Wir wollen darum zunächst ein1ıge
(Gründe aniühren, die uUuNnseTre Wertschätzung der (Greistes-
ETNEUECTUN steigern sollen; ann werden WITr ein1ıge Winke
LÜr die praktische usübung geben.

Der Wertschätzung der (Jeisteserneuerung stehen
nıicht selten Vorurtelle un! Bedenken gegenüber, die WITLr
Zzersireuen mussen. Die Lösung der Bedenken wI1rd uns
aber zugleich uch die Möglichkeit geben, dıe eigentlichen
positıven Werte der Geisteserneuerung aufizuzeigen.

e trıta difficultas, die gewöhnlich vorgebracht
wird, ist der Vorwurf on wieder eine e geistliche
Übung! Als ob WIT nıiıcht schon 9 ja übergenug
solchen Übungen hätten! Man sollte der Seele eher mehr
Freiheit gewähren; ennn die Vollkommenheıit hesteht 1n
der Laebe, die Laebe ber ist ahnrheı un)} Freiheit.

UÜbrigens scheint diese CUu«C Übung uch GANZ unnot-
wendig SEeIN. W enn schon kontrolliert werden muß,
ann en WIT ja die tägliche Gewissenserforschung un:
die Kxerzitien, die Von sehr vielen Priestern jJährlıch g..
macht werden. Früher hat INa  u} uns immer esagt, W Cr
die täglıche Gewissenserforschung ireu ub un sich Jähr-
liıch 1n den Exerzitien9 der dürie ruhig se1In:
hat sSe1In eıl gesichert und schreıtet aul dem Weg der
Vollkommenheit Jetzt qut einmal soll 1€eS nıicht
mehr aqusreichend SeIN.

Eindlich mOge 180028  w| VOoOr Augen haben „Der Heilige
Vater empfiehlt die außerliturgischen Kormen der Fröm-
migkeit Betrachtung, Gewissenserforschung, Kxerzitien

aber behehlt S1€e nıicht Darın sehen WIT einenD  fundamentalen Unterschied zwischen liturgischer und
außerliturgischer Frömmigkeıt, VO  b denen die ‚erstere
Pflicht und die zweiıte Rat ist. Soll den Rat
Pflicht machen? Die Kırche tat nıcht, sondern s1e
wa die menschliche Freiheit pannungen entstehen
immer dann, WEeENN die äte Pfhicht gemacht werden.
Stirenge Pflicht ist LÜr den Priester das Beten dies Offli-
ZLUMS. Daneben eröffnet sich 1U eiIn weıtes Betätigungs-
feld für Priester un Lalen 1n der mehr der weni1ger
intensıven oder extensiven Teilnahme der liturgischen
Feler des Kirchenjahres un all den Andachten un
hun C. die die heilige Kirche empfiehlt. Der Heilige
Vafcer nicht deutlicher sprechen können und WITr
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sind ihm sehr dankhar dafür, daß klar ge;spro‘chenhat;
Was iıst diesen Finwäanden sagen? Ist die Gei-

steserneuerung wirklich etwas SaNzZz Neues? Wır geben Z
daß der Name 11C  e ıst, WIT geben Z daß vielleicht die
Art un: W eise I1  er ıst, 1e „Urganisation ' der Ühbung,
ber keineswegs ıst die Sache selbst LEL Wiır wıssen au

eigenen Kindheit, daß 1n uns Piarre allmonat-
lich, gewöhnlich etzten Sonntag des Monates, die —

genannte „Guten-Lod-Andacht” gehalten wurde. Was WIT
1n UNSCICL Piarre sahen, das W.ar eın weıt verbreıteter,
allgemein geühbter Brauch. Und A4aUS dieser (zuten-Lod-
Andacht hat sich 1Un miıt Rücksicht qauti die Notwendig-
keit un: Bedürfinisse uUunNnserTerl‘ Zeit die (Geisteserneuerung
entwickelt. Wır können Urz nd richtıg sagen: die uten-
TLod-Andacht UNseTrer Tage ıst eben die (reisteserneuerung.
Das Sa U1LS eın Mann, eiIn Heiliger, der W1€e eın anderer
azu berufen 1lS'L'‚ weıl CI en Apostel der Guten- Lod-An-
dacht, zugleich einer der gröhten Förderer, ja einer
der KErwecker der GeisteserneuUerung ISt; ist der heilige
Leonhard DO  - Porto Maur:ttio.

Der Heilige schrıeh 1m Jahre 17324 eın bekanntes Werk
mıt dem Litel ‚„‚Das geweihte Handbuch‘”. Im Kapitel
schreibt folgendes:

„Meiner Ansicht achn besteht der este Akt christlicher Klug-
eit 1n der Vorberer  ng auf den Tod, der, sollte un vVer-
sehens ereilen, ebenso verhängnisvolle WwW1e auch HIC wiedergut-
zumachende Folgen ach sich Zz1e) Der Gedanke das alles
Beschließende dieses etzten Schlafes hat die hervorragendsten
Saulen der irche erzıittern lassen Es STE. freilich eın ew1ges
Interesse auft dem Spiel, und ZW ar nichts Geringeres als die ewıge
Glückseligkeit.

Willst du 1n dieser großen acC) Erfolg aben, verrichte
ZWe]1 kleine Sachen gut zunächst erzen
die na der Beharrlichkeit, die aller naden na isSt. ZuU
diesem Zwecke rufe unaufhörlich Meın esus, Barmherzigkeit! Du
mußt darın einer solchen Gewohnheit bringen, daß du diese

gleichsam VOon selbst, wenigstens 1mMm Herzen, aussprichst,
sich der Tod dir ant. Dann mußt du. dich des ausgezeich-

neten ittels bed:  jenen, das ich. dir 1Un vorstellen und empfehlen
will Wahle jeden oNna einen Tag, dem du möglichst frei
VO:  5 zeitlichen Sorgen und TDeiten dich ganz der Aufgabe wid-
INe  ] annst, sterben lernen.

Ich lege dir 1er einen lan für eine solche monatlıche eistes-
sammlung VOor, die dir eine uelle des Trostes Leben und der
Ruhe un'd Zuversicht 1m Sterben eın wird Ziehe dich VO  5 der
Welt ZUruüCcK; fürchte dich N1C. einen Tag lang Schwei-
gen und Einsamkeit leben bereite ich mit besonderer

eetz B:; Mediator Del, Klerusblatt 81, 1943,

13*
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Sorgfalt Qaut den Empfang der heiligen Sakramente MOT;
zweimal, MOTSCNS abends, Rine Betrachtung; besuche er das
Allerheiligste akrament; den KHest dieses kostbaren es wıdme
einer geistlichen SUnNn. un em wesent!l  en eil e1Nner olchen
Geisteserneuerung, der Gewissenserforschung Se1 versichert:
WwWwWenn du jeden onNna diese eilsame Übung verrichtest, WITrST du
unermeßliche Vorteile daraus schöpfen, VOIl denen ich dir
zwel NnenNnNnNen wil  — der eine besteht darın, daß GT, solltest du
angesichts des es N1C. mehr eit aben, alle Akte uben,
wıe du S1e age der Geisteserneuerung verrichtest, sS1ie dir
dennoch anrechnen Wird, als häattest du S1e wirklich in deiner
letzten Stunde geü Anderseits EeTrTWIrDS CUu d  L 1ne sSolche
Übung ın der Erweckung dieser Tugendakte, daß S1e Qir; wenn
Gott dir angesichts des es e11 1äßt, S1e erwecken, umso
eichter fallen und du S1e m1 UTNLSO größerer NDrunNns WIELStT —
wecken können. Das ist die Besiegelung aller Ratschläge, die ich
dir 1n diesem UC gab CS ist der JETZiE.: aDer auch der wich-
tigste.‘‘?)

Die täglıche Gewissenserforschung un die KExerzitien
sS1nd gewiß notwendig; aber sS1e genugen heute nıcht mehr.
Die täglıch geübhte, U ein1ıge Minuten dauernde Erfor-
schung geht wen1g 1n die Jiefe, als daß sS1e die (zeistes-
ErNEUECTUN: ersetizen könnte Wir alle wI1ssen, daß gerade
die täglichen geistlichen Übungen eben durch die ANtäg-
lichkeit der (refahr ausgesetzt SIM  d, bloßen ((Gewohn-
heıten werden. Und die jährlichen Exerzitien? Der Ab-
stand zwıschen den jährlichen Exerzitien ist groß, als
daß die Früchte hne Aufwendung besonderer Sorge CI-

halten bleiben könnten Es iıst vielmehr S daß gerade
die orge den KErifolg der Exerzitien ZUFF Finführung
un ZU Ausbau der (reisteserneuerung seführt hat

uch 1er können WIr einen unverdächtigen Zeugen
aniühren Es ıst der Apostel der monatlichen (Jeistes-
ETNEUCTUNG 1n Belgien un: Frankreich, Adolph Petit

J der e1iIn e1genes uch LUr die Geisteserneuerung SE-
schrieben hat unter dem Titel „dacerdos rıte instıtutus
pus exercitationıbus menstIruae recollectionis.””) Diesem

erk schickt eine „Allocutio ad sacerdotes“” Vvoraus,
1ın der ausiührt

„Als ich Urzlic. bei den jährlichen KEixerzitien unter nen
weilte, War ich VO großem 'Trost erfüllt, Ca ich Ihre Frömmi1g-
kKeit, ren Eifer, ren Großmut sah Ich sah S1e allem Dereit,
entHammt von einem eıjlıgen euer; 1e sah, WI1e Sie 1Ur eın
Verlangen hatten, Gipfel Ter heiligen eruIiun EemMpOrZU-
steigen Ich sah Sie alle beseelt V OI besten Willen un iın der
Desten Verfassung, die priesterliche: Vollkommenheit erlan-
cn

Zutiert be1l Ze1) J. Die monatliche Geisteserneuerung s
1924, 20 D4

Bände, T Desclee —



Doch stillschweigend habe ich bei INr selber_ erwogen: diese
wunderbare Seelenstimmung, jetzt 1n den Exerzitien erworben,
Wwird wohl mi1ıtten 1mM Drange der sich heiligsten ı1ıchtien des
priesterlichen enstes Imählic) verschwinden Und 1ın der -  Z
Tat, alljährlich machen WITr dVe gleiche Erfahrung!: aum sind
einige Monate ach den Exerzitien vergangen, mussen WIT schon
seufzen un! die Tust, Schlagen. WiIir sehen, 1n W1e vielen Dın-
gen WITr versagen! Und woher ommt dies unser ersagen? AÄAus
mehreren uellen. Wir infolge einer ewissen natiurliıchen
körperlichen un geistigen rmUudung, die uns ach andauernden PE
Arbeiten, ach vielen Sorgen, ach manchen ampfen mi1t —

Leidenschaften und starken Versuchungen uberkomm WiIir
infolge Riner gewlssen Ausgegossenheit des Geistes 7Wır endlich, weil WIT fehlen lassen ebet, VOT

em inständigen Bittgebet. für die ringen benötigfte
Gnadenhilfe

HS 1ST also notwendig, daß der Geist sich und das,
Was schon errelic. hat, wieder oll ganz zurückerobere.
Dazu dient 1LU)] die monatliche Geisteserneuerung. Wenn namlich
die r1iester allmonatlic. geme1ınsam zusammenkommen, erIul-
len S1e Christi ‚:Kommt aDseits einen einsamen und
ruht eın wenig aus!® Ö, öl Wie gut und schoön ist CS, wenn
Brüder ZUSaILNMeEeN sind, auch 10ß für eine Stunde, ZUSaINnmen MI1T
Jesus, ihrem Herrn S Aus einer solchen Gemeinschafit erwach-
SE}  5 wilieder NeUe rafte, wird der Mut wieder gestär. schwindet
alle Bedrücktheit, werden die erzen wieder WweIit. Wir erwagen A  e  S
Del dieser Gelegenheit eine der ewl1igen ahrheiten, WIT urch-
euchten die chlupfwinkel NSeTrer eele, WITr tobern Fallen
auf, die der böse eın hinterhältig gelegt hat, WIr entiernen VO.:  w
uns allen Mißtrost. Wir beten un! beten UINSO WIirksamer, weiıl
WI1Lr gemeinsam beten. agt doch Christus der Herr selbst Wahr-
lich, ich sasge euch wenn Zweıl VOIl euch auf en einN1g sSind 1n
irgend einer Sache, die S1e bitten, wird ihnen VO  5 meinem
himmlischen ater gewährt werden Denn ZWe1 oder drei 1n
meiınem amen versammelt Sind, da bın 1C. ın i1Ärer Mitte*® (Mt
I  9 19 f)“ Und en schließt his sequiltur ecollectionem

Amenstiruam moraliter nobis SSec necessarl1am, S1 velimus 10S CON-
SCIVAaTe 1n STatiu fervoris e progredi 1n V1a sanct1itatis.“‘®).

Petit macht aber uch e1gens auimerksam, daß die
täglichen geistlichen Übungen nıicht enugen: „ s ist
richtig, eın guter Priester Läßt keinen vorübergehen,hne eine gewlsse Erneuerung machen; betrachtet
täglich, erIOrsSC. SEe1IN Gewissen, hält geıistlicheLesung. Aber die Erfahrung lehrt, daß diese tägliche KEr-
HEUCTUN nıcht NU. as Herz des Priesters VOTLT der
Ausgegossenheit bewahren; dieser Übungen ger&a

allmählich 1ın se1in Irüheres Elend Außerdem ıst leicht
einzusehen, daß der Priester, der 1n der Welt leben und
wirken muß, sıch mıiıt dem Stau der Welt besudeln wird.
b  P cn  za jemand eın gTobes K18i4d Lragl, S wird nıcht
genugen, täglich mit der Bürste reinigen, wird

A, II 11——13.



SPIC1LUULL mentis vestrae‘

8  spiritu mentis. vestrae“  .  ) _ii*%kne?? „Ren0\{axnlna n  von Zeit zu Zéit das Kleid4 mit. 'eifie*m Stock äusklopferi  müssen, um es so von dem eingedrungenen Staub zu be-  freien; so muß auch der fromme Priester eine größere  Sorge aufwenden, die verborgenen Fehlerquellen zu ent-  decken und sie durch eine aufrichtige Reue zu be-  seitigen.‘”)  Diese Notwendigkeit hat denn auch viele Oberhirten der  Kirche veranlaßt, die monatliche Geisteserneuerung nicht  bloß zu empfehlen, sondern sie für die Priester und  Priesterkandidaten anzuordnen. Wie es also nicht richtig  ist zu behaupten, die außerliturgischen Übungen seien  bloß empfohlen im Gegensatz zu den liturgischen, die  Pflicht wären, so kann man auch nicht folgern, daß die  monatliche Geisteserneuerung, weil sie eine außerlitur-  gische Übung ist, nicht verpflichtenden Charakter haben  könne. Daß jene Unterscheidung nicht zulässig ist, dafür  bietet uns das Hl. Offizium selbst Gewähr, das sich in  einem Schreiben an den Erzbischof von Salzburg aus-  drücklich gegen obige Ausführungen gewendet hat: „Ohne  Zweifel ist zurückzuweisen, was der Verfasser in Nr. 22  unter e) sagt, indem er behauptet, die liturgischen An-  dachtsformen seien verpflichtend, die anderen aber nicht.  Eure Exzellenz wissen, daß die persönlichen oder privaten  Gebetsübungen für die Priester und Ordensleute, wie Be-  trachtungen, Gewissenserforschung, Exerzitien, nicht nur  nützlich, sondern durchaus notwendig und verpflichtend  sind. Es ist sehr zu bedauern, daß der Verfasser zu be-  haupten wagt, der Hl. Vater hätte nicht deutlicher spre-  chen können, indem er seine falsche Ansicht dem Hl. Va-  ter selbst zuschreibt. Es ist also sehr wichtig, sei es  schriftlich, sei es mündlich, den wahren Sinn des päpst-  lichen Rundschreibens in diesem Punkte zu erklären.‘)  H. Wir kommen zum Wie der Geisteserneuerung. In  der am Anfang vorgelegten Anweisung des hl. Leonhard  von Porto Mauritio werden einige sehr wichtige Punkte  für die Durchführung der Geisteserneuerung gegeben, so  Einsamkeit, Vorbereitung auf den Empfang der hl. Sakra-  mente, wobei natürlich besonders an das Bußsakrament  zu denken ist, Betrachtungen, Besuchungen des Aller-  heiligsten, geistliche Lesung und Gewissenserforschung.  ' Eine ganz ausführliche und sehr praktische Anleitung  für die monatliche Geistessammlung verdanken wir einem  Y A a © I3  3) Schreiben des Hl. Offiziums vom 25. November 1948. Kor-  respondenzblatt des Priestergebetsvereines Innsbruck, 83, 1949, 6.
Lakner, „Henovamini

VO  a} Zeıt ZU Zéit das Kleid mıiıt einem Stock ausklopfenmuüssen, um von dem eingedrungenen Staub be-
Ireilen: muß uch der Iromme Priester ıne gröheredorge auiwenden, die verborgenen Fehlerquellen ent-
decken un S1Ee durch eine auifrıchtige Reue be-
Seltigen. *)

Diese Notwendigkeit hat denn uch viele Oberhirten der
Kirche veranlaßt, die monatlıche Geilsteserneuerung nıcht
bloß empfehlen, sondern S’1e Iür die Priester un:
Priesterkandidaten anzuordnen. Wıe Iso nıcht riıchtigist. behaupten, die außerliturgischen Übungen selen
bloß emp{iohlen 1m Gegensatz den lıturgischen, die
Pflicht wären, S ann 188028  2} uch nicht lolgern, daß die
monatliche Geisteserneuerung, weıl s1e eine qaußerlitur-
gische Übung 1St, N1IC. verpflichtenden Charakter haben
ÖNnNe. Daß jene Unterscheidung nıicht Zzuläss1ıg ıst, dafür
hletet uns als H1 Offizium selbst Gewähr, das sich ın
einem Schreiben den Erzbischof VO Salzburg aus-
drücklich obige Ausführungen gewendet hat „Öhne
Zweilel ist zurückzuweisen, WAas der Verfasser ın Nr.
unter e) Sagl, indem behauptet, die lıturgischen An-
dachtsiormen sel]en verpflichtend, die anıderen aber nıicht
KEure kKxzellenz WwIssen, daß die persönlichen oder prıvatenGebetsübungen LUr die Priester un Ordensleute, W1€e Be-
trachtungen, Gewissenserforschung, Kxerzitien, nıcht U
nützlich, Sondern durchaus notwendig und verpiflichtendSInd. Ks ist sehr bedauern, daß der Verfasser be-
haupten wagt, der Hl Vater nicht deutlicher SPIE-hen können, indem Se1INe alsche Ansicht dem Va-
ter selbst zuschreibt. Es ist also sehr wichlg, Se1
schriftlich, Se1 mündlıch, den wahren Sıinn des pPAapsSt-lichen KRundschreibens ın diesem Punkte erklären.)

188 Wir kommen ZUW Wıe der (reisteserneuerung. In
der Anfang vorgelegten Anweisung des h1 Leonhard
VO  e} Porto Mauritio werden ein1ıge sehr wichtige Punkte
für die Durchführung der Geisteserneuerung egeben,Finsamkeit, Vorbereitung qut den KEmpfang der hl Sakra-
MENTE, wobheil natürlich besonders das Bußsakrament

denken ist, Betrachtungen, Besuchungen des Aller-
heiligsten, geistliche Lesung un Gewissenserforschung.E  1Ine Sanz ausführliche un sehr praktische Anleitung1Ur die mpn_atlichev Geistessammlung verdanken WIT einem

13
Schreiben des Hl Offiziums VO. November 1948 KOor-

respondenzblatt des Priestergebetsvereines Innsbruck, 83, 1949,
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Weltpriester QUS der ilözese Bergamo, Giorgio Gusmint,
der dı Beginn uUuLNsSeres Jahrhunderts eın Büchlein g-
schrieben hat, das den 'Titel Lragt „l Rıtiro mensile de1l
sacerdoti”). Wir wollen AUS dieser praktischen Anleitung
das Wichtigste herausheben:; denn die VO  m (Gusmiıin1ı VOI=-

gelegte „Methode“ hat sıch In dieser der jener Form
Hereıts überall durchgesetzt und relig1öse (1enos-
senschaiten, die schon eine ausgepräagte Korm hatten, ha-
ben sıch ıhr angeschlossen.

Die Geistessammlung besteht AUSs TEelI Hauptteilen:
der Vorbereıtung; der eigentlichen (Je1steserneu-

CTUNS; dem Schlu.ß
Dıe Vorbereitung. Jedes wichtige Geschätlit, das WITr

verrichten haben un: das gelingen soll, verlangt, daß
WIT uns gul daıaufi vorbereıten. Das gılt uch Lür die
Geistessammlung, die einerselts schr wichtig 1st, ber
anderseıts auch der Schwierigkeiten nicht entbehrt. (1e-
wW1Dß, der DÖSse Feind sıeht, daß uns nıcht VeI-
Lleiıten kann, s1e unterlassen, annn wendet doch jedes
Mittel a ıhren Erfolg vereiteln der ee1n-
trächtigen.

Die Vorbereitung te1ıt sich 1n eine entférnte und In
eine nähere. Die entiernte umtaßt drel Dinge: Bestim-
INUNS des Tages Tür die Geistessammlung, womöglich LÜr
das Jahr, wodurch die (zeflahr eiInNes Aufschubes
der der Unterlassung vermleden wird; Festsetzung eines
möglichst SENAUCHN Stundenplanes TUr diesen Tag; Beseiti-
Sung der Hindern1sse, die . nächsten L1a die (1zeistes-
sammlun hindern könnten. Die nähere Vor ereıtung De-
ginnt A orabend der Geistessammlung: Pflege möglich-
stier Sammlung, 1e abends bereıts 1n Stillschweigen
übergehen SOUL; Wahl der Betrachtungen und Lesungen
für den folgenden lag; Abend eine andächtige Be-
suchung des Herrn 1m Ist Sakrament und innıge An-
empfehlung Marıa, die Heihigen. Bei dieser Besu-
chung der anschließend diese soll die einleitende
oder vorbereitende Betrachtung gehalten werden.

Die eigentliche (zeisteserneuerung. Die wesentlich-
sten Teile dieser Geisteserneuerung sınd die Betrachtun-
SCH un die Gewissenserforschung. Frühmorgens soll
eine längere Betrachtung gehalten werden über eine der
ewigen ahrheiten; ann späten Vormittag der

In deutscher Übersetzung erschienen beli äber, Luzern, 1910
Leider ist eses Büchlein schon seit langer eit vergriffen und
nicht wıeder Neu aufgelegt worden.



ENOV 1710

frühen Nachmittag eiıne Beträchtung über eine der meh-
FeI«ec bestimmte Standestugenden. Anschließend daran die
eigentliche Gewissenserforschung, dıe sich besonders muiıt
dieser Standestugend, über die man betrachtet hat, De-
schäitigen wird. Für die Erforschung ist sehr nützlich,
eine rundlage haben, weil INa  z annn mehr he]l der
Sache bleibt un TUr gewöhnlich uch größeren KErfolg
erzielt‘”). IDIie Frucht der Gewissenserforschung werden
gule, brauchbare un zugleich wirksame Vorsätze Se1IN.
(zusmiını rat annn sehr, die monatlıche Geisteserneuerung
mıt einer Monatsbeichte beschließen: iıst eine
Wiederholungsbeichte über den SaNZCNH Monat Endlich
wird och eine Besprechung muıt dem Seelenführer aNSE-
raten, be1 der 11a Rechenschait über den EBBMaonat gibt.

Von nicht gerınger Wichtigkeit ıst uch der Schluß
der Geistessammlung. ach usm1nı besteht er AUS 1er
Teilen.

Die Vorbereitung auf den Tod Da die Geistessamm-
Jung hauptsächlich darauf abzıelt, unNns aui einen guten
und heiligen Lod vorzubereıten, ist VOTL dem
Schluß notwendig, 1m heilsamen (zegdanken den Tod
nochmals VOr ott jene kte erwecken, die uns quft
diesen Schritt besten vorbereıten können. KEs gıbt ler
sehr verschıedene schöne un gute ndachten. Für den
Priester wird wohl Immer die estie Vorbereitung darın
estehen, daß die kirchlichen Gebete, die oit
Sterbebett heten muß, langsam un betrachtend hetet und
aul sich anwendet.

Aufopferung der Vorsätze. ) A  Wenn die hauptsächlichste
Frucht der (reisteserneuerung gute und wirksame Vor-
Süfize SINd, ist billig, daß WITL diese iıhm aufopfern,
Von dem das elingen wesentlich bhängt.

Übereinkunft mıt olt für den ganzen Monat Man
wird o{r dem Herrn nıicht hloß seine Vorsätze auiopfern,
sondern iIna  - wird uch Ausdruck brıngen, wWwI1e sehr
u15 daran hegt, diese Vorsätze uch wirklich auszufüh-
FeNn. Wir usSsen. uns daher gleichsam ım Angesichte
(rzottes uUuNseren Vorsätzen verpiflichten, ohne daß WITr
gerade eın Gelübde ablegen. ber wird Gott gewi sehr

10) Leider gibt LE wenig solche orlagen. Eigens für T1e-
sterkandidaten und Tr1estier sich eıne solche 1nN:! „Hand-
buchlein für die monatliche Geisteserneuerung‘“‘ von TAaAnz
Lakner, 1946, Paulusdruckerel, Freiburg 1ın der Schweiz, 112—
174
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geiallen,wenn
le

er sieht, welchen Eirnst wir an den Tag
Abschluß der QAMNZ Geistessammlung. Cichar ware
wirksamsten, WENnN WIT einen SaNZeN Jag Iür die

Geisteserneuerung verwenden könnten, daß nach der
Aufopferung der Vorsätze un der Übereinkunit mıiıt ott
die Nachtruhe und die Übungen der Frömmigkeıt des fol-
genden Morgens Iolgten. Es ist sehr anzuraten, die Mor-

enbetrachtung des Lolgenden Lages als eine Art Ab-
schlußbetrachtung halten. So betrachtet und geübt,
wird die monatliche Geisteserneuerung sicher eın Mittel
ZU Kortschritt geistlichen Leben un: unzweilfelhait
en gee1gnetes und sehr wirksames Miıttel selIn.

kınıge Hılfsmittel JUr dıe monatlıche Geisteserneuerung
Den füur die Morgenbetrachtung er die ewigen Wahr-

eiten, besonders ber den Tod) annnSentnehmen aus hal-
hammer S „„Se1d bereıit!‘ 19495, aulusdruckerel, Freiburg.

Fur die Betifrachtung Der die Standestugenden et S H
995  acerdos rite instiıitutus ände, 1925/26, erselbe, „ Templum
spir1ıtuahle sacerdotis  e 1902; Zei) I „Die monatliche 1Stes-
erneuerung‘‘, aus dem Holländischen uübersetzt, ändchen, Inns-
bruck 1924 un 1926 Fur die Erforschung eistet ute jienste:

aggeney S „Recollectio“‘, age, evelaer, 1928

Hervorragende Gestalten
des alttestamentlichen Priestertums

Von Dr. Karl Fruhstorfer, Linz

Der Hohepriester des Buches Judıith
Eın ungeheures Kriegssheer SEeIZ sıch VOl Osten A UuUS

den Weesten 1n Bewe Gleich Heuschrecken
bedecken die JIruppen die rde (Jdt Z 11) Eine Stadt
ach der andern, and and wırd erobert. Da erfaßt
die übrigen W est-Völker solche Furcht, daß S1e ire1willig
Unterwerfung anbieten. Aber NUuLZ ihnen nıchts Der
teindliche Feldherr Holofernes zerstörte trotzdem ihre
Städte un: Ließ ıhre G(rötter-Haine fällen. Schon steht der
Feind iIm Norden Palästinas, schon hat seine unüber-
sehbaren Lagerzelte aufgeschlagen 1ın der großen, Irucht-
aren Ebene Esdrelon Israel ıst qutf as höchste bedroht.
Nicht bloß seinen völkischen und staatlichen Bestand
handelt © sıch, sondern uch SeEINE Religion. Der
Feind will ja Stelle Jahwes seine (Götzen setzen.

Da trıtt der Hohepriester El:iachiım (Joakim: 15, 9)
au{f den ]an Er erscheıint als der Führer des Volkes
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B  Fruhstorfer, Alttestamentlic} riesterges
Israel 1n e en Zeit schwerster Not In seiner and ruht
die höchste geistliche und weltliche Macht Eliachim e_

teilte den schrittlichen Befehl, die Gebirgspässe be-
setizen, das Vordringen des Feindes Jerusalem

verhindern (4 1.) Za den Mitteln der ührung
rügte \ sodann moralische un relig1öse. Er ZO9 selbst
1n Sanz Israel umher, durch sSeın persönliches KrT-
scheinen un SEeIN Wort ermutigen, das betende
un fastende olk 1n der Bußgesinnung un 1mMm Vertrauen
aul die Hılfe des Herrn bestärken. IJDer Hohepriester
Eliachim WwI1eSs hın qut das Beispiel Maosıs: Moses, der
Knecht Jahwes, hat die Amalekıiter, die auf ıhre Stärke
und Macht, qut ıhr Heer, iıhre Schilde, iıhre Streitwagen
un Reiterel pochten, nıcht mıt dem CAhWerte hbesiegt,
sondern durch iromme Gebete (4 f.) „ O wird allen
Feinden sraels ergehen, W C111 ihr 1n gottgefällıgen
An verharrt‘” 14) Die Worte des Hohenpriesters
wirkten. Aus SaNZCH) Herzen flehten alle Gott, daß C

eın olk Israel heimsuchen möÖöge In (naden 17)
Die Priester gaben dem Volke das estie Beispiel. Sıie

das härene ußgewan un brachten in sol-
hem Ornat, das Haupt mıt Asche hestreut, die
Anbetungsopfer (Brandopf{er) dar qut dem mıt Buß-
gewand hbedeckten Altar. Sie befahlen den Kindern, sıch
VOT dem Tempel des Herrn niederzuwerien, damıt Kindes-
unschuld den IO (zottes sänitige. Mit Llauter Stimme
baten Priester und Volk einmüt1ig an we, den ott Israels,

mÖöge nıicht ihre Kinder un Frauen. dem Feinde als
Beute überlassen, möÖöge nıicht ihre Städte dem Unter-

Schändung preisgeben; derSang un iıhr Heiligtum de
Herr möge S1e nıcht ZU espötte der Heiden werden
lassen (4 f.) Kein Zweifel, daß der Hohepriester Eilla-
hım hiınter selnen Priestern nıicht zurückblieb, sondern
S1e wohl lier och überflügelte”).

ott rhörte das mıt FKasten un anderen Bußwerken
verbundene (xebet Er erweckte seinem Volke eine Ret-
terın 1n der Witwe Judith, die nicht 1Ur durch blendende
Schönheıit hervorragte, sondern uch Frömmigkeit,
mutiger Entschlossenheıit un Klugheit alle Bewohner
VO Bethuhla übertrafi. Der Feind selbst mußte 1NT das
Zgugnis ausstellen: Es gibt qaut der Welt keine zweıte

Der griech ext 4, Sagı übrigens ausdrücklich, daß der
Hohepriester 1mM, die enden mi1t dem Bußkleid umgurtet, das
agliche Brandop{fer darbrachte. Im GT lautet der Name des
Hohenpriesters dut"Chgehends ] 0, a  ‚We WITrd aufrichten
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Frau mehr von gleicher Gestalt, Schönheit und Klugheitder ede (11, 19) Nachdem die Altesten der belagertenStadt Bethulia, In der die W assernot qufis aäußerste g-stiegen WAarT, beschlossen hatten, ach Verlauf VO  > Tün{f
Tagen S1e übergeben, richtete Judith den gesunkenenMut qauft und iahte 1Im vollen Vertrauen auf die Hiılfe des
Herrn den züuhnen Plan, Bethulia reiten Durch eINe
Kriesslist erlangte S1e utrıtt zu Holofernes. Als der eld-3/  lttestamentliche Priestergestalten  =  ı 1'x'„éfifl"'vc}nvnglé'i'chér' Gotale Schönbeit und Klughe1t '  der Rede (11, 19). Nachdem die Ältesten der belagerten  Stadt Bethulia, in der die Wassernot aufs äußerste ge-  stiegen war, beschlossen hatten, nach Verlauf von fünf  Tagen sie zu übergeben, richtete Judith ıden gesunkenen  Mut auf und faßte im vollen Vertrauen auf die Hilfe des  Herrn den kühnen Plan, Bethulia zu retten. Durch eine  Kriegslist erlangte sie Zutritt zu Holofernes. Als der Feld-  herr voll betrunken im tiefen Schlafe lag, trat Judith an  sein Bett, flehte um Kraft von oben und schlug ihm dann  mit seinem eigenen Schwert das Haupt ab. Die Folge  war Kopflosigkeit des ganzen feindlichen Heeres, das  schleunigst die Flucht ergriff. Nicht allein Bethulia, ganz  Israel war gerettet.  Sobald die Kunde von Judiths Heldentat nach Jerusa-  lem gedrungen war, begab sich der Hohepriester Elia-  chim mit allen Ältesten Jerusalems nach Bethulia, um  Judith zu sehen (15, 9) mit Blicken tiefer Dankbarkeit  und hoher Bewunderung. Unter Zustimmung und Beifall  der Ältesten sprach Eliachim zur Heldin, die vor ihm  erschienen war: Du bist der Ruhm Jerusalems, du die  Freude Israels, du die Ehre unseres Volkes; denn du  hast wie ein Held gehandelt, und stark hat sich gezeigt,  dein Herz. Weil du die Keuschheit liebtest und nach dem  Tode deines Mannes keinen andern mehr nahmst, des-  halb hat die Hand des Herrn dich gestärkt, und deshalb  wirst du gesegnet sein in Ewigkeit (V. 10f.). Und alles  Volk antwortete: Amen, Amen (V. 12).  Der Hohepriester Eliachim hatte, was in seinen Kräf-  ten stand, zur Herbeiführung der Rettung Israels getan.  Doch neidlos überläßt er den ganzen Ruhm des Sieges  der Witwe Judith. Eliachim preist nicht bloß die äußere  Tat der Heldin. Der Priester blickt tiefer. Weil Judith die  Begierlichkeit des Fleisches bezwang, hat sie den F ejnd  eZWUNgSEN.  Die Kirche wendet die unter dem> frischen Eindruck _  der Heldentat Judiths gesprochenen Worte: Tu gloria  Jerusalem, tu laetitia Israel, tu honorificentia populi  nostri (V. 10) an auf die unbefleckte Gottesmutter?), die  Siegerin in allen Schlachten Gottes. Sie machen den.  Hohenpriester Eliachim zum marianischen Hohenpriester  des Alten Bundes.. Eliachim — ecce Sacerdos Magnus!  Judith — ecce Mulier Fortis!  .  ?) Dritte Antiphon bei beiden Vesp  ern und bei den Laudes am  Feste dery Unbefleckten Empfängnis.err voll betrunken 1m tıiefen Schlafe lag, trat Judıth
SeIN Bett, flehte Kraft VO  e ben un! schlug iıhm annn
mıt seinem eıgenen Schwert das Haupt abh Die Folge
ar Kopflosigkeit des SaNzeN teindlichen Heeres, das
schleunigst die Flucht ergriff. Nicht alleın Bethulia,
Israel WAaT erettet.

Sobald die Kunde VO Judiths Heldentat ach Jerusa-
lem gedrungen W.aT, begab sıch der Hohepriester Iıa-
hiım mıt allen Altesten Jerusalems ach Bethulia,Judith ZU sehen (15, 9) mit Blicken tiefer Dankbarkeitun: hoher Bewunderung. Unter Zustimmung un Beitfall
der Altesten sprach Eliachim ZUTE Heldin, die VOT 1hm
erschienen War Du bıst der Ruhm Jerusalems, du die
Freude israels, du die hre uUNSerTeS Volkes; enn du
hast wlıe eın eld gehandelt, und stark hat sıch gezeigtdein Herz. Weeil du dıe Keuschheit Liebtest und nach dem
ode deines Mannes keinen andern mehr nahmst, des-
halb hat die and des Herrn dich gestärkt, un deshalb
wirst du €  ne sSe1ın 1n E wigkeit f.) Und alles
Volk antwortete Amen, Amen 12)

Der Hohepriester 1achim hatte, Was 1n selinen räfi-
ten stand, Zl Herbeiführung der Kettung sraels eLaN.och ne1dlos überläßt den SaNnzen uhm dies Diegesder Witwe Judith. Eliachim preıist nıicht hloß die aäußere
Tat der Heldin. Der Priester blickt tıefer. Weil Judith die
Begierlichkeit des Fleisches bezwang, hat S1e den F gindCZWUNSECN.

Die Kırche wendet die unter dem Irıschen Kindruck
der Heldentat Judiıiths gesprochenen Worte Iu glorlaJerusalem, tu agetitia Israel, Lu honorilicentia populinOositrı 10) au{f die unbefleckte (rottesmutter*), cdie
Sliegerin 1n len Schlachten (rottes S1ie machen den
Hohenpriester Elıachim Z marılanıschen Hohenpriesterdes Alten Bundes. i1achim CCCEe acerdos agnus!Judith GCee MulhLer Fortis!

Dritte Antiphon be1l beiden VespeTN und bei den Laudes
Feste der Unbefleckten Empfängnis
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In welche Zeit fallt das Äuftrefen des Hohenpriesters
El1iachim, W.annl a1lso hat sıch der Inhalt des Buches Judith
abgespielt?

Man haft Ia 11cht Weiniger qls 17 verschiıedenen Zeit-
perioden dıe krzählung uUunNnserIes Buches unterzubringen
gesucht. Auf katholischer Seite ist me1sten die An-
schauung verbreitet, das Auftftreten des Hohenpriesters
Kliachim, der zugleich die oberste politische Leitung Inne-
hatte, talle 1n die Zent der Gefangenschaft des sottlosen
KÖön1gs Manasses VO  — Juda (2 Par 33, den wohl
der assyrische Herrscher Assurbanipal®) 8—62 ach
Babylon 1n ehernen Ketten abiühren lassen. Da-

wırd eingewendet, daß die SanNzZe rehıgiöse {mo-
sphäre un Finstellung des Buches Judıith überhaupt der
Zeit Manasses’ denkbar ungünstıg ist“) besonderen
wird darau{t hingewlesen, daß das Volk erst unlängst AUS
dem x1l zurückgekehrt und die Kınweilhung des Tempels
erfolgt ist (Griech. 4, 5 Q, Vulg Ör f) Wenn
diese Stellen 1n ıhrer (1änze ursprünglich sind, müßte
unter dem Hohenpriester Joakiım jener Joakim verstan-
den werden, der unter dem Statthalter Nehemnas und
dem Priester Esdras als Hoherprüester SEINES Amtes wal-
tete, der Sohn und Nachfolger des Hohenpriesters Josue,
der mıt Zorobabel der Spitze der Heimkehrer AUS der
bab lonischen Gefangenschaft stand (2 Esr 12;
26)° Wer ist aber dann der assyrısche König abu-
chodonosor 1n Ninıve?

Der jüngste katholische Kommentar Buche
Judith VOIL Athanasıus Mıller (1940) SEeIzZz sıch 1ür die
eıt des Perserkönigs Artaxerxes IIT Ochus 9—33
eIn, dessen Feldzug nach Ägypten uch Palästina hart
mitnahm”) und unter dessen Befehlshabern sowohl olo-
Ternes WI1€e der Eunuche Bagoas auischeiınen, also Namen,
die beide 1m Buche Judith begegnen ulg agao CUNU-

Kugler, Von OSsSes 1S aulus unster 1922, 283
in die eit des KOni1gs Manasses rel. die Erzäahlung Beispiel
Zschokke-Doeller ein: Histor1a Ven. eX Vindobonae 1920,

372 el Hudal-Ziegler-Sauer, Einleitung ın das Testament®.
Graz 1948, 1695 heißt S, Nimmt Kap 4, und J, 1ıne
Textverderbnis würde die TDat Judiths och
Zeitalter des ONl anasse entsprechen

besten dem
Miller, Das ucn Judith. Bonn 1940,
Doch können neosti (4, und (D, 23) auch einen Jänge-

ren Zeitraum bezeichnen. So fügt Cicero erklärend 1NZUS
PauCc1ıs ante aeculis, Man sehe die Lexika von Schenk1

Georges
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chus, z. B. 12, 10)7. Miler eklart aber selbst. daß er mit
selner KEinreihung keine endgültige Lösung. geben will®).

F.inen neuen Weg heschreiıtet rTrunner 1n seiner Unter-
suchun Der Nabuchodonosor des Buches Jıudith (Ber-
lın Er erblickt den Schlüssel ZUT Lösung des Rät-
SeIs 1n der großen Felseninschrıut VO Behistun bDel Kaır-
manschah er W estgrenze Persiens, die eINe Kriegs-
chronık des ersten Regierungs]jahres des Perserkön1gs
{ )arıus (d21 Chr.) bıetet. Brunner meınt, daß seı1it
Entdeckung dieser 1n altpersischer, babylonischer un
elamıtischer Sprache abgefaßten Inschrıit eın Zweifel
mehr über die Person Nabuchodonosors 1 Buche Judith
herrschen dürtite Nabuchodonosor, der Holofernes nach
dem Weesten sandte, sSe1 der Armeniler Araka, der sıch
1Ur einen Sohn des etzten babylonıschen Könı1gs abu-
a1d ausgab, sıch den Namen Nabukudurriusur beilegte
un: das babylonische Reich SEIEN Darıus wıieder qui-
riıchten wollte, VO  a ihm ber besiegt und gepfählt wurde
(Nabuchodonosor der Nebukadnezar Indem uns
das uch Judith VO dem Versuche dieses Rebellen Z

Unterwerfung des W estens berichte, bringe ©‘} eine De-
deutende Frgänzung den Nachrichten der Inschrıfit
VO  = Behistun. Unter Nınıve sSe1 nicht die Tigr1s g..
legene Hauptstadt Assyrıens verstehen, sondern das in
Nords rıen befindliche Altninıve (Ninus vetus) der Bam-
byke”” Im Buche Judith sSe1 unter Assyrıen und Assyrern
nıchts anderes gememt als Sdyrıen un Syrier” UÜbrigens,
WeNnNn Sanz Mesopotamıen ZU falschen Nabuchodonosor
abfiel, habe uch König der Assyrer genannt werden
können** Weeil die schimpfliche Tötung des Holotfernes
un: die darauffolgende Auflösung SEeINES Riesenheeres
dem Perserkönig Darıus ZU. gekommen sel, werde
C' erklärlich, W CN VOIl Persien AaUuSs keine Strafexpedition
unternommen wurde, sondern 1n € lange Friedensperiode
eintrat”®)

Die Bemerkung „unlängs (4, glaubt Miıller dem Redal%tor
zuschreiben können, dem die geschichtlichen Abstände der ein-
zelnen Ereignisse wenig gegenwärtig waren

Die Gleichung Nabuchodonosor Artaxerxes H4E
Ochus egegne erstmals bei Sulpicius Severus 1M Jahrhundert
=  st. 1L, (Migne, 2U, 133)

91
10) 9 119, 131
11) 121
12) 119
18) 90, 224.  ‘9 234



Fr e Priestergesta
x  Br Über den Hohenpriester Joakim sa Brunner: Der

Hohepriester Joakiım ist der Sohn JeNES JOosue (Jesus),der mıiıt ZLorobabel den ersten ug der Exulanten unter
Cyrus ach Palästina zurückführte. Es ist durchaus MÖS-HC: daß Josue hbereits tot WT, daß Joakım amtıeren-
der Hoherpriester War. Ks ann ber uch sSe1IN, daß
Josue 1n Anb etracht SEINES Alters seinen Sohn miıt der
Wahrnehmung VO Angelegenheiten betraut hat, dıie nıcht
eigentlich dem Priestertum vorbehalten waren”“*). Brun-
Nner gesteht selber, daß ezüglic der Identifizierung
des Hohenpriesters Joakım VerlegenheitslösungenSEL

Miıller bemerkt 1ın SeINner Kritik über Brunners Dar-
Jegung, daß dıie Felseninschrift, quti die sıch jener Autor
StUtZtL, N1IC. den geringsten Anhaltspunkt biete für eıne
Kxpedition des Kronprätendenten Araka ach dem W e-
sten, spezlell ach Palästina*®). Stieglecker hingegen UT’-=
teilt, daß die Ansicht Brunners 1el TÜr sıch habe, aber
e& müßten och Schwierigkeiten Aaus dem Wege geräumtwerden, S1IE sıch durchsetzen so11*7

Sind eiwa Nabuchodonosor un d Ninive bloß sSymbo-lısche Namen, weıl die wirklichen Namen schlecht UDer-
lıefert waren? Ließe sich unter dieser Voraussetzung die
Krzählung des Buches Judith einfügen 1n den Zeıtab-
chnitt Von Alexander dem Großen hıs In das Jahr-
hundert, LÜr den ausdrückliche biblische Quellen ehlen?
Freilich müßte dann 1n diesem all „unlängst” 1n 4,
1ür nıcht ursprünglich erklärt der neost1 nuper) 1Im
weıteren 1INnnS werden.

och ıst nicht gelungen, den Holofernes der Zeı1t-
rage des Buches Judith bezwingen.Kommt dem Buche ud! überhaupt historıiıscher
Charakter zu? Sind die arın auitretenden Personen g-schichtliche der Dloß inglerte Gestalten? (r0ettsberger
antworte Die Einläßlichkeit der Darstellung spricht g..
SCH Parabel un erdichtete Legende”®). Ks Tallen 1Ns (ze-
wicht dıie vielen geographischen Namen, die eNauen
LZeitangaben”®), die beinahe aktenmäßige ehan lung“)

1 4) 41 LE, 226
15) 103
1ß) O: 124

165 nennt TUunners Versuch beachtenswert.
17) Theol.-prakt Quartalschrift 1947, IT 173 auer, A, C
18) el  ng ın das Alte est. Freiburg l. BTr 1928, 185
1D) Miller,
20) Miller,
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ester esit

Auch dem didaktischen Zweck unseres bibliséhen Buchés
ist die Geschichtlichkeit selnes Inhaltes ANSCHLESSCHNET.
Sicherlich vETMAS die historische Wirklichkeit erwıesenen
göttlichen Schutzes mehr Irost und Mut geben aqals die
bloße Möglichkeit, daß ott auch wunderbarerweise
helten kann Die Mehrheit der katholischen Kxegeten
bekennt sıch denn uch FA streng geschichtlichen Cha-
rakter des Buches Judchith. Die Mehrzahl der akatholischen
Bibliker dagegen hält LÜr eIne religiös-erbauliche ich-

ohne jeden oder mıt 1Ur gerıngem geschichtlichem
Kern. So meıınt ÖNILGg, bel der bodenlosen Ungeschicht-
liıchkeıt S£e1 das uch Judith als bhloße Lehrerzählung quf-
zulassen, welche die Judenschafit in Judith personifizie-
PF’en und Der inr richtiges Verhalten die Goj1m
quiklären wollte*”). In äahnlicher W e1ise Luther das
ıhm als nıcht kanonisch geltende Buch Judıith als eın
geistlich schön Gedicht eINes heiligen, geistreichen Man-
1165 charakterısıert, der darınnen hat malen wollen und
tüurbilden des SaNzZCh jüdischen Volkes (zlück und Dieg
wıder alle seine Feind  €  7} 1  e erbhlickt 1n
Buche einen historischen Roman mit stärkster national-
relig1öser Tendenz. Im Buche spiegeln sıch wahrscheı-
lich die Feldzüge des Artaxerxes 111 Ochus Phöni1-
zZıen un Ägypten““)

Auf katholischer Seıte empfiehlt Holzhey, das Buch
Judıth als eine relig1öse Irostschrift verstehen, welche,

ein erhebendes Beispiel des göttlichen Schutzes ın der
Vergangenheit anknüpfend, 1m schweren Kampf der (re-
genwart (d. 1. der Makkabäerzeit) SA Hoffnung und Aus-
dauer A1SsDOTILCH so1l Holzhey glaubt, be1 nichtgeschicht-
lichem Charakter des Buches erkläre sıch, daß die Per-
SoONnen der Erzählung, WI1e Judith un der Hohepriester
Joakim, Ssowohl 1n der Profangeschichte als auch 1n den
kanonischen Büchern des Alten Testamentes und .bei
Josephus Flavius nıcht weıter erwähnt werden““). Der
jüngste Judith-Kommentar vVon dem Benediktiner Mıller
STE. auf dem Standpunkt, der Verfasser wollte nicht (ze-
schichte 1m strengen Sinne schreıben, sondern habe £e£1Nn
geschichtliches Kre1ign1s der nachezxilischen Zeit in Ireler
Weise für den religiö;en Zweck bearbeıiıtet. Miller nımmt

21) Einleitung 1n das Alte est. Bonn 18393, 479
22) Bei ON1g, © 4.'7/9
23) Einleitung 1n das Alte est. Tüubingen 1934, 643
2 4) Kurzgefaßtes eNTDUC| der SDCZ. Einleitung ın das Alte 'Te-

samgn. Paderborn 1912, 102
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irele Pinselstriche } wahr, die aber das Gemälde
SO schärfer herausarbeiten, die Wahrheit 1n angeneh O5
plastischer, aber zugleich auch packender Korm ZU
Ausdruck bringen sollen. Kr wieılst hın quf die Iypisierung
geWISSeET Gestalten, die 1Im Drama miıtspielen. SO werde
der eigentliche Urheber des Angriffs aut Israel ZU abu-
chodonosor gestempelt, dem och 1n aller Erinnerung
iebenden Erzftfeind des Volkes (rottes schlechthin”®). Die
prophetische Deutung durch Scholz*®), das uch entwerle
in geschichtlicher Form eINe poetische Beschreibung des
Kampftes das Reich (zottes 1n der Endzeit, hat n1ır-
ends Anklang geiunden. Brunner urteilt: Das uch AT

dith stellt sich als eiIn geschichtliches Werk dar, das
UNSCIC Kenntnisse ‘hber die Zeıt des Kambyses und Da-
1US erweıtert. Die beiden Fassungen TE und Vulgata
ergänzen SiCh“):

Es SEe1 och ob seiner Absonderlichkeit des Panbaby-lonismus gedacht, dessen Fahnenträgern Wınckler
zählt. Darnach ist udı die den Feldherrn Holofernes
enthauptet, die babylonische männertötende (Göttin Istar.
Daß Judıith 1m assyrıschen Lager drei Tage D1S Mitter-
nacht schläft, annn die Zeit der Morgenwache qu{f-
sSte  9 AaUus dem Lager ZU Gebete hinauszu ehen,
S1e zurückgekehrt 1Iim Zelte blıeb, hıs INa  = ıh peıse au{i-
tIrug Abend (Griech. 12, O 11.); soll miıt aller
Deutlichkeit ZU: Ausdruck brıngen, daß Judıth die Istar
1st, der Morgen- un Abendstern“®). Welch zwingender
Beweis! enn Jucıith astral gewertet wird, möchte INn&  a}
das gleiche hinsichtlich des Hohenpriesters Joakım glau-
ben Doch nein! ach Winckler, der 1 Buche Judith
mehr als eInNe Quelle rauschen hört, ıst Joakım deutlich
der Nachfolger Jesuas (2 Ksr 12, 1) un wirklich regle-
render Hoherpriester“”

Gemäß Entscheidung der Bibelkommission VO
unı 1905°°) und ach der FKnzyklika „Spiritus Para-

Cchtus“ des Papstes Benedikt VO _Septm1bef
2 ö)
26) Das uch Judith, einNne Propheti:é Würzburg 1885 Kommen-

tar ZU. Buche Judith. Uurzburg 1887 Kommentar Der das uch
Der Bel und Drache“*. Leipzig 13938

27) 226 1.
28) Altorientalische Forschungen Reihe Bd I Hefit Y
274 (Leipzig
29) . O 273
30) Enchiridion Biblicum. Romae 1927, 154



Svaböda, Diskussion über die Ordensreform
historische Form1920%1) dar{i bei Bibkechen Büchern, die

besitzen, NUur aAu's gewichtigen, wirklich bewelsenden
Gründen VONn der streng hastorischen Auffassung abge-
gangen un eine irele Erzählung - dNSCHNOMMIME: werden.
Wir schließen miıt den Waorten des Schritt-Rundschrei-
eNsSs es gegenwärtigen Heiligen Vaters „Divino. afflante
Spiritu” VO dSeptember 1943 Es bleiben viele, und
ZW ar Sanz wichtige Fragen, bei1 deren Frörterung und
Erklärung die katholischen Kxegeten ihren Schariblick
un ıhr Talent 1n voller Freiheit betätigen zönnen un
mussen, qutT daß eın jeder nach Kräften Deıtrage ZU:

allgemeinen Nutzen, ımmer wachsendem Kortschritt
der kirchlichen Wissenschaft un ZUT Verteildigung und
hre der Kırcheß2)
Zur Diskussion ubDer die Ordensreform

Von Dr obert Svoboda O. 5 Wien
In der Geschichte der Kirche stehen neben dem ireuen

Dienst un der stillen Bewährung des Alltags immer W1€-
der uch außerordentliche emühungen. S1e haben
mentlich 1n der Seelsorge, 1n der Garıtas und 1ür die
persönliche Religiosität der Gläubigen eine besondere Be-
deutung erwlesen. Einerseıts überragende Ein-
zelpersönlichkeiten, die VO ott gerufen und geschenkt
9 ummnm tür eine CcCUue Auigabe Zeugn1s abzulegen. Es
scheint, daß uch uUuNnseTrer Zeit solche Männer W1e in

Lombardi oder Msgr Cardıjn egeben wurden. AÄAn-
derseits wurden solche außerordentlichen Anstrengungenoit aber uch VO  a den Orden angeregt un n  N: Es
entsie allerdings Solort die Frage, ob die Orden geradeheutzutage solchen Leistungen imstande wWwAaren. S1e
SInd personell durch den Krieg un die Sperre während
des Kulturkampfes ausgeblutet, S1e Siınd tinanzıell UNgSeE-heuer geschwächt, S1e sınd arbeitsmäßig überlastet un
meı1ıst quf bestimmte Finzelaufgaben jestgelegt. Jedenfalls
gibt manche Stimmen der Krıitik, die VO  - der Notwen-
digkeit sprechen, daß 1e Orden sıch gründlichmüßten Eın derartiges Gespräch die Orden wird 1n
der Kirche überhaupt iImmer wieder _ leb9n_djg. Weil sich

81) C 474
32) Amtliche Übersetzung, erschienen 1 erlag Die ue€F Der lateinische ext der NZYklika sich

S. 319  cla Apost Sedis XXXV, 1943, 297 Die betreffende

.‚Tlmol_-1:nrakmf Quartalschrift‘‘ HL, 1950
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Svoboda Zur Diskussion e die Ordensreform

mıiıt ıhnen die Vorstellung Eillite verbindet, geht dasFE  VEra  JA  Svoboda, Zur Diskussion über die Ordensreform  m.1t 1hnen d1e 'V0féiéllüfig e‚lner Ehte Verbmdet‚ g‘eh"i. das  Ordensgespräch ja von vornherein gern auf Anliegen der  Erneuerung. Namentlich dann, wenn der Katholizismus  in dem betreffenden Lande weiß oder spürt, daß er selber  höhergespannte Erwartungen zu erfüllen hätte, aber nicht  recht zuzufassen versteht. In solchen Zwischenphasen vor  wirkkräftiger Aktivität entwickelt sich leicht ein gelinder  innerkirchlicher Antiklerikalismus voll Ungeduld und  Kritiksucht, der sich in seinem Mißmut oft gegen die  Orden wendet. Aufmerksamen Beobachtern mag zwar  vorkommen, als ob dieser innerkirchliche Antiklerikalis-  mus im Österreich der zweiten Nachkriegszeit die Orden  noch ziemlich verschonte und sich dafür heftiger an an-  dere Kreise wendete; es darf jedoch nicht übersehen wer-  den, daß manche Schlagworte gegen das Ordenswesen  aus den letzten Jahren des Kulturkampfes heute doch  noch immer nachwirken. Die massiven Verleumdungen  politischer Propaganda liefen zwar schon bei der Begeg-  nung mit den geistlichen Schwestern in den Lazaretten  und mit ıden männlichen Ordensleuten im Militärdienst  leer, im Unterbewußtsein flackern sie aber zerstäubt  wieder auf, wenn sich Anlaß dazu ergibt.  P. Lombardi  hat nun mit seinem Artikel „Rinnovamento dei Religiosi“  in der „Civiltä Cattolica‘ vom 19. März 1949 wieder ein-  mal das Stichwort gegeben, das sofort in vielen Ländern  aufgegriffen wurde, zumal der Eindruck erweckt wurde,  daß es sich hier um eine Initiative mit Förderung des  Hl. Stuhles handle. Übrigens bietet der Artikel von P.  Lombardi eine Reihe von glücklichen Formulierungen  und wichtigen Gedanken, die unsere Seelsorge und das  katholische Leben überhaupt angehen und anregen könn-  ten, so daß es sich wohl lohnt, ihn stärker zu beachten.  Er geht aus von „der tiefgreifenden Erschütterung der  Welt, die große Änderungen in naher Zukunft erwarten  Jaßt. Will man einen radikalen Bruch mit der Vergan-  genheit vermeiden, muß man rechtzeitig die sozialen  Strukturen überprüfen, um sie dem Menschen von heute  anzupassen  . Die Erwartung einer solchen Überprü-  fung ist gegenwärtig in der Kirche sehr lebendig. Bei den  meisten ist es ein unbestimmtes Gefühl von Mißbehagen  ohne klare Formulierung und ein passives Warten, in  einigen anderen aber ist es eine ausdrückliche Erwartung,Ordensgespräch ja VO  =| vornhereın SCTN aul Anlıegen der
Frneuerung. Namentlich dann, WL der Katholizısmus
17 dem betreffenden Lande weıß oder SpÜrt, daß selber
höhergespannte Erwartungen erfüllen a  ©: aber nıcht
recht zuzulassen versteht. In olchen Zwischenphasen VOTL

wirkkräfitiger Aktıvıtät entwickelt sich leicht eın gelinder
innerkirchlicheir Antıklerikalismus voll Ungeduld un
Kritiksucht, der sich 1ın SeINeEemM MıGßmut oit die
()rden wendet. Auimerksamen Beobachtern mMag ZW ar

vorkommen, qals ob dıeser innerkirchliche Antiklerikalis-
INUs 1Im Österreich der zweıten Nachkriegszeit dıe Orden
och ziemlich verschonte und sich datfür heftiger
ere Kreise wendete: dari jedoch nıcht übersehen WEOI -

den, daß manche Schlagworte das UOrdenswesen
Uus den etzten Jahren des Kulturkampf{fes eute doch
och immer nachwirken. Iie massıven Verleumdungen
politischer Propaganda lefen ZW ar schon be1 der Begeg-
NUNgS miıt den geistlichen Schwestern In den Lazaretten
und mit den männlichen Ordensleuten 1m Militärdienst
leer, 1Im Unterbewußtsein flackern S1e ber zerstäubt
wieder aul, WenNnn sıch Anlaß azu erg

OMDODAaATrdl
hat 1U mıt seInem Artikel „Rinnovamento del Religios1”
1ın der „Civiltäa Cattolica‘‘ VO: März 1949 wieder eIN-
mal das Stichwort gegeben, das sotfort 1n vielen Ländern
aufgegrifien wurde, zumal der Eindruck erweckt wurde,
daß sich ler eine Inıtiatıve mıiıt Förderung des
HL Stuhles handle. rigens hıetet der Artikel VO
Lombardi eine Reihe VOoNn glücklichen Formulierungen
und wichtigen Gedanken, die unsere Seelsorge un das
katholische Leben überhaupt angehen un könn-
ten, daß sich wohl Jlohnt, ıhn stärker beachten
Er seht AaUus VOo ‚„„der tiefgreiıfenden Erschütterung der
Welt, die große Änderungen 1n naher Zukunit erwarten
1äßt Will INa  Z einen radikalen Bruch miıt der Vergan-
genheıt vermeiden, muß INa rechtzeıtig die sozlalen
Stirukturen überprüfen, sıe dem Menschen VOIN heute
ANZUDASSCH Die Erwartung einer solchen Überprü-
Iung ist gegenwärtig 1n der Kirche sehr ebendig. Bei den
meisten ist [ eiINn unbestimmtes (zefühl VO Mißbehagen
hne klare Formulierung un eIn Dpassıves Warten, In
ein1gen anderen aber ıst eıne ausdrückliche KErwartung,
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SV boda Zur die Ord form
nicht selten mıiıt dem ‚Wıllen ZUrC Mitarbeit verbunden,sobald 1Ur jemand .die Initiative ergreiut. Andere wıeder
stellen sıch das Problem Sanz persönlich und suchen auft
e1ıgene Faust eine LÖösung, qu{ti die INn S1e ätıg sSe1n wol-
len Es ist eine der und dem Grade ach ehr VeTr-
schıedene, ber sehr allgemeine Erwartung“, daß eLWAS
geschehen MUSSE. Gerade hlerın befinden sıch DU aller-
dINSs Spezle die Ordensleute IN einer eLwas zwiespäl-tıgen Sılıation: „Finerseits S1IN.d sS1Ee melsten dazu aUus-
ersehen, das Problem anzupacken nd vorwärtszutre1ı-
ben &' Freier als andere durch dıe Loslösung VOLL 1r-
dischen Bindungen un durch ıhre Berufung stärker quf
das F, wige hıngerichtet, mUussen sS1e das Beispiel der
sröhten Bereitschaft geben, dıe Positionen be-
zıehen, die VO Waohl der Menschheit gefiordert werden;
eINe hochherzige Vorhut 1n einer zaghaften Stunde der
Reform.“ Anderseits könnten sıch SoWwohl die Ordens-
leute durch ihre Regeln, Bräuche und ITraditionen WI1Ie
der Katholizismus überhaupt durch selnen Wiıllen ZUF
Bewahrung des Übernommenen gehemmt Tiühlen. ewiß
ist ge1istiges KErbe mıiıt Ehrfurcht hüten gerade1n einer Zeit sınnloser Zerstörung und anorganıscherEntwicklungen. Die Katholiken sSınd „große Erben das
heißt die Vergangenheit gebunden SEeIN. Die Weisun-
SCH des HI Vaters lassen erkennen, daß 1n der Erneu-
9 die geht, die Ordensleute (und die Katho-liken überhaupt) nıcht Menschen des Abenteuers seindürtfen. SolhJ] die Geschichte der Menschheit und insbeson-dere die S Kirche nıicht eine Reih e VON Sprüngen sSelIN,die 1n der Praxis eine Reihe VO  > Katastrophen waäre,annn mMu neben dem Muft ZUT Erneuerung immer uchdas konservative Moment sSelnen Platz behaupten‘“ (Über-setzung des ‚Orbis Catholicus“, LW1©I].)

Doch dar{f die Verpflichtung au{f das heilige rbe nicht1n erster Linie qau{f die überlieferten außeren Formen be-
n werden. Das rbe ist bei den Orden vielmehr derGeist des Ordensstifters, SEINE besondere Weise, Christus
nachzubilden: diese lebendige Geistigkeit bringt ber
auch die Notwendigkeit mıiıt sıch, siıch den fließenden Zeit-verhältnissen AMNZUDASSEN, „Das beste eispiel ıst ler
wohl der lebendige Organismus“, sa Lombardi WeIl-
ter. „Dieser bleibt ın den verschıedenen Stadien ımmerunverändert derselbe dieselbe Pflanze, DZW. dasselbeTier. Aber es ist eb»en'so} wahr, daß siıch eständig W
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212 Svoboda, Zur Diskussion ber die Ordensrefofm
delt und NUur den Preis des Sich—W>andelns derselbe
bleibt Wenn sıch nıcht wandelte, würde sterben
un wWwWAare ann nıcht mehr der, der W ar Wer 1n
der Kirche D die hohe Au{fgabe der Jugenderziehung
hat uUun: diese Au{fgabe Aaus Berufung 1 (1e1ist eINEeSs ST O-
Bßen Heiligen vollführen muß, hat heute die Pflicht, dieses
inneTre 1ıLd auf die Erziehung der Kınder des Jahır-
hunderts anzuwenden. Er hat qlso mıt ausend LECUCH
Mitteln dafür SOTSCH, INn Sanz verschlıedenen
L emperamenten und Situationen dıeselben Ergebnisse
einer soliden Bıldung erreiche, die der Ordensstiftfter
SEeINeETr Zeit mıiıt den damalıs geeigneten Mitteln erreicht
hat.“ Im selhen Sinne schärite der Heilıge Vater In VeI-

schiedenen Kundgebungen den Orden die Anpassung
die heutigen Aufgaben ein: „TpTütEr 1n scharisinniger

Forschung, Was ldi8 1NCUE Zeiten sebracht haben, und
verwendet LUr die heilige Wissenschaft””, Sa  e den
Dominikanern. „Befaßt euch damit , betonte VOL den
Jesulten, 95  1E Fragen, die die Zeıit stellt, aufTzuspüren un

lösen, besonders WECNN diese Fragen be]l den gebil-
deten Gläubigen Schwierigkeiten un Hındernisse hervor-
rufen.“ Die Kapuziner verweıst Piıus XII ‚„‚auf ihre be-
sondere Mission, bel en unteren Volksschichten qu{i
dem Lande, 1n Werkstätten un Fabriken, in Anstalten
un! erkern., inmiıtten der Arbeiter‘. Den Kamillianern
ruft ZU „Kuer Arbeitsield der Krankensorge ıst heute
weıter, da die Kranken, die Verwundeten un:' Kriegs-
versehrten iast unzählig geworden S1IN.d.  .o

Es bedartf W1€ Lombardı seinen Artikel ah-
schließt „der Kühnheit un zugleich einer zartiühlen-
den Liebe für das alte Haus:;: elInes heiligen Wagemutesfür NEeCUEC Unternehmungen un zugleich der Anhänglich-keit d1ıe Traditionen Nicht Abenteuer, die die
ew1g Unruhigen ermultıgen, aber uch nıcht ZUM Schwei-
DSCN verurteilen, dem Enthusiasmus Zügel anlegen un
prinzıpiell gegen ]ede Neuerung SEeIN. Vor jeder ÄnderungFurcht haben, ist nıcht wen1ger schädlich, als mit kna-
benhaftem Leichtsinn jede 1Iradition abzulehnen.“ Damıit
der Einsatz aber uch ZUE Zaiele {ührt, braucht nach

Lombardı schließlich noch unter allen Mitarbeitern
„eiIne größere Zusammenarbeit der katholischen Kräfte
untereinander. Dem einen Block mMu eın anderer ent-
sprechen. Und da jedermann weıß, daß die Kräfte des
Bösen heute einen Testgefügten Block bilden, ist esS natur-
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lich,. daß uch die suten Krätite heute eine srößere Koor-
dinierung durchfiühren MUSSen qls 1n irüheren Zeiten:
zwıschen Welt- und Ordensklerus, zwıischen den einzel-
ne  e Urdensniederlassungen und einzelnen Werkenl der
Katholiken“.

Österréi'chische Verhältnitsse
Zunächst dari werden, daß Lombardıis Aus-

führungen stark qui ıtalıenısche Verhältnisse abgestimmt
sınd. ort blieben die Orden VO rieg und Kulturkamp{frelatıv unberührt, ihr Nachwuchsproblem ist äahnlich
WIEe ELWa 1n Irland und Polen anders gelagert als bei
UunNns, ıhre Jätigkeit ist vielfältig mıt staatlichen Behörden
qals Anstellungs- un Führungsinstanzen verknüp(ift, W1€
ja überhaupt der Geselligkeitstrieb er Romanen mehr
Liniıen zum weltlichen Bereich In Gang haben INnas Je-
denfalls haben hei unNns Im Norden die Kulturkämpfe der
etzten Jahre WI1e 1n der deelsorge uch bel den
Orden manches Problem längst aufgerollt und
gelöst, das anderswo erst och aufzugreiıfen wäre. Diszı-
plin un Zusammengehörigkeit straiiten sıch ın der Be-
drängnis, Unberufene schieden AUS, wirtschaftliche ADB-
lenkungen tielen weg, dıe intensıve Arbeitsbeanspruchungkonzentrierte das Standesbewußtsein und weckte eine
CHEe Sehnsucht ach Verinnerlichung. Es wWwAäare aber ıne
gefährliche Selbsttäuschung un eın uniruchtbarer harı-
säı1smus, wenn sich die Ordensgenossenschaften Irgendiw1e
VO vornherein aus elner. Debatte ausschalten wollten, diıe
offensichtlich mıt Billıgung des Stuhles eröiffinet
wurde. Man weiß zudem, daß die KReligiosen-Kongrega-tıon 1n den etzten Jahren wJederholt sehr inıtıativ
vorgegangen ist; auf die Bestellung der OrdensführungenEinfluß nahm und Arbeitszuweisungen regelte. Vielleicht
ist ja uch die Constitutio „Proviıda: zugunsten der In-
stituta Saecularia vorerst weniger 1n der edeutung
organısatorischer Wirklichkeit ernst nehmen als 1n der
Formulierung einer ese, diıe zum Nachdenken ANTESCHsoll Tatsächlich haben Ssıch die Leitungen uNnseTer wich-
tigsten österreichischen ScCchwesterngenossenschaften ge-legentlich des Kurses, den das Institut LÜr CGCarıtaswissen-
schaf{t nde April 1949 1n Lambach für Generaloberinnen
veranstaltete, bereits eın ehend mıiıt der Frage der
Ordensreform befiaßt. Der el derselben Gelegenheit autf
rTun des Beschlusses der Salzburger Ordenstagung (Ok-
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tober 194%) gegründete „„Ordensrat“ A 8 W A wird das Anliegen
gewıbß ım Auge behalten. Analog azu bemühten sich die
männlichen. Orden die Reaktivierung ihrer Superl10-
renkonferenz LUr Österreich, die sıch sotort dasselbe Pro-
blem gestellt hat, SOweıt gemeınsam erortert werden
konnte. Lombardi betonte ja mıiıt Recht die Bedeu-
tung der Zusammenarbeit, der „Block-Bildung”,

dringliche Auigaben srößerer Reichweite bewältigen
Z können. Der Besonderheit un Eigengesetzlichkeit der
verschiedenen Ordenstypen bleibt dabe1ı der nötige Spiel-
LaUIn zweiıltellos gesichert. DIie Genossenschaiften diözesa-
Nnen Kechtes, denen In Österreich ber die Hälite der
weıiblichen un ein kleiner e1l der männlichen Ordens-
leute angehört, SinNd diesbezüglich uch weitgehend qaufi
die Richtlinien angewlesen, dıe VO'  a den bischöflichen Be-
hörden ausgegeben werden. a hel handelt sıch VOI-

wiegend interne Anlıegen, die 1n diesem Stadıum
wohl kaum VOL 1Nne nichtkommpetente Öffentlichkeit e
bracht werden sollen Auf ein1ge W ünsche der inner-
kirchlichen Diskussion soll 1eTr aher doch UrZz eingegan-
SCH werden, zumal S1E serade auch 1m deelsorgsklerus
immer wieder erörtert werden.

Äußerlichkeiten
' Manche dieser Wüflsche beziehen sıch konstant aut

Außerlichkeiten, W1Ie die Ordenstracht, den Lebensstil,
geEWISSE Verkehrsiormen namentlich der Schwestern uUuSW.
Ihr Ansatzpunkt ist aber problematısch, weil außere Ver-
aänderungen, WEeNn sS1e wirklich durchgelührt würden, Ur
dann sinnhait un wertvoll Sind, WEeN ihnen eiINe iInnere
Umstellung entspricht. Es steht iın.des als geschichtliche
Kigenerfahrung iest, daß der besondere Lebensstil der
Ordensleute un speziell die Ordenstracht während des
‚etzten Kulturkampf{es eine spürbare Krafit erwWI1es. Der
klösterliche Hahit bheb inmiıtten des tollen ırbels VO
Unitormen un Auszeichnungen das einzıge wertbestän-
dige Ehrenkle1id, un: die klösterliche Lebensform tatl se1t
je gul daran, sıch VON obertflächlichem Gehaben nıicht
schnell beirren assen. Zudem Mag das Drängen qu{i
Ablegen oder Vereinfachen der TIracht gerade bei Autori-
tätsberuifen W1€e 1n der Krankenpflege un ädagogi

oit verfehlt sein, daß selbst weltliche Sozilalberufe
heute ach einer Berufstracht oder wenigstens ach
einem Abzeichen streben. Fıs ıst uch nıcht xdurci wegs



wahr, daß das Ordenskleid enKlu{ft Betreuten hin
schafft, und daß das eigene Ordensleben das Verstehen
anderer Not erschwert: Lebensnähe un Volksver-
bundenheit stehen die Ordensleute heutzutage wahrhaitig
breitesten Schichten nicht nach.

Damıit <ol1l1 aber nıcht brüsk abgewlesen Wei‘den, W as
wirklıch beherzigenswert ist Kür die Schwesterntracht
Da B., die zweılellos och manche Klemente der bürger-
lichen und bäuerlichen Frauenmode des Jahrhunderts
konservlert, sollten die Gesichtspunkte der (resundheit
un Brauchbarkeit WIe der Schönheit und ‚W.eihe ernst-
hafter berücksichtigt werden, wobel die Lösung sicher-lich 1m Doppelkkleid, 1n der Unterscheidung zwıschen
Chortracht und Arbeitsgewand verwıirklichen seın
wIird. Schwieriger ist die Frage der Auflockerung der
Klausur als Wohn- un Denkiorm, zumal die me1ısten
Urdenspersonen heute ohnehin schon 1n groher Iso-
lierung dıasporamäßig aut vorgeschobenen Posten stehen,

da ß iNre Heimsehnsucht und ıhr (remeinschaftswille
DUr och stärker werden. Mar  Wenn schließlich die Pflege
der natürlichen ugenden, der Allgemeinbildun Un
Umgangsformen, der Ansprechbarkeit nd Fröhlichkeit
gefordert wird, darf nıicht übersehen werden, daß
SCI’C Schwestern se1t Jahren unerhört überlastet, über-
arbeitet und auch: gepeinigt sind:;: braucht Zeit, solche
Schockierung_en abklingen lassen.

Sozialleistung
In der Zeiischrift ‚Carıtas (I/3 VOo März wurde

eIN Artikel Aaus Deutschland V'OILl Paulus Sladek ber
„Kloster un Massenelend‘‘ abge'  ckt, der den Orden
NEUEC un besondere Sozlalleistungen abverlangt. Nun sind
die carıtativen Genossenschaften 1n Österreich aber wirt-
schaitlich bedeutend leistungsschwächer als anderswo;
das rührt daher, daß Österreich allgemein eın armeres
Land ist, daß die CGaritasorden bei uns durchwegs ]1un-Datums sınd und daß S1e ihre Mitglieder Vorwle-
gend 1n den Dienst VO Staat und Gemeinde stellten, die
ıhnen se1ıt ]Je gerınge Lohnvergütungen geben Dann
kam der Klostersturm, der 1938 bis 1940 über 200 Nie-
derlassungen raubte, und der Kriegsschaden, der allein
bei beiragten Schwesternschaften zıirka MillıonenSchilling ausmacht. Die Orden haben se1it 1945 eine UuNSeE-heure Sozialleistung vollbracht, indem S1e ein1ge hundert
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Heime un Arbeitsstellen wieder instandsetzten, die
zerstort und viıelfach VO  — der einheimischen Bevöl-
kerung bıs auf den Bretterboden ausgeplündert
Um das, Was der Staat VOT 10 Jahren durch die Gestapo
binnen weni1ger Stunden rücksichtslos raubte, mussen 18888

jahrelang zermürbende Verhandlungen gefiührt werden,
die b1ıs heute 1U erst einem kleinen eil srundbücher-
licher Rückeignung geIührt haben uch der Wille der
Ordensleitungen, die Siedlungsbewegung durch Boden-
überlassung möglichst unterstiützen, stößt qaut große
Hindernisse bürokratischer Natur. Schließlich darf nıcht
übersehen werden, daß die österreichischen Urdensgenos-
senschalten ber keine zusätzliıchen Finnahmequellen
un: nutzbringenden Auslandsbeziehungen verfügen. Im
Inland können Ss1e keine Sammeltätigkeit entfalten, und
das spontane Almosen kommt den kirchlichen Kollekten
zugute. Das alles wliegt INSO Sschwerer, als die Mutter-
häuser gerade ıIn diıesen Jahren neben dem Wieder-
autbau un den Steuerlasten ungewöhnlıiche FÜrsoTrge-
pflichten TUr iıhre invalid gewordenen‘ Mitglieder De-
wältigen haben. mmerhin erga 1ne Rundirage des
vorıigen Jahres bDer das cariıtative Wirken, die zırka
Schwestern eriaßte, daß 4056 Schwestern 1n Anstalten des
Staates der der Gemeinden, 3242 ın kirchlichen Anstal-
ten un der est 1n Ireler Arbeit außerhalb geschlossener
Heime eingesetzt ast 6000 (5998) arbeiteten 1ın
Spitälern, 4530 In der eigentlichen Krankenpflege; ZeUübrigens LUr den hohen Ausbildungsstand der Ordens-
irauen, daß 2681 plus 1961, also insgesamt 4642, das
staatliche Diplom, DZW. 1Nn€ gleichwertige Bescheinigungüber ihre Berufsschulung CI Worben hatten. Um näher
testzustellen, WwW1e weıt diese carıtative Tätigkeit greiit,
erfolgte kürzlich eine welıtere Rundirage, auf die UNSECETEC
Orden me1ıst nıcht vorbereıtet Warech, daß eın Multter-
haus geradezu antworten mußte „Da. die Liebestätigkeitın uUuNnseTrer Genossenschaft nN1e schr*itlich erfaßt und N1€e-
dergelegt wurde, ist uns eine erschöpfende Auskunit
unmöglıch. ‘ Es geht unl  N ja uch Tklich nıcht darum,Werke des Herzens un des Glaubens ruhmredig der
ZUT KReklame die Öffentlichkeit ıragen, sondern
eiInNne Khrenschuld ach Jahren der Verkennung und /
gar dieer Verlolgung. Die rden. deren Berichte 1er InBetracht kamen, mıiıt zırka 6300 Profifeß-Schwestern un

1500 weltlichen ilfskräften betreuen T’ag J'ag
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über 51.000 Schüt%linge gut 400 Anstalten 1ür Erwach-
5  , 168 Kindergärten und 115 Schulsystemen. Das eTr-
gibt DFrO Jahr Tast 20 Millionen Pflegetage, denen och
einige Millionen /reier Ausspelsungen außerhalb des An-
staltsbetriebes kommen. Unter den Anstalten wären her-
vorzuheben ordenseigene S plläler, kirchliche und

staatliche oder städtische krankenhäuser, 1n denen
geistliche Schwestern den Pflegedienst versehen. Des-
gleichen 21 ordenseigene und kirchliche Erziehungs-/ürsorgeheime un: Internate SOWIEe ordenseigene,kirchliche un öffentliche Anstalten Lür Kinder.
Dabei muß och bedacht werden, daß viele dieser Nie-
derlassungen seıt 1945 aus dem Schutt der Bomben un
Beschlagnahmen erst wiederauigebaut werden mußten:;:
das Wiar MSo mühsamer, alıs die genannten Orden aus
Krieg und Kulturkampf einen nachweisbaren Schaden VO  —
Tast S0000 Schilling, au{ den Kopf der Schwester gerech-nel, erliıtten haben

Eıs erhebht sich dabei allerdings uch die Frage, OD
enn die Orden mıt iIhrer Fürsorge wagemultıg wirklich
aut 7ene Notstände achthaben, die sıch weder der
Staat och SONST jemand systematısch kümmert. Jahr-
hundertelang hat sıch der Staat bekanntlich: überhaupt Bnicht u die Notleidenden gesorglt, sondern diese dorgeder prıvaten und kırchlichen Liebestätigkeit überlassen.
So 1st der CGarıtas die Verantwortung un Inıtrative, die
Findigkeit un der Wagemut Aufgaben und
egen sıch geradezu vererbt, und 1Immer wıiıeder ha-ben tatsächlich eben dıe Orden die Opferkraft und Be-
weglichkeit erwiesen, offenstehende Lücken schließenun dort helfen, staatlıche Fürsorge und Sozial-
versicherung noch N1C zulassen konnten.. Anderseitshaben sS1e 1m Iruchtbaren Sinne IT radıition gewahrt und
all die mühsam ErITUNSECNEN Gesetze der beruflichen Ethik,Psychologie un Methodik hinübergerettet über die oit
gewaltsamen Fntwicklungen ım Sozlalbereich. die sindwahrhaftig uch heutzutage inmitten vielfältiger Not LÜr
die Praxis beweist.
deren Überwindung von entscheidender Bedeutung, W1€e

Schließlich ıst bedenken: Schwerkriegsveréehrtiakämpfen den Orden ihre Eixistenz und JTotal-
gebombte können NIC. Aaus vollen Vorratskammern
schöpfen. ewiß, INas INa  a} 1U  > unterscheiden wollen
zwıschen schwerringenden Armenhäusern un den Groß-
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Manche derselben brauchenklöstern, Ahbteien und Stiften.
wohl noch eiwas Zeit, ıhre wiedergewonnenen Räume
nach unvorstellbarer erwüstung wieder benutzbar
machen un 1n einen ları ZU  E Behebung der Massennot
und Zeitauigaben hineinzurücken. Vielleicht stehen sS1€e
abel VOTLI eiIner äahnlich revolutionierenden Aufgabe w1€e
VOT 170 Jahren, kühne Entschlüsse ‚gefaßt werden
mußten, U: das (Janze reiten S1e werden dazu 1150

eher imstande Se1N, 1e mehr sıch tatenirohe Jugendliche
bereitfinden, die ten Banner wagemuti1g 3881 dıe NEUE
eıt Lragen. Wir wissen ja en Bau bedeutet TÜr dıe
Nothiltfe och nıicht viel, braucht vielmehr immer
wıieder die lebendigen Menschen; diese werden unter
Umständen WL nottut uch einen Bau ‘ finden
oder Sanz He errichten.

Persönliche ILiebestat
Nun verweıst INan darauf, daß die ArmutspraxI1s

den Orden vieltach institutionell geworden sit un die
persönlıche Liebestätigkeit der einzelnen Ordensleute eIN-
schränkt. Das gilt er 1Ur LUT die außere abe und
nicht LUr die persönliche Leistung und Hingabe, aul dıe

heutzutage umsomehr ankommt, qls Tür das Finanzitelle
STiEeLS mehr die Behörden un Sozialversicherungsinstitute

schon aut Grund ihrer ungeheuren FEinnahmen
Steuern un Beiträgen herangezogen werden mMUuUuSsSsen.
Immerhın haben die T  en ihren Mitgliedern während
des Kulturkampftes die Freizügigkeit 1m Rahmen des Ar-
mutsgelübdes etwas gelockert, aber damıt eıine guten
Erfahrungen gemacht; die persönliche Ausgabenpolitik
hat sıch meıst uch 1n der Wirkung verzettelt, un

wird der Nothilfe LU zugute kommen, W E1 dieses
individuelle un wıeder stärker 1n die Generallinie der
Gemeinschatt Tällt Der persönliche Beitrag der Ordens-
tTeute kann siıch nicht Sehr 1n unübersichtlichen Jein-
spenden dartun, sondern ıIn der aufopfernden eistung
un deren ethıschen Vertiefung durch Liebe, Lauterkeıt,
Optermut, Unbestechlichkeit, Unparteilichkeit und (Ge-
uld Der Nothilfe 1ıst eın ungeheurer Dienst gelan,
S1Ee ıer eın Mitarbeiterkorps hat, das keine besonderen
Ansprüche stellt, absolut verläßlich ist un ben der Ar-
beiıit bleibt, daß die Erfahrungen mıt inhren Kinsichten
und Kinsparungen dem (zanzen uch wirklich gesichert
bleiben.
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"Nalaich mß dieses Korps auch In der Lage seiri‚seine Aufgaben erTiüllen. Es ast Pa aum anzuneh-
INCNH, daß aufs Große gesehen elne Carıtastat VO  z
Dauer durchgesetzt wurde, WE INa  S Iiwa 1n das Refek-
torıum einer kleinen Niederlassung jeden Preis eine
Wohnpartei setzte; daraus kannn sıch vielmehr geradebel Frauen und 1mM Raum leicht eine TerT VenN-
zermürbende Angelegenheit entwickeln, die allenthalben
mehr schadet als NUuLZ Vielleicht empfiehlt sıch eher,carıtatıve Arbeitsstellen zusammenzulegen und dadurch
Ireiwerdende Objekte 1ür Wohnungsuchende ZUT erfü-
Sunhg stellen, als gänzlich auseinanderstrebende Inter-

ruppenN unter en ohnedies 1 ach ZWAan-
SCH Ethos der ehrliche, opferbereite Wille ZU
größeren Liebe und ZU och besseren Helfen muß
natürlich auch unter schwierigen außeren Verhältnissen
durchgehalten werden. In dem uch 99  1€ Lıiebe höret
nımmer auf (Das Wirken UNnsSseTeTtT Ordensschwestern
TÜr Kranke, Arme und Kinder)”, das ich 1948 bel Herder-
Wien herausgab, haben die gröhten carıtativen Genossen-schaiten Landes eın ergreiftendes Zeugni1s dafür
abgelegt, daß S1€e den (Geist dienender Liebe uch durch
die Stürme der etzten Jahre iragen versuchten. Jede
einzelne Ordensperson hat eine schwere VerantwortungTÜr dieses Zeugnis un dar{f weder durch un  € Prak-
tiken och durch srobe Unterlassungen, weder durch
Fnge och durch Verständnislosigkeit gegenüber dem
(regenwartsmenschen unwirksam machen.

Innenleben
Äußensteh:enden INas S! manches gerade Innen-

leben der Orden iIremd und unverständlich, reiorm-
bedürftig vorkommen. Wir Ordensleute dürfen uch SarN1C. daran denken, UNSeTe reguläre Arkandisziplindurchbrechen und mıt unNnseren Figenproblemen anuıf den
Markt der Öffentlichkeit gehen; allerwenigsten,Propaganda treiıben der Sar externe ota einzuholen.Das heißt nıcht, daß WITL allerlei schamhaft verbergender vertuschen hätten, sondern Spricht daraus derWille ZUT Selbstbewahrung und nötig uch ZUFLEKigenreform.

Der erste Eindruck VO  > der Fntwicklung un heu-tıgen Lage dieser Innenwelt ist aber sicherlich ermutigend.Die Orden haben 1n uUuNSeren Jahren 1ne schwere Bewäh-
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rungsprobe glänzend bestanden. S1e haben sich als kri-
eniest erwlılesen und haben dem mannigfachen Zugrifi
der Verfolgung ‚erfolgreich. widerstanden. In iıhrer Sub-
sTtanz sind S1e intakt geblieben. {Die Austrittszifern gingen
durchschnittlich ber der Prozent nıcht hinaus. Hın-
rıchtungen, Gefängni1s un Repressalien blieben ebenso
eindrucksschwach W1Ee die Propaganda-Aktionen. der NS-
Frauenschait oder 1€e Sittlichkeits-Prozesse konnten
n].ıemanıd. irremachen. Der gehässıge Vorwurti der „5Staats-
feindlichkeıt“ hat uch die Arbeitsmoral un aufopfe-
rungsvolle Hıngabe ım Krankendienst nıicht erschüttern
können. Aus der Umstellung der Schwestern VO ehrT-
der beschaulichen Orden au{i Lazarettarbeit un Seel-
sorgehilfe haben sich keinerle1ı „Krisen“ VOo  — wesentlicher
Bedeutung ergeben. Selbst der Bombenkrieg un die
srauenvolle Aussiedlung nach Kriegsschluß sind psycho-
Jogisch höchst ehrenhait gemeiıstert worden.

Daß 1€eSs alles h1 e€X herausgestellt wird, geschieht
1Im Zusammenhang unserTes Ihemas deswegen, weil damıiıt
wirklıich 1N€e QUILZ große eistung vollbracht wurde, die
der respektvollen Würdigung sicher SeIN SOJl W.oraus
erwuchs diese imponierende Leistung? Gewiß spielen
auch außeire aKloren miıt die Propaganda-Mätzchen des
Kulturkampf{es plump und das Benehmen Jaı  1LLal-
Nner Verwaltungsbeamter der Arzte armselig,
KEindruck machen können; die Ordensspitzen un
Lokal-Oberinnen erwıesen vie] (Jeisteskrait un Geschick
381 der Schwesterniführung; der egen der unbeirrbaren
Carıitasarbeit wirkte siıch wohltuend 1m seelischen Bereich
aus. Im übrigen aDer beruhte diese Bewährung nıcht auf
Taktık oder Pädagogik, och 1e| wen1ger qaut Protektion

denslebens un den 1Im Ordensstand wirk
der Bezlıehungen, sondern qut den Prinzipien des . Or-

Samnıen Grn—aden-kräiten autf Glauben un Übernatur-.
ach 1945 zeigten sich allerdings geEWISSE Reaktions-

erscheinungen aui diese unerhörte Beanspruchung der
etzten zehn Jahre 1D War nicht möglich, nach Kriegs-
schluß einen gründlıchen Erholungsurlaub un besonders
wirkungsvolle Exerzıtien einzuschalten, sondern die Be-
anspruchung SINS pausenlos un mıiıt neuen Anforderun-
gen weiıter. W ieder wurden Umstellungen nötıg nd
Arbeitsgebiete mußten dazu übernommen werden. Nach-
wuchs bhlıeb vorerst noch AdUS, un FErschöp-
fungserscheinungen unvermeidlich; zunächst 1Im körper-
lichen Bereich WIr verzeichnen 1n den etzten TE
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en unverhälthié.rfiäßig Vviel-e ündblötzliche Todesfälle,
aber och mehr Zusammenbrüche der (Gresundheit Un
Leistungsfähigkeit. Es wundert uns nıcht, daß sich cdie
Frmüdung uch 1n seelischer, SODar relıg1öser Beziehung
quswirkt: nNervöse Störungen, die sowochl as (12me1ıln-
schaitsleben W1€e die innere Konzentration belasten: ach-
Iassen der Berufsfreudigkeit un der Herzlichkeit 1
Gebet; Schwierigkeiten 1 qaszetischen Streben und 1n der
zielbewußten Arbeıt sıch selbst; Rückgang des carıtaliv-
apostolischen Elans inmiıtten all der Überbeanspruchungun Mechanisierung. (Ze:Wir stehen 1er VOT I eılvorgängen, die sıch 1m
samtvolk un: gerade auch in der Frauenwelt als Nach-
kriegsschäden sehr empfindlich bemerkbar machen. Eın
Blick qui die sozlalen Frauenberufe, eiwa die weltlichen
Krankenschwestern, ze1ıgt, daß diese miıt schweren Krisen

kämpfen haben; TOTZ der wackeren Führungsarbeitzielklarer Frauen und Kinzelgruppen wird 1Im welt-
liıchen Sozlalberuf och ein1ıge Jahre dauern, DIis die
Kriegswunden un Nachkriegsfehler ausgeheilt sSind. uch
die Orden brauchen noch eLWAS Leit zumal siıch die
regenden Auswirkungen der NeUECN Blutzufuhr jungenNachwuchses hıer vorläufig spärlicher un überhauptlangsamer einstellen. ber SI1e haben datür den. unschätz-
baren Vorteil der Kontinuttat und Selbstsicherheit. Eın
In der Verfolgungszeit IUr och bestärktes Kraftbewußt-
Se1IN un die unerschütterte Gewißheıit, qut dem rechten
We Se1N, verschıeben die Fragen der Taktık iIns
Grundsätzliche, dessen S1e sSıch 1E  e bewußt werden wol-
len

Weiterentwicklung
Bei aller Bedeutung der Kontinuität, dank welcher

rühere Einflüsse 1Im heutigen Ordensleben och angenachwirken un als Unterströmungen 1n anders gearteteTypen miıtbestimmend eingehen, dar{if och nıcht über-
sehen werden, daß die me1ılsten heute bestehenden Or-
densgenossenschaften auft der weıblichen Seite einen Iypdarstellen, dessen Gründung erst das vorige Jahrhun-
dert zurückgeht und dessen Entwicklung och nıcht ab-
geschlossen ıst Jeder Ordenst braucht viele Jahr-
zehnte, mitunter SOSAar Jahrhun: Erte,; ZUF ärung, Ent-
taltung, Durchformung und Ausprägung selIner Idee, SEC1-
Her Lebensform und Arbeitstechnik, selner Aszetik UunNn!Persönlichkeitsbildung. Das galt seinerzeıt uch bezüglichder benediktinischen oder Iranziskanischen Tuppe der



Svoboda ZUT Diskussion uber die Ordensreform
bei den Regularklerikern. Die Genossenschaften, die
etzten Jahrhundert, meıst carıtatıven Zwecken, neben-
einander gegründet wurden, haben TOLZ aller Unter-
schiede viele gemeiınsame Züge, daß S1Ee-EINANder
zuordnen ann und VO  za einem einheitlichen Ürdenstyp
(der modernen carıtatıven Ordensgenossenschaft) SO
hen darf Die Kirche selber ordnet die melsten Neu-
sründungen be1 der Approbation dem betreflfenden e1t-
LyD. Dieser moderne 1yp ıst aber noch nıcht durch-
eklärt un voll entwickelt. (rerade jetz ware der
eıt, die Summe aller kriahrungen, Anregungen und De-

mühungen des etzten Ordens-Jahrhunderts zıehen,
das Wesensbild der modernen Carıtatıven ((enossenscha{i-
ten deutlicher werden lassen un: seine gottgewollten
(resetzlichkeiten wertvoller auszupraägen (vgl meılınen
Artikel „Die Grundiragen der Schwestern-Seelsorge”
dieser Leıtschriit, J8 1947, 317 ff.)

Es dart Iso nıicht verwundern, daß das Bild dieser
SICH ın der Mehrzahl befindlichen (18N0ssenschaiten noch
nıcht einheitlich und eindrucksvoll ist, W1e€e WIT
erwarten und wünschen möchten Be1 dieser inneren Un-
sicherheınt schwächt sıch natürlich auch die eıgene (ze-
schlossenheit un dıie werbende, bzw überzeugende Kraft
ach außen. Es wıird S eINe wichtige Aufgabe der
„Ordensreform” SEeIN, das einheitliche Wesensbild der
modernen (15nN0ssenschaiten wohldurchdacht herauszu-
arbeıiten und 1n den Orden selber noch stärker ZU
Bewußtsein brungen. Unter dieser Voraussetzung WEeTI=-
den sich manche Probleme des Ordenslebens annn lLeich-
ter lösen lassen. Hier hegt eın utes Stück Arbeit sowochl
1ür die V orgesetzten WI1e IUr die Seelenführer dieser
Ordensleute. Jenen wollen dıe Veranstaltungen Lür Or-
densleıtungen, neuerdings uch ım Rahmen des Institutes
füur Garitas-Wissenschalit, Salzburg, behilflich semIn. Mit
der rwähnung der Ordensseelsorger aber stoßen WITr quft
jene Selte des Refiormanliegens, das mehr die Priester-
Orden qls solche betrifit.

AÄußerordentliche Seelsorge
\  1e männlichen Orden haben nıcht 1LUFr 1n der außer-

ordentlichen Seelsorge überaus verdienstlich gewiarkt, S1€e
haben sıcCh uch innerhalb derselben immer wieder ıhre
eigentümliche Position erhalten. So ist nicht Eerwun-
derlich, daß uch heute wieder die außerordentliche
Deelsorge der Ordenspriester der Kritik ausgesetzt ist un
entsprechende Refiormwünsche eäußert werden. YTat-
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sächlich darf die innere und persönliche Pro b lemaiik
der außerordentlichen Jeelsorge nıcht übersehen werden

allerwenigsten VO  S ihren Irägern selbst. Die qußer-
ordentliche Seelsorge er un bearbeıitet das Außer-
ordentliche. Sie STE 1m Ausnahmeftall, 1m Ungewöhn-hchen. Damit ist einerseıits die Unsicherheit 1m Neuen
verbunden. Man ıst der Au{fgabe unter Umständen nıicht
gewachsen und bewältigt S1e N1ıC. Vorkenntnisse, Eirfah-
rFUNSCHN un Hılfen tehlen.. Die außerordentliche Seelsorgekennt viele Nieten und kostet viel kostbares Lehrgeld.Es kommt annn eben uch VOT', daß der außerordentliche
Seelsorger persönlich der ungewöhnlichen Aufgabescheitert oder zumındest In Schwierigkeiten Seral; viel-
jeicht, ohne es chnell gewahr werden der zugebenwollen. Er flüchtet ann 1n leerlaufende KRoutine
den inneren Widerspruch zu Se1INer eigentlichen Sendung.Um sich diese Schwäche nıcht eingestehen mussenoder das Ungenügen auszugleichen, kommt dann leicht
ZUTr Verorganisterung und Mechanisierung Der Apparatder die Methode soll cChaffen. ID
den Naturalismus außerer Bemühun Seelsorge Serx In

SCH INSs viele Ge-rede un Getue, In Psychologisme und Praktiken, 1nReklamen und Propaganda. der Ungenügen wıirdnach innen abgebogen; INa  a flüchtet ın Theorien undKompetenzerörterungen, un verbirgt das IUr schlechthinter kritischen Erwägungen. Anstatt das Neue, den Not-Stan bewältigen, ging ihm selber zugrunde.Anderseits ist das Ungewöhnliche uch das Besondere.Die herrliche, ejgenständige Ausnahme. SO kommt miıt-
unter ZUr Absonderung, ZUT. Kigenbrötelei. Diese wırdaasch srundsätzlich verue ZUT Figengesetzlichkeit, ZUuonderrecht In harmloseren Fällen eNtstie die Vereins-
mel1erel, eın mehr oder weni1ger eigennütziges Stecken-pferd, e1In Sonderling unter den Seelsorgern der Pasto-ralmethoden. In ernsteren Fällen kommt ZUTC Rechts-anmaßung un Übergriffen. Erfolg bringt Macht undStolz e1In und damıt den Beginn des Niederganges. Er bDe-ginnt mıiıt Ausruhen au{tf den Lorbeeren, mıt Bequemlich-keit gegenüber unkontrollierbaren Arbeitsaufgab der
nicht mehr S ze]
die Spezialisierung, die ach der ersten FingewöhnungAnstrengung erfordert, Lührt ZU.  — SCE-lenlosigkeit, Leerlauf. Der außerordentliche Seel-
SOTSerT, der se1ine spezlalisierte Sonderarbeit ötiter wlıeder-holen muß, mMaC. sıch ann leicht, ringt nicht mehrden persönlichen KEinsatz. Er wird dabei aber uch
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WifkungsarmL Das Korrektiv und Korreptiv durch. das
eigene Publikum Tehlt meıst. Man wollte herrschen undsollte dienen.

Miıt den angedeuteten psychologischen Entwicklungé-
möglichkeiten innerhal der aqaußerordentlichen Seelsorge
ergeben sich tür dıe Kirche ja uch iaktische ASTOTAL-
probleme heikler un schwerwalegender Art, W1€e P die
Fragen ach der Tätigkeit den wıchtigen and- un
Neulandgebieten und ach den Krfiolgen dieser Tätigkelt,
nach den (resetzlichkeiten un Methoden der euheiden-
MmM1SS10N, ach Korm nd Inhalt der religiösen Vertiefung
und. Belehrung durch Unterricht der Volksmission un
Kınkehrtage, ach der Kentabıilıtät und Führung der Or-
ganısationen un Carıtasbetriebe uUSW. Tatsächlich

einzelne dieser Probleme tieigehende un teilweise
schon lange Auseinandersetzungen, oder haben sich
aul manchen (zebieten der außerordentlichen deelsorge
SEWISSE Leerläufe un Fehlleitungen ergeben. Die Kirche
hat sich wohl davor gehütet, darüber ‚„„das Kiınd mıt dem
ade auszuschütten‘; VOT allem deshalb, weıl s1e weiß,
WI1e sehr C sıch dabe1i weder die (srundsatz- oder
System-, sondern iImmer wıeder die Personenirage
handelt Gerade der psychologischen (rzefahren der
außerordentlichen deelsorge Tällt deren Hauptverantwor-
tung ihrem Träger un wiıird einem permanenten
Anliegen der „Ordensreform .

Es wird eine wichtige un nützliche Aufgabe der NeUu
aktıvmerten Superiorenkonferenz LUr Österreich SEIN;
die entsprechenden Anliegen überprüfen un ıhrer
Meisterung siıch gegense1t1g behilflich Seln. Eine OÖöffent-
liche Diskussion darüber ist vorerst nicht angezeıgt. Viel-
leicht können obige Ausführungen aber dazu beitragen,den ersten Auiftrieb dieser Frörterung 1im internen Be-reich geben.

Pastoralfragen
JTrauungsansprachen, Was für uns Priester der Priımiztag 1St,

ıst für viele der Hochzeitstag. Ich erinnere die Brautleute se  €
daran, daß S1le In der Priesterweihe ahnliches Sakrament, das
Sakrament der Elternweihe, empfangen. Für diesen So be-
deutungsvollen, felerliıchen Augenhblick g1ibt uns die Kırche für
die Ansprache eln Formular In die and =  1e wirkungsvoll
diese ınhaltsreiche Ansprache se1in kann, habıe iıch 1m Fılm ‚„„Der
nge‘ mi1ıt der Posaune‘‘ gesehen, der trauende Prä‘Lgt dıese



Pastoral agen

Ansprache schön sprach, daß mir leid wär, daß er schon
ach e1IN ; Worten wieder aufhörte. Er Sprach natürlich,

eleTNC. ohne dabiei salbungsvol!)! werden: € dachte
ıch mIr diese Art wAare für Uumns vorbildlich Er SpTrach, obwohl

das Buch V'o  — sıch hatte, las nıcht, War Sanz dabe1
Man merkte den Kontakt miıt den Brautleuten. FS annn a1sıo
auch eline vorgedruckte Ansprache wirkungsvoll se1n, WEl INa

S$1E nıcht WwW1e ıne orm kalt unı er  I0S herunterhest. Bischof
Doppelbauer VO LAin'z traute die Kaisertochter Erzherzogin
Valerie. Er sprach die Ir Trauungsansprache auswend1g.
Sie machte solchen FEındruck, daß die Herrschaften eine

daß BrautleuteI! haten Immer noch kommt VOTL.
sıch für diese Art e1gens edanken. Es muß a1s0 Sar keine
eigene nsprache se1n, IINa mMu. LUL schoön machen. Wehe,
WCINN &x  > daran ehlen 1aßt, wWienn VO! Ge1istlichen
Sasch muß kam, las un g1inig wıeder. Unser Geschlecht 1sSt

me ISfür diese D  1n feinfühlıger geworden Radıo!)
es 1emand ubel, WE ich verrate, daß ich mehr als' £1N€
schmerzliche Klage aus verschıedenen Zeiten und Orten gehört
habe, nıcht 1U  — VO kirchenfremden, sondern auch VO kırchen-
iıreuen Brautleuten Es ist vorgekommen, e1ine kurze, aber
herzliche Ansprache des Standesbeamten mehr E  druck gemacht
hat als die gleichgültig odier schlecht gelesenie des Praesters.

VOL der 1S't eher Zzu1ıch: auf '"We Länge kommt
arnen sondern quf die Herzlichkeit. Wır sollen deshalb
recht 1eil Wert darauf en WIT die Trauungsansprachen
schön sprechen un herzlich vortragen. Dazu OTr auch der
inhaltsreiche, schöne deutsche Brautsegen, den das Linzer

eider sehe,Rıtuale enthält un d den I11an n1e aus}assen sol1l
W1€ © treıbe. Eın W1  E e1INe Kriıitik wolhlten: diese Zeılen
SEIN. In der Stadt hält auch viel darauf, daß dem
Brautpaar ach der Trauung mit e1nem Händedruck gratuhert.
Daß iıch mM1r eine große, breıte und lange rauungsstola -
gescha habe, die mı+ sinnreichen Trauungssymbolen SC
schmückt ıst, ıll iıch Nu nebenbeı verraten.

Ks g1bt Fäle, WIO eınem nıicht alles 1n der ofızıellen An:--
prache pPassecnh WwilLlL, be]l Witwern oder solchen, die schon
ange Jahre bloß standesamtlıch getraut In diesen FKaäallen
sind geringe Änderungen Platz Vielleicht ann INa  a} Jer
no stärker diıe Wırkung des Sakramentes betonen. W er viıele
Trauungen halten hat, sehnt sıch wohl nach Abwechslung.
Das Rıtuale bletet Urc dıe Bemerkung .„„h!s vel simılı!bus verbis”
hlezu d Möglichkeeit. Bruder iUlram hat uNns 1ın selinem Büch-
lein „Nuptiae factae sunt ın ana  6 WwWaSs Vorbildlicheis geschenkt.
„x’heol.-prakt Quartalschrift“‘“ I1 1950 15



lfrage

Ebenso Dr nge V Trauungsansprachen, denen ich
W E€e1 nregungen entnommen habe bın dazı übergegangen,
die Grundgedanken der kirc  1CHen Ansprache mıiıt Spruüuchen
Zugaben und persönlıchen Erfahrungen, die 1DMMLer wıeder NEeUu

dazukommen, eTwWwAaSs umzugestalten und erweıtern. Ähnlich
ich be1 sılbernen oder goldenen Hochzeiten. Jedem be-

SCINECN Worte, d1ie sıch muhelos dıe offzielle Ansprache e1N-

chıeben ]assen Wl1e wirkungsvoll ıst nıcht die Epistel VO

dem erstenFamilienfest oder das Hohelied der L1iebhe aus
Korintherbrief oder eiIN Hınwels qauf Goethes Urteil ber dıe
Wırkung der Sakramente be]l ferner stehenden Brautleuten!

Eıine waäahre Fun  I  e für edankıen wWAarIienhn diıe Ansprachen,
dıe deir Heilige Vater die Brautleute Se1INeIN Mittwoch-
Audienzen ehalten hat, „Die IU unverändert, -
versehrt un unverletzt TÜr 1LMIMer b  leiıben Wenn die (xatten-
ıebe e1N€ Morgendämmerung UunN!| Morgenröte kennt, darif S1C
doch keinen Untergang der Wechse der Wiıtterung erfahren,
keine nebelıgen oder Lraurıgen JTage WIe die L1iıehe eis Jung
und unerschutterlich allen Sturmen dastehen m1} Ihr habt S
ohne merken, bräutlichen 1e oleichsam il

heilıger 1Nn1a Kennzeıiıchen hinzugesellt das der heılıge
Paulus der Li9b|e zuteiılte: als C S1e preisend sagte Garıtas
NUMGUAaM exc1ıdıt Die UunN! wahre (attenlı 1stT Ce1M klarer
Bach der mı1ıt Naturgewalt aus dem machtvaoallen F elsen der Treue
entspringt ruhig zwıschen den. Blumen und Dornen des ebens
dahıinfließt bDIs e se1InNn Ende LA 1mm{1 E1ınem goldenen
Jubelpaar macht 1Ina  e} sicher große Freude, wenn Ian 'hm

K annn der Heili Vater nhabe gleichsam als Glückwunse.
weINnemn Feste 1  al e1n Wort gesprochen „Nichts

Poetisches und Erbauliches SIbt nıchts ıst sehr ımstanide,
aıs Gemut bewegen als das Schauspiel der verehrungswür-
digen E’hegatten, deren goldene Hochze1lt ihrem Festgepräge
eLWAS Ruhigeres, aber auch Tieferes, WILE möÖöchten SaAsSCH, Zarteres
besitzt als die Hochzeit der ugen 0 Jahre sind 'ber Ihre
Liebe dahingegangen. Bel der Tbeıit, bei der 1€)  e beım SC-
INE1INSAaIMMEN haben Sie gelernt, sich Desser kennenzu-
ijernen, der e1He anderen die wahre Güte, die wahre. Schön-
heit, das wahre Empfinden gottesfürchtigen Herzens
entdecken und och mehr ausfindig machen, WIas dem anderen
Teile Freude bereiten annn er rührt jene feinfühlige, SOTS-
same Mühewaltung, ruhren JeNEC kleinen Überraschungen,
unzähligen kleinen Aufmerksamkeiten, denen IHULLLI .derjJen1ge
elne Kınderei erblicken könnte, deres iıcht verstände, darin die
großartıge un schöne ur grenzenlosen 1€ wahr-
zunehmen.‘‘
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Thrasolts Gedicht ‚‚Goldene Hochzeit“‘‘ hletet Gedanken für
CcC1Ne Ansprache. Persönliche Erinnerungen un Be-
merkungen (die damahıgen Trauzeugen, der Traupriester) heleben
das (+anıze und geben ıhm e1INe persönliche Note So bekommen
die Frauleute den Fındruck Man Sp  ch nıcht bloß wel esS

üblıch 1ST, sondern 1Ea  - Spricht, we1ıl INa  a m1t iıhnen den Ta  5
miıter]eb  _-

Die un folgenden Trauungsansprachen sollen C1InNe
er Hast der Arbeiıt und £eE1Ne NTregun| SCIIL Die nsprachen
wurden größten eıl schon. gehalten nıd en sowohl bei
den Lieuten als auch De1 m1ıthörenden Geist]  en Anklang SCc-
funden TE1MNNC. gult auch h1er der Ton macht die Musık

Je alter bwırd desto besinnlicher wird INa  a Das 1st kein
under anl all das denkt W as inan erlebt hat Das
SDUTC ich auch W ich a:S Prjester VO einem Brautpaare stehe,
das freudig gestimmt das Gotteshaus kommt, den Bund
für das Lieben schliießen W enn iıch Nnen viel HC wünsche,

ıst das keine leichthın gesprochene Phrase, sondern C115 BK n E a
unsch voll tiefer Gedanken Ich möchte daß S1ie recht glücklich
werden mıtsammen daß Sie ein m  1  es Heimglüuck finden, daß
Ihr Heım e1iNne Insel des Friedens sel daß S1e einander recht gut
verstehen, daß Te 1e sıch VOIL Jahr Jah  —+ och
miehr vertefe Jemand Sal  -  te eınmal Priıester SE danke 7
en, daß Sıe miıch verheıiratet en £e1 WAar VOTr
Freude gerührt, daß die ugen feucht wurden Das moöchte
ich auch und das soll die irkung des gnadenreichen Sakra-
mentes e1in das S1ie sıch jetzt spenden Ich möchte nen a'ber

och auch eiIn richtunggehbendes Mahnwort mitgeben, EINECI

PTru der Ihnen sıcher schon manchmal untergekommen 15
;„„Wo Glaube da 1e 1e€ da Friede Friede da Gott
und ott keine Ot’“

ESs e1bt Jetz vÜıel L.henot, auıch auf dem Lande, TDa

INeE1INeETr Jugendzeit VO Ehescheidungen N1e etwas horte. Und
woher dvese ot? Von der laubensnot, VO la  nsschwund,
VOo  I der Verweltlichung des ganzen L,ebens. Darum das erste
Wort egen Sie /äubig and an Es vergehe eln Jlag
ohne ohne Aufblick ott keıin Sonntag ohne heıilıge
Messe eın Jahr ohne mpfan der eılıgen Sakramente Vn N Eöfter S DesSsSer 99  aßt das Wort Gottes rel  A euch
wohnen mahnt der Apostel der Epistel des Festes der
Heıiligen Famılle Und das Sag v1ıel Wo Ee1IN ebendiger Glaube

cC1nNn lebendiges Christentum kein Gewohnheiltschristentum £e1N
bloßes Brauchtumschristentum, ort denkt InNnan auch CATISUM

e  E

15*



298 PastoralfraéenDE  228  ; „P?iSt0raljfrageh  nicht -egöistu'$ch von idiem K-inidern, in denen m?m nicht Last oder  Bürde, sondern :ein Unterpfand '‘ des göttlichen Segens sieht.  Dort lernen die Kinder Ehrfurcht und Gehorsam vor Gott und  den Eltern, weil sie das Beispiel der Eltern dazu erzieht.  Wo Glaube, da Liebe. Die wahre Liebe, jene Liebe, die der  Apostel so schön in der Lesung des Festes der Heiligen Familie  schildert: „Zieht an herzliches Erbarmen, Güte, Demut, Sanftmut,  Geduld. Ertragt einander und verzeiht einander, wenn einer dem  anderen etwas vorzuwerfen hat. Wie der Herr euch verziehen  hat, so sollt auch ihr es tun!“ (Kol 3, 12 f.) Was für ein schönes,  aber auch nicht immer leichtes Programm! Das ist die große,  starke, selbstlose, niemals endende Liebe, die ganz von selber  dort zu finden ist, wo der Glaube wirklich lebendig ist, wo ınan  Gott nicht bloß mit den Lippen ehrt. Diese Liebe ist das Band  der Vollkommenheit, das heißt, sie hält alles zusammien, Vater  ıdas eine  und Mutter und Kinder und ıdas ganze Hauswesen,  wirkliche Familiengemeinschaft ist, keine bloße Eß- oder Möbel-  gemeinschaft.  Wo diese Liebe, dort ist der Friede, die Ruhe; dort ist es  gemütlich, dort sagt man: Hier ist gut sein, hier wollen wir uns  eine Hütte bauen; das heißt:  in einem Ssolchen Heim möchte  man gerne bleiben. Von einem solchen Heim gilt das Wort des  Dichters:  „Ein trautes Heim, ein stilles Haus,  Das ist das irdische Paradies.  Da gehn die Engel ein und aus,  Das ist’s, was Gott uns übrig ließ.“  In einem sdlc‘hen‚ vom Geiste der Liebe durchwehten Heim  herrscht der Friede. Da wird nicht gepoltert und geschrien und  gezankt und geschimpfft, da wird alles in Ruhe ausgemacht; da  wird jedes Wort überlegt, da sagt man alles mit einem freund-  lichen Lächeln, da herrschen nicht die Launen, da ist man nicht  empfindlich. Man vermeidet alles, was die Sonne des Friedens  verdunkeln könnte.  Zu Neuvermählten sagte der Heilige Vater so treffend: „Es sind  tausend winzige KEinzelheiten, tausend flüchtige Augenblicke,  jeder an sich eine Kleinigkeit, fast ein Nichts. Aber durch ihre  Wiederholung werden sie schließlich schwerwiegenld, und durch  sie wird zum großen Teil der Friede und die Freude des häus-  lichen Herdes zusammengeflochten ‚im gegenseitigen Ertragen.  Wo die Liebe, dort achtet man auf diese „Kleinigkeiten‘“ und es  herrscht der Friede, der Friede Christi, der alle Begriffe über-  steigt.  ®nicht -egoist*fseh VO  a} dien Kindern, 1n denen man nıcht ast oder
ur  e son.dern en Unterpfand Ides göttlıchen Segens steht.
Dort Jernen d1ie Kınder Ehrfurcht nd Gehorsam VOL Gott un
den F’ltern, weıl S1€e das Beispiel der ern d.azıu erzI1eEht.

Wo a  E, da 1e Die wahre L  © jene Liebe, d1ie der
Apostel schon In der Lesung dies Kestes der Heilıgen Familie
schildert: „Zieht an herzliches Erbarmen, Gute, emut, Sanfitmut,
Geduld Eirtragt einanider un verzeiht einander, e1InNeTr dem
anderen ETW as vorzuwerfen hat WI1Ie der erTt euch verzıiehen
hat, soÄlt auch ıNn tun!  &G (Kol 1.) Was für eINn Schönes,
a'her auch nıcht immer leichtes Programm! Das ıst diıe große,
starke, selbstlose, nıemals ndende jebe, die Sanz VOoO selber
dort iınden Ist, W\l der Glaube wirklich lebendig LSit, 1nAanNn
Gott nıcht bloß mi1t den. Lippen ehrt Diese Lıiebe 1St das Banıd
der Vollkommenhert, das heißt, S'LE hält alles ZzZusamımen, V ater

das eıneın Mutter un Kıinider unı das SaNZe Hauswesen,
wiıirkliche Familiengemeinschaft ISt, keine bloße - oder Oöbel-
gemeinschaift.

Wo d1ese Lıiebe, dort ıSE der Friede, Ruhle:; dort ıSst es

gemütlich, dort sagt INan: Hier 1st gut se1In, HIer wolhlen WITr uUunSs

eine Huütte bauen;: das he1ßt 1n e1inem solchen Heim möchte
am SeTNE bleillben Von einem solchen Heım oult das Wort des
Dichters:

‚Kn TAaUTEes Heım, eın stilles Haus,
Das 1st das irdische Paradıes.
Da gehn dıe Engel eın und AUS,
Das ist  S W'aSs ott un  n übrıg ließ.“

In einem &61chen‚ VO Ge1iste der Lıiebe durchw  en Heım
herrscht der Friede Da wırd nıcht gepolter un| geschrıen nd
gezankt und geschimpifft, da wWwIrTId Ies 1n Ruhe ausgemacht; da
wiırd jedes Wort uberlegt, da Sagl H801 alles miıt einem freund-
lichen Lächeln, da herrschen nicht die Launen, da ist IN al nıcht
empfindlich. Man vermeıdet a  es W as die Sonne des Friedens
verldun'keln. könnte

Zu Neuvermählten sa der Heilige Vater S refend ,Es sınd
tausend winzige Kınzelheiten, tausend HNüchtige Augenbhlicke,
er sıch e1Ne Kleinigkeit, fast eln ıchts Aber durch ihre
Wiederholung werden SLEe schließhe. schwerwıegenid, UMı| Urc
S1€e wird ZUI0 großen ‘ Lieul der Friede und die Freude des äusS-
Llichen Herdes zusammengeflochten gegenseltigen Ertragen.
Wo die 1416\b'8‚ dort achtet INa auf diese ‚„‚Kleinigkeiten”‘ un
herrscht der Frrede, der Friede Christı, der alle Begriffe ber-
stelgt.
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ıebes Brautpaar! Wio0 dıeser Friıede da 1St ott mı1t SE1INCIHN

Segen Dort : keine Not das herßt nı daß Ieıs keine
irdische Not g1bt Sonrgen und en bleiben keinem EeTSDAaTT,
werden auch Ihnen ıcht erspart eilben a'her Eihenot der E.he-

oIbt E dort ıcht Gott der che
Relıgi0on Chrıstı 1: der MLE eherfläi.g sım'd

So hauen Sie £ILIL Ter ıe Haus bauen S.1e mi1t Herzen,
Hand un und Gottes guten ew1gen Grunid und lebenslang
hält S1e qus! Und (ott der Gutige, soll s1ich senken mıt qa lhem
en quf dies Haus! Das 1'SsT unNnser er unsch dieser feler-
Iıchen Stunidie

E1ne Ihnen schon lang ersehnteLiehes Brautpaar!
festfrohe Stunde Jetz gekommen, da S1e unter feierlichen
Orge:  ‚längen als ochze1ıtspaar das Gotteshaus ermnzıehen Ich
kann ID1FLT vorstellen, daß Del er Aufregun VEe dıese Stunide
mıiıt sıch bringt, doch dıe Freude uberwıegt En Herz un'd £kE11e

Seele‘‘ ‚WE Herzen unı; Schlag, ma c'5 Jeuzi Ten
Henzen freudig klıngen WIr freuen uns mıt nen

Und doch WEeLr das en kennt weiß idaß die edanken
Hochzeıitstag auch m1T Ernst gem1Sscht sınld Al 1st €e1n
un  er Denn d1ıe Aufgabe VOTLT der jedes Brautpaar steht ıst
nıcht kleın ‚„DIie FEhe 1st keın Abschluß onldern e1n eginn, L1
Gewordenselmn, sondern eln erden, Erfüllung, sondern
E1NEe Aufgabie Sie ı1st vielleicht die schwerste ufgabe die ott
dem. Mensschen stellt daß ZW C'l die verschıieden sınd Blut
seele, (Geist sıch OC} Eınheit entwickeln ollen, es geireu
SE1NEeTr Eigenart wachsend c So schruelb C112 Late Und der eulr
Vater sagte 100er Se1LNeT berühmten Ansprachen Neuver-
mählte ‚Man darf sich nicht wundern daß eCVIL edlier an

der FEhestan Heldentum verlangt Heldentum qußerTr-
ofit verbor-gewöhnliıchen qaußerordentliıchen Sıtuationen

SCHES Heldentum, das aber nıcht WENLISCT ewunderungswürdıg
ist Wiıevıel Seelenstärke verlangt dieses täglıche Leben nicht
gelegentlich!“‘ Dann za der Papst ein Paar Gelegenheuten auf
den zermuürbenden Alltag, die Prosa des täglıchen Eınerle1 das
Überwinden der Launen die Beherrschung unangenehmen
Ausstellungen, das Schweigen un Stillbleiben dıe Freundlich-

eat 'hbeim TVadeln uS

Daıs es braucht T, er Sı1C nehmen? Vom heirligen
Sakrament das Sıe Jyetzt empfangen un das der Apostel el

großes Geheimn1s Nne und dem auch 8  ımn1svoll Ihrer
Seele etiwas geschieht; S1e€ wird erfüllt VOoO  5der Tal des Heılıgen
Geistes. S1e ekommien Gottes Gnadie Z UTF Lösung dieser Auf-
gaben Das ıst ek1LN großer Trost.
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Sie brauchen also Leine Angst halben Stellt Sie die Ehe
auch VOTL eiIne große und schwere Aufgabe, 11N€ Aufgabe, die, ..  &°
einer sa  ve, die Kräfte es Menschen übersteigt, bekommen
Sie durch d1esSEes heilige Sakrament G ottes Gnadenbeistanid, ıCht
DU  — TUr heute, sondern fur Ihr ‚eben ‚„‚Aber hahbt Mu ..

der Herr VO SeINemM Scheiden dien Seinen ( JO 1  ' 33)
Er sagt PiSs auch nen, der Herr e miıt nen, 1st Lhr Be1-
stanid nıicht LU  — Hochzeıtstag, Er hat be1 eINeTr Hochze1t SeIN
erstes Wunder gewirkt, e hat W asser 1n Wiein verwandelt;:
WIT  auc 1n Ihrem Lieben die W asser der Irubsa den W ein
der Freude verwandeln. Daß irubsal g1bht, damıt MUuSSen  n E S1e
rechnen, denn der Lebenswieg Lst nıcht Immer freudig, w1€e
WIT es erne hätten. aben SIie Mut! Der Vater im Hımmel der
die Leıden schickt, g1bt nen auch na und Tra S1e tragen
Z können. S1e werden, VO  w Gott gestärkt, mi1t Leuchtigkeit das
halten, W AdsSs S1e heute Alltare versprechen, mıteinander durce.
das Leben gehen, D1s S1ie der Tod scheıidet.

Habhben S1e Mut und en SLe Liebe! Eıne L1ebie, groß und
stark WI1e die Liebe Cdes e11a ZIU Uuns, der auf die rde kam,
ıcht un SEeIN Glück suchen, sondern uns glücklıc!
machen. So mMUSSeN auch S1E elinander heben! SI0 W1€ GChristi Tebe
sıch 1m pfer vollendet, 1ST das UOpTerbringen, dile OpfTerbereit-
schaft das Zeichen elner echten 1€ auch 1n der Ehe ‚‚Auch
die L1ıehe zwıschen Mannn und Frau kann nicht begründet se1n
auf dem F'lugsanıd €1ner 1Ur sinnlıchen Zuneigung, S1E IU auf
dem festen FKelsen eiıner ruhen, dıe auf Ehrfur und
Wertschätzung aufbaut, LE STO 1LST 1m Schenken und Verzichten,
nicht 1 Fordern und mpfangen 1e€Se Liebe macht dıe
Wohnung Heiım, WO sıch e1in jedes ohl] unmid geborgen TUuhlt,
WOo _ sıch auch d1ie Kinder wohl en, die Sasen  a Wır gehen
SEeTNE he  1m, weil sıch der Vater un:d d!ig Mutter SCTNE en

Kıne große Aufgabe der Ehe LSt auch och die oTge. die
Kinder, besonders die oTge ıhre Erziehunig. Gottes Gnade

auch da m1t.  9 daß S1ie 1n den Kındern nıcht EINE ast und
LT sehen, son'dern e1INn Unterpfanid des göttlichen SeigenNS, un d
daß S1€e 1n der Erziehung der Kinder das ichtige trefifen.

Und Sie werden es treffen, Sie mit der Gnade Gottes
mıtarheiten, mıt der Gnade Gottes beten und sıch Gottes Na
immer wıeder Holen 1im heiligen pfer AL Sonntag 1 Kmpfang
der heilıgen Sakramente, In einem Leben ALLS dem Glauben un
ach dem Glauben Denn danın wird Ihr eben eın Vorbild für
die Kinder:; und Sie W1ISSeN: Worte bewegen, Beispiele zıehen an.
Das Beispiel eINES Wa christlichen Lebens  'y das die Eltern
den Kindern geben, nehmen die Kınder .dann' mıt In das Lieben



und S1e werden es so halten, wie s die Eltern gehalten en
Darum bitte 1C' Sie, In einer Zeit, sSo viele Famılıen Sanız ver-
WE  ı1cht un'd entchrıstlicht e1IN Zeichen 1 Hause verrät,
daß dort .hrısten wohnen, Christus in das Heım mitzunehmen;

wird Sle glücklich machen und Ihrem Glücke miıtbauen.
Das wünschen WIT V'O Sanzen Herzen Un darum beten 1T

Verehrtes Brautpaar! Miıt Freude egrüuße ich S1Ee heute an
Ihrem Hochzeitstag 1mMm Gotteshause- (persönliche Erinnerungen).
Krinnern S1e siıch noch, WL Sie auf der chulbank einmal 1n der
bıblıschen Geschichte d1ie Erzählung gelesen haben, W1e Moses,
der Führer des xsTaelıtischen Volkes, auf dem Berge Gottes eine
wundervolle Erscheinung hatte? ott selber erschien 1ıhm 1m
hrennenden Dornhbusch Im Anklang 28 die Worte, die da-
mals zZzu MoOses Sprach, hat eln Priester den Brautleuten, dTe U
Altare Gotteis schreiten, das inhaltsvolle Wort gewldmet: ‚„Löst
die Schuhe! eiliges Land LSt CS, darauf Ihr heute Lretet
und Staunt und kniet Un betet un legt gläubig and In  ° am DUnd sprechet Ia:  &. In Gottes Namen! Und IWr alle rufen Amen!‘‘

Von Sanzcm Herzen wunsche ich und wünschen WITL alle, die
WITr hiıer versammelt "sind, Nn'en Glück auf Ihrem Liebenswege.

SsSase Ihnen qbDer. en siıcherer We:  fa ZU. ıst eS, Sle
den Schritt, den Sıe heute machen, betrachten als einen Gang ın
eın heitliges Land, wenn STe S1C) dessen bewußt Sinıd, daß Sıe
heiliges Land betreten. S1iıe n  mMusSsSen Ja gleich Spüren, Sıe
In das Haus Gottes kommen: 1Ss$ heiliges Lanıd Hiıer 1st der
Tabernakel, WIO der wohnt, den Ste a1S Hochzeitsgast eingeladen
en und der Iın der elligen Kommun1on Ihnen gekommen
LSt un bei Ihnen Dleiıben W1. Er wıihH DUr Ihr Glück, darum hat

das Aheilige Sakrament der Ehe eıngesetzt, as Ihnen die Na
e  en Soll, dıe großen AL schweren 1cChAhten des x  KEhestandes
geireu erfüllen. W eil nıchts anıderes wull, als daß S1Ee glück- S AA1C werden, hat dier Ehe eine solch ‚Teste Bindung egeben
„ Was (rott verbunden hat  ‚ soll der ensch nıcht trennen!*‘ Un-

ßauflöslich, hıs Sie der 'Tod scheidet! Sie sehen, CS 1E wWw1  lic
eIn heiliges Land, darauf Sie heute T alten S1e die. Ehe  ‚/
heilig, dann wiird VO selber nicht 19058  bg ein heiliges Land,
sondern auch eın glückliches Land SeIN. An den vielen ungluck-
lichen Ehen VoOnNn heuwte ist doch nıchts anderes sehr Chuld
aıls dies, daß 1all 1n der Eıhe nichts Heıliges ehr sieht, daß Ina
Nur ALLLS außeren Gründen kirchlich heiratet, WEeNnNn InNan sıch
nicht mit der bürgerlichen L.he begnügt.

H-ei‘li-geé anı Brautexamen halben S1e eın kleines
erkblatt in die Hand bekommen. Gleich der erste Sa  S ist Vn
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hochbedeutsam S 1st Gottes Wılle daß 1 der bleibenden
Lebensgemeinschaft Mannes und e1INE W eibes der Grund
ZU Famiılıe >  s  elagt werde der Kinder eboren und ZU  - Ze11-
lıchen und eEW1SECN Wohlfahr erzogen werden sollen Kınie große
heiıllge Aufgabe! Mitwirken Werden euUueN Menschen,
dem otit annn die unsterbliche eele un der die (made
e} Man könnte den E.heleuten wirkliıch m11 diem Apostel Sasgen
‚„‚Goitttes Mıtarbeirter se1d ih F.1Nne wıirklıch heilıge Aufgabe V.O!

der a ıcht oTOß SECENUS deniken kann! Darum nenn mMan das
heilhge Salkrament deı Ehe auch das Sakrament der Flternwieihe
C111 Wort das S1e gleich Priesterweihe erinnert Eıs LST wirk-
hch prresterliche Aufgable' die Sille mıt der Erzıehung der
Kınder übernehmen Darum hat dier Heihge V ater dıie Eiltern SC-
nannt Priester der Wiege Ihre Aufgabe 151 auch: dias UDber-
natürliche Lehbhen ' er eiegle des Kıindes e  en ZuUu hfute"n und

entwıckeln Es 241 leider viele ‘Eltern, die sıch dieser Auf-
gabe Sar l1Ccht bewußt sinid Darum Sage 1C\ Heilhges Land 1ST
05 arauf S1ie heute ireten eINeE heilıge Aufgabe ı'st CS, die STte
übernehmen Nur so1l INa S1C auch sehen, dann wırd auch das
Famıhlıenleben und das Leben der Familıe C1MNE heıilıge Weılhe
bekommen KEıs wird d  a's Wort Gottes geachtet nid gelesen
wI1rd gebetet CS WwI1Td der Sonntasg gehalten und der 9aN'Ze Alltag
geheı1lhgt besonders auch durch den mpfang der heilgen
Sakramente Ostern und womöglıch Äfter Die Kınder werden

ıcht IU durch Worte sSsondern HIC das Beispuel der Eiltern
CATLISLL erzogen

Darf ıch den Gedanken VO heilıgen anıd och auf ELW
an wenden? Die Ehe SOL CIMn heilıges Land werden durch £e1Nne

1ebe, dıe den Namen heilıg, christlich verdıient Also nıcht bloß
sinnlıche Neigung, sondern treue Hingabe opfernider, selbst-
0OSEer 1e Wilıe S1e uLLs Christus vorgeleht un gelehrt hat! L1e-
hben S1e einanider W1€ Christus UuILSs gehebt hat dann werden S1e
} der Eihle CN olles SaNz s Gluck finden! Der (reust C Lıebe
wird Launen überwındeln: die Selbstsucht besiegen AUus Stimmun-

Der Genst diesergen nT1emals Verstimmungen werden lassen
1e wIırld uns ININETL das R1ı  uıge treffen lassen WEeNN WITLr uns
eLwas en C wiıird u1LLSs versöhnlich imMMEN, jede Ge-
reiztheıt vermeıden lassen Wiır werden nıcht gleich die oöhe
gehen, sondern auf der oöhe en christlichen
Menschen lLleiıben un UILS ıcht herabwürdigen Z U Menschen,
der sıch selber nıcht mehr 1n der Gewalt hat WIr werden Her-
zensmenschen SCIN; W'1« der Apostel einmal sagt. Herzlich, gut,
vornehm, aufmerksam, Jıeb, freundlich, geduldig, demütig, nicht
empfindlich, niıcht kleinlich
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Ich wunsche nen VO. em Herzen daß S1ı1e sSiIch d1eses
ne1llge Lanıd erobern qlls modierne TeUzIAhTEer das el m1T dem
Kreuz der and m11 ‚ dem Kreuz Herzen der prak-
tischen Nachfolge Christi Eıs el Oft 1111 en das KTeuz Uber
etwas machen und das ann L1LUTLC dıe 1e ÖOÖhne 1e wırd

T1Han sıch selber ZU Kreuz macht \A  — sıch das Liebhen schwer!
Das S61 fern VO UuUILS

So gehen S1ie Gottes Nam en das heıilıge Land der Ehef!
Wenn quch der Lehbenswe  g nıcht iMMer ineudig 15St WIe WILE

5  Ql hätten. <enn auch Kreuz un Leıden nıcht fehlen
wıird wI1rd nıemals A Glück und Gottes Gnade egen
Tehlen W CI Sıe 1: der ‚:hıe eiN he1ilıges Land A  sehen 1s0 e  en

GottesS1e gläubıg and anıd und sprechen S1ıe laut
Namen! Und WT aqalle rufen Amen!

Meıiıne 11eben Brautleute! Ihr könnt Euch ohl niıcht VOI-

stellen, mıt welchen el  en und Gefühlen 1C. heute VOLr uch
stehe, welche Erınnerungen INIT 'oOmMmmMen ICI iıch Euch a1ls
Brautpaar VOTLr IMır sehe, gewıllt, Bunid Eurer Herzen dıe
kırchliche el unı Segnung geben, Ich habe Euch beirde als
Kınder heranwachsen sehen

Da koöonnt ihr Euch denkıen daß VIO. Herzen kommt WEl

ıch Euch uUucC und egen auf Eurem Lebenswege wuünsche
Memne ich Euch doch ]  ul daß e1IN V ater auch nıcht
DEesSser e1INeN kann, WEeNnNnNn e SC111C1I1 Kındern Hochzeıitstag
den Segen gıbt

indlein, liebet einander! Möchte iıch mı1t em heılıgen Johan-
DVOCIS Sasen Se1d 1LININETr recht u mM1{Sammen; bemuht uch: den
Alltag elinan'der Zı verschönern, dann wıird Euer Alltag nıcht STAU
und 1C. Se1IN W1€ Ces vielen F amılıen LLUr oft ıst.
Dann werdet Ihr Euch auif jeden L1LEUECIN Tag ireuen und iIroh-
GeMUW dıe Arbeıt gehen Euer Heım wI1ird CI Insel dies TI1e-
denıs SC1IN, sıch e1INn jedes ohl Dann werdet Ihr Euch
VOT Jedem Herzele1id ewahren, nıchts Sasgen der tunm Wıa dem
anderen wehtun könnte Ihr werdet e111€5 des anderen ast iragen
Geduld miıteinander haben Rücksicht qaufeinander nehmen C111
anıder helfen und bDeistehen nicht L1UFTC eiblich sonidern VOTL em
seklisch Es wiıird Eure Ehe C111 chones frıe  1CN€es Mıteinander,
kein frostiges, EISISES Nebeneinanider oder Sar £11N Feiındselges
Gegeneinander Se1InNn Ihr werdet EMEINSa den Weg durch das
en gehen SM ECINSAaAM d1ie Liasten dies Lebens tragen Es wird
bei Euch SCHH, W 1 ich e1N! UuC 1as „D1e hatten 111e
e1iIn böses Wort zueınander gesagt 111 wWaIien sS1ee und
fr  @, mıteinander SeEWeESCHN W'ie ec1N Schwalbenpaar 1l Frühling
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So wünschen WIT 1 Euch So. Soll 'be1 Euch ran un ]ı  18008

hleiben! Ihr brıngt beiude die bhesten Kigenschaften unıd den:! besten
W ıllen mıt, ©} halten Ahbher trotzdem ist die Aufgabe, dias
orhaben ıcht s leicht. Das wußte auch der Heiland N!
arum hat uns ıdas Sakrament der Ehe gegeben, UrcYdas
FEuer gestärkt und uch dte ra gegeben wird dıe
ı1chten und Aufgaben des Ehestandes recht eriIiullen und das
Z halten Was Ihr neute Alltare versprecht L1ebe unid 'Treue
bıs Euch der Lod cheıdet ‚„DIeses herlıge Sakrament dauert
unausgesetzt fort un 1ST e11Ne ]!  I fıeßende Quelle wıirksamer
Ta OT NI gquıf die E'helewte den hohen 1chien und
der hohen Ur 1NTes tanıdeıs VA eılıgen unld stärken.‘‘ So

S TE der He1iliıge Viater Was 1ST das doch für E1 tröstlıcher
un beruhigender Gedanke Ihr sechi: WIiC Ghristus Fuch gul
meıint Er der ucC unaufhörlich m1ıteinander verbıindeit wıhl
auch mıiıt Euch verbunden eın m1L SC1NEeT Gnade:; e gıbt
Euch en egen, amıt LIhr auff L.Tden uer Gluck unı dann
einmal Himmel Eure Sehgkeit findet

Freıilich muß ich Euch eIWAas recht das Herz hlegen Ich
vue es miıt den W orten des Heiliıgen Vaters ‚, Wenn das Sakrament
dier LEhe SCHI aNnze Gnadenkraft auswıirken soll dann mußt iNT
Kıheleute tIreu m1ıtarberiten Bemuht euch ernsthaft tun: W 4S 11L

Kräften teht un Pfliıchten ehrlıch erfüllen Ich
Tüge och hınzu Erfüllt auch Eure Christenpflichten Sonntags-

eSSEC Sonntagsheiligung, akramentenempfanig, dann
wIird auch das heılıge Sakrament der Ehe Wirkung LUn;
wird T:a VOoO1n CG.hristus ausgehen, dessen el ihr berührt
WE einstmals die kranke TAau Dann wIird sich das Wort des Hen-
en Vaters wlıeder erIullen „ Wienn dıie Not des Lebens
und L/ astt ECEUTE| Standes einmal recht schwer auif UTC chul-
tern drucken und r meınt gehe nıcht mehr dann erinner
euch das Sakrament der ‚hıe das iıhr mpfangen habt und
das euch fortwirkt X e VeETZASTEN, Sn Vertrauen! uch inr
habt den Heiligen Geust empfangen, den Ge1st der1 und SOLL-
lıchen Kraft!‘® ott wiird Euch en

Ihr werdet dann auch den Kindern keine ast oder ürde
sehen, sondern Geschenk Gottes unid « Unterpfan des gött-
lıchen degens Gottes egen wırd auch aqauf Lurer Erzıehung
ruhen unı Ihr werdet auch mıt Euren Kındern Freude erleben

Miıt Freude begruße S1e Hause des Herrn das S1ıe
Jetz CINSCEZOSCH SINd, dem \Bund TeTr Herzen heılige Weıhe
unmld W Bındung Z geben Ich wünsche Ihnen [} MmMOOSE e1INe

glück'liche Ehe werden W1e S1C der Dıchter SC  er mıt den
Worten ‚„Das 1st die rechte Ehe Sich geeınt — durc
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alles GIück und Wehe pilgern treu vereint das einNne StTab
des andern un Le L\ast zugleic. gemeiınsam Rast IN
Wandern und Ziel das Himmelreich.“

Freıilich das es ISE leichter gesagt als e  n iıne FEihe
friedlich und harmonısch gestalten 151 gTOßie;, schöne

ıdeale aDer auch oft schwerie Aufgabe Seien S1ie getrost! FKUr
diese Aufgabe bekommen S1e Jetz der Ta (e1MESs heilıgen
akramentes Gottes Sanz besonderen nadenbeistand Der
He1ıland ble1bt hei Ihnen m1E CLEr Gnade un ıll Ihnen en,
daß S1e 1' Ter Familie Glück hıer auıf en iimden, daß
Sie geeint und ireu vereınt durchs Lieben pılgern und daß STe
das 111er halten. W aıs STe Jetzt A} Altare mıt dem Jawort
versprechen das S1e mıteinander verbıindet DILS S1e der 'Tod
sche1ıdet Denn S1e W155CH ‚, Wias ott verbunden hat, soll der
Menisch nıcht TeNNeN (Mt 6)

Durch alles UC. und Wehe „V1el 'l“u(‘fk“ el
heuwute i Hochzeitstage da scheıint das W örtchen ‚, Wiehe‘““ Sar
nıcht herzupassen und doch WIeEeT das Lieben kennt weıiß C 1st
nıcht es üuck und eıtel Sonnenschein Der Lebenswieg LST
nıcht V S ireudig Denn e gıbt jedem Menschenleben

jJeder Famılie Kreuz un d el Auch Ihnien wıird nıcht
Sanz eTrSpart bleıben Da muß dann der Stab de anderen
S e1INEeE:! dem anderen helfen Es heiß q'1S gule, ireue Ka
meraden Freud und e1d m1ıterınander Lragen Aufwärts schauen
beten auf 10tt vertrauen nıcht Jeinmütig und verzasgt se1n!
Der Vater 1ı 41ımmel der die „‚eıden schickt ıb+t Ihnen auch
dıe nade, s1€e tragen

Zu pilgern freu vereint gEMEINSAM ast ıund Wandern;
das heißt die Ehe harmonisch und sıttlch gestalten So so1ll
es sCc wırd SC1IN Sie einander wıirklich lıeben WIe
Christus un  IS celrebt hat der Krieuze Leben für un s

hingegeben hat selbstloser opferbereiter L1ebe, 1 e1HNer Laebe,
die nıemalıs endet Da wir.d dann C11LE' ql dies anderen, Stütze
und Helfer Selin S1E werden SCMEINSAM den Wesg durchs en
gehen, mıteinander, nıcht nebeneinander, EMEINSAM werden
Sie auch dıe Lasten des Lebens tragen Ste werden sıch nıcht
gegense1ntıg ZU ast oder Jästig werden, S1e werdien Ihre SCICH-
seıtı1gen Feehler und Schwächen Lıebe eTrirageni wierden Geduld
haben mıteiınander werden ucht empäindlich Jeicht beleidigt
SEe1IN werden schweigen, verzeıhen eriragen önnen und nıcht
jedes Wort gleich I} aufnehmen Sie werden mıiıt e1nem Wo  te

Ihrem Hause den Frıeden nal'ben un: mi1t dem Frıeden den
egen Gottes verdienen durch jedes 1e gebrachte pferder Selbstbeherrschung.
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Eın großes Ziel habe ich Ihnen VOTL Augen gestellt Ee1ILC große,
nıcht 1LILNLTIDETL eichte Aufgabe; den Menschen Sil  i dort
mienschelt a Ahber IS geht WCLLN WIT 1aubig qui 11 och
oSTO Henrels Zaiel hinschauen Und Ztel das Himmelreich! Letiztes
Ziel für uns! Weer erreichen 1l u TDer qauff Erden ott
dıienen (Grott dıenen S1e der Ehe eNnN Gottes W erk 1sST dıe
Ehe und he1kg 'es Wias ott erdacht und WL (Grott C111

gerichtet hat Gott dıenen S1e den Sorgen und en Iels
Arbeitslebens dier taäglıchen Pfilichterfüllung ott dıenen S1ie
der Sorge die Kınder dien ühen ıun d Plagien die sS1E
mT sıch brıngen es Aa u55 L1iebe ott der Ihnen alles reich-
H  S, vergelten wırd! W enn S1e Sı denkıen dann gehen Sile den
Weg Z U Hımmel Z Ui Vater dann haben Sie HRelilg10n Dann
werden Sie den Glauben den S'1Le .elhıen Un teben durch Wort
un d eıspiel e1NeT chrıstlıchen Eirztehung auch Ihren Kındern
weıtergehen dann wırd auch. Lhire Kınderlerzıiehung bestimmen
S1e wer.den nıcht bloß für den Leib der Kınder SOTSCH, sondern
noch mehr ur iıNTe unsterbliche Seele, enn S1ie W15S€CNHN S1Ee
wierden für jedes Ihrer Kinder (Grott einmal Rechenschaft ablegen
mM' In diesem (reiste wIırd Ihrie Erzıiehung ‚edeıhen un
gute Früchte bringen.

Darum bewahren S1ie den heılıgen Glauben ITeuU Ter
Famiılie. L.eben Sie m1t Ihrer Mutter dieir Kırchie miıt der
Hauskırche un der Pfarrkirche, dann WwWIrd ott Ihr Glück

der Famıilie und die Famıilıe Ihr D  üuck auf Eirden Das
wuünschen WL nen VO  ; Sanzem Herzen und darum beten WI1LI
auch, daß Ihre Ehe e1INe rechte, E1 glücklıche Ehe werden o  5  “
Gebe Gott, daß Sıe diesen schönen Jag immer uter Erinnerung
ehalten, Sie eimander 11111 Sı leben W l1e S1ie sıch heute
lıeben und daß Sile ın alle 'W  el dıese Stunde SCINCHN

In ue las ich daß einmal Brauch WT,
di'e raurınıge dreimal den uchstaben EINZUSTAVIETEN Ich
habe Traualtar schon CINISE ale diıe a.  g gemacht
daß dieser Brauch SOSAT heuwute noch geubt wıird Was sollen

drei bedeuten? „Gott gebe Glüc dıe m e1sten
Brautleute ST deuten „Gott gebe Gnade!‘‘ ann auch heißen;
C's geht auif dasselbe hinaus Dienn yedes Glück Lst Gnade und
e Gnade uST Gilück Mit dieser Bıtte auf dien ıpp en, mi1t
diıesem Herzen gehen WO. die melısten Brautleute Z.U
YTraualtar ‚‚Gott geble Glück! ott gebe Gnade!‘‘

Freuen S1e sich! Eıs ıST S ott g1bt Ihnen Jetz SCcC111Ee Na
UD Aadurc. m11 TemM S1e mpfangen eln

heiliges Sakrament das Ihnen die besondere Gnade dıe
großen Pflichten dıels estandes recht erfüllen, Gott gıbt
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Ihnen diese Gnade nıcht 1NUuTtr für den heutigen Lag, sondern
für das -  Nn en Das LST die Trohe Botschafit des Hochzeılts-
tages Die Leute reden viıel davon, Wa KINES Aussteuer mıt-
bekommt Der glaubige Christ denkt das W a's ıhım ott &.
AÄUSStTEN mıtg1ıbt Denn SC1HE Na 1ST mehr wert als alles
iırdısche (ıut das auch nıcht währt

Irotz qaller Glückwünschle dıie W1T Ihnen hewte aussprechen,
wIird Ihr ‚ebensweg niıcht IET Ireudig SEL WIC S1e e5s5
SeTNeE hätten In jeder Kamıilie Kreuz un  Q, Leid uıund Cs
wırd auch Ihnen nıcht erSparıt bleiben Die Gnade deis he1-
lıgen Sakramentes der L.hie 1LST Ihnen e1INEe Hılfe auch 1n den Sorgen-
stunden des ‚ebens „IcCh vVeENMAS 1es diem der miıch
stärkt.‘ Christus 1ST Ihr „Beistand‘“ nıcht DUr Hochzeitstag,
sondern das &x Leben

ott gehe Glück, gebe Ihnen das Glück recht dauer-
haften, selbstlosen opferbereiten 1e die n1ı1emals versagt und
nıemalks endet L1ebe die aufs KrTeuz schaut V.O Kreuz
lernt C  - C111 Kreuz rag anderen nNn1€e ZUI0 Kreurz W1TId und
uüber manches rechtzeitig 1801 KTeuUz macht enken S1e Ofter

den bekannten Hausspruch
‚„‚Bewahret einander VO  — Herzeleid
HZ 1ST die eıt dıie ihr beisammen se1ld.“

Dann werden S1ıe den Frrıeden Ihrem Heıme Ihrem Hause
bewahren un mıiıt dem Frieden den egen Gottes verdienen.
N1Ee werden das Jawort, das Sie Hheute sprechen und das Sie
unauftflöslıich mıteinander verbindet, Das S1ie der 'Tod scheidet,
nıemals bereuen. Die eheliche Bindung wırd nen ZU. ast
werden die Sie abschütteln, der e1INeT Fesse]l die Sıe
loshaben möchten Es WwWIird nen der estan keın estan
werden Sie werden für jeden YTag, den Sie mıteinander VeL_r-
eben, Gott danken unid vielleicht auch So dienkklen, WL1€ 1LE TAau
dachte, 30 ıhren Mann spät kennengelernt hatte un nach
eC1N€eEmM Tode Sagte: 35  1r Tut NUuU 1MVES le1d, daß WILE uns sSpat
kenniengelernt a  en ‚gzut WaTen WIT mitsammen, haben
WIT unSs verstanden “*

ott ebe Glück! Auif manchen Bıldern siecht ILan V ateir un'd
Mutter dargestellt mıt C1LHEeT ar VO  e Kindern die sıch
die Eltern scharen oder sıch S1C Schmiegen „Famılıenglück"
steht darunter Ja die Kinder machen al's Jück der Familie
voll Man spricht nıcht ohne TU VO Kındersegen wel 1]_I‘[k_-
i  ıch der egen Gottes damit verbunden 1st WECeNN Ia den
Kindern nicht eın äastıge ur sondern eschenk Gottes
Sıeht Sie sSind wirklich Unterpfand des göttlıchen, himm
lıschen Segens Mit der Gnade Gottes, die Ihnen heutie zu te1}
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wird, wierden. S1e auch der Erziehung deir Kınder das ichtige
treffen.. S1e werden die Kınldier gul un christlich, nıcht hbloß
durch Ihr Wort, sondern VO allem durch Ihr Beisp1e: erzıehen,
erzıehen nıcht bloß für d1iese Welt, sondern auch fur Gottes Welt-.

Eitwals ungemieIN Tröstlıches moöchte 1C Nnen och asgenh.
Sie bekommen Gottes Gnade 1 mMMer w1ıeder VO  e} LDVECU WENIE

Sle mıt ott eben ott heben, ım dıenen, auch L heılıgen
Stanid der Ehe, der chrıst1lı  len Aufffassunig der Ehe WENIXr

S1e dıe heılige 19105 iIreu Ter Famıiılıe bewahren Gott
gibt Ihnen die (ınaden die S1e brauchen wWEeNnN S1ie beten, den
Sonntag halten und durch die S oNNtagsmMIeSSE heılıgen un d
S1Ee die hie1ilı1sen akramente empfangen

Dann wıird Gott S1ıe ESNEC daß S1LE der Ehe Lhr
auf en unld eEINST dıe eW1SC Seligkeit finden Darum wıirken
S1Ie mıt der na eifr1ıg mıiıt dı S 1E ALesSemM Sakramente er halten
G ott gebe daß S1e sıich nach vielen Jahren och heben W1e

S1e sıch heute lLıeben un daß Sie wıigkel dıie tunde SCSNECNHN,
der S1Ee den heılıgen un dier Ehe geschlossen en

Meine veben Brautleute! S1e telern heute Ihre Hochzeıt.
on der Name Hochzeit verrat daß sıch C1DeN Jag
han'delt der W1e nıcht leicht ” anderer, e1INn Festtag 1ST anı
s den anders SCIH, W doch dıie Ehe VO  > Gott stammt VO

Christus A  — Wurde €11els Sakramentes Trhoben wurde dials eln

oroßes geheimn1ısvolles es  enen und zugleich Ee1IN Abbhiıld
INN1SEN un unzertrennlıchen Veremigung Christi mıiıt @.

Kırche ist? Wer das bedenkt und gläubig aqaufinımmt idem IUSSECeIX
dıe Fiestglocken Herzen läuten:; der versteht W as Cs el
Hochzeit felern Er weiß W 4a5 Altar verspricht un freut
sich daruüubler Wir sınd für banl  er unid W. un! keine
Macht auf Erden VeETMAS UNSeTeN Bund tirennen Es LST EeLWAS
wunderbaı Schönes diese Zw eisamkeit der L'he W}

wierden 7 W.€£] CI’ZE nId e Schlag, C111T Herz un d e1INEC
Seele

Hochzeitstag, Fezrertag, Fetertag der Liebe! Hören S1e
der Heilıge Vater Pıus Al VOIL dieser zvebe Sp Sanz
anderSs, a.S L modernen Büchern lesen 1ST ‚50 Ssagt der
heilge Paulus I\ Männer hebet CeUTE Frauen, w1e Christus

Dıie 1ebe Christi se1INeT Kirche ıstSC1INE iırche gelıebt hat
Der unerschöpTflich un vollkommien selbstlos Denn ıcht
des Nutzen's und Vorteils wıllen hat S1IC geliebt sondern
E hatte das Wohl SECINCT Braut Auge D1ie eNeliıche VE
beruht a.SO nıcht bloß auff 111er sinnlıchen, schnell verfliegenden
Ne1gung un nicht auf Schmeichelworten un Zärtlichkeiten
Die eheliche 1€e ıst vielmehr fest gegründet auf C1NEeT tLefen,



herzlichen Zuneigungv'er Seelen, die sıich auch
erprobt; denn diie Liebe bewährt sıch der Tat, 'bewährt
sich gegenseitigen Helfen Haushalt un Familienleben,
!] £ bewährt sıch der gegenseltigen seelischen Örderung., Sıe
heiligen sıch ıgegenselt1g, CIHNEeSs führ das andere ZU Vollkommen-
heit 66 Meine LYeben! Ich e7 WenNnn SecTeEe E’'heleute
ıdeal VOo dieT L1ehe dächten bekämen e Ehen @C111 anderes
Gesicht S1LEC wurden AUS der Atmosphäre des TELn Sınnlichen
herauscehoben

W:  305 Del allen Festen g1bt e auch bDe1 diesem Feste Hochzeits-
gaben, Hochzeitsgsieschenke Denken Sıe daTan daß S1e
heutigen Tage auch VO Hımmel ochzeitsgaben bekommen.
Ich NeNNe eTrster Stelle dıie heılızmachende Gnade dıe VEeT-
mehrt wırd das übernatürliche Leben der 'e AZ  San be-
kommen Sie heutigen Tage och besondere en, agen
und Gnadenkeime S1e werden fähr g dıe ufgaben Umnm: 1CHhTeNn
des Ehestandes d1ie nıcht leicht sind DESSECT erfuhllen.
Ja, och nıcht genug! S1e bekommen Ehestandsdarlehen VO
ott VO  en dem S1e InNer bheben können WEnnn Sıe was
brauchen Das ıLl heıßen Wenn Nnen etiwas der L.he schwer-
FÄLllt, WICI1LIN Sorgen kommen, Sı steht Ihnen das en
hindurch £11N€e besondere, übernatürliche, göttliche ZU
Vierfügung, die Ihnen hılft, der Schwierigkeiten, dıie das eben
miıt sıch bringt, Herr werden. Wie tröstlıch und beruhigend
das klınegt! Freilich braucht E'S Aazu el Ihre Mıtwirkunsg.
Das el die Eheleute IHUSSE) diıe Gnaden treu benuützen das
ute das Gott Sakrament der Ehe W1IE C1IHNeEN Keim das
Heerz gesenkt hat pllegen damit S1IC. voll entfalten kann.
Wenn S1e tun W asSs Ihren Kräften Ste. un! sıch VOL Gott
leıten lassen, dann werden Sie CS erfahren WL dieses erhabene
akrament S1ıe innerlich stark macht die Lasten und ıchtem
dAes E'helebens erfullen und die Kreuzie, die das Leben mi1t
sich bringt, tragen. LE Gnade Gottes hılft nen auch, ihre
Kinider mi1ıt ubernatürlichen ugen anzusehen, ıhnen e1IN:
Geschenk Gottes Un sehen, T das Sie ihm einmal Rechenschaft
geben IN USSCN.,

1L1ebes Brautpaar! Ich habe' vorhın Ihre inge gesegnet und
el gebetet. Sıe wieerden ch diese Ringe &'] den Finger stecken.
Denken S1e daran: der Rıng1St £1N Sınnbild des sakramentalen:
Ehebandes 1st Cın Schmuck, keine Fessel Der goldene Ring
möge S1LEe WIMMerTr wıeder das CETINNETN, WIaSs Sıie &. Altare:
versprochen, Was Sliıe Altare geschenkt bekommen en
Talten Sie dIeses Versprechen hoch unid wirken Sie miıt Gottes
Gnade EITS miıt!

Linz a.d. D Pfarrer Heinrich Mayrhuber
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Gewinnung des Jubelablasses 1950 außerhalb Roms.,. ach der
Konstitution ‚‚lam promulgato‘‘ VO Julı 1949 (AAS XXÄIL,
pa 345 SS. ) können bekanntlıch DEW1ISSE Personengruppen, d1ie
an der Pılgerfahrt ach Rom gehindert sind, den Jubelablaß
außerhalb Roms schon 1 Jubiliäumsjahre 1950 gewinnen. Über
dıe iın dieser W eıse begunstigten Personen vgl diese Zeitschrift,
Jg 1950, 65 Der Gruppe der Arbeıiter (operarıl)} ann —_

mıt Steinen auch die geistigen Arbeiter, WwWI1e Ange-
stellte, Beamte USW., zurechnen (vgl diese Zeitschrift, J. 1933

395)
Wiıe A4A4US verschıedenen niragen hervorgeht, herrschen be-

züglıch der Bedingungen für dıe Gewiınnung des Ablasses ın der
Heiımat mancherle1ı1ı Unklarheıten, die 1m folgenden ach MöÖg-
lichkeıit beseitigt werden sollen Die Bedingungen, unter denen
dıe begünstigten Personen den Jubelablaß 1950 iın der Heimat
gewinnen können, sıind nach der erwähnten Konstitution uUTz
olgende: In aufrichtiger Bußgesinnung erfolgter Empfang der
Sakramente der Buße und des Altares;: Gebet auf drie Meinung
des Vaters. Statt des Besuches der vier rOomiıschen Ba-
sılıken die Verrichtung VoO anderen erken der Relıgion,
Frömmigkeit und Nächstenliebe.

Can 932 besagt JDurc. eın Werk, dessen Verrichtung
jemand durch Gesetz oder Gebot verpflichtet ust, ann e1n Ahb-
laß werden, WeNnNn nıcht De1 seiner Verleihung ELW
anderes bestimmt wIrd.  m  c Die jJährliıche Pflichtbeichte un die
Osterkommunilon genugen. ZU.  md Gewinnung des _‘Jubelablasses
nıcht, wohl aber die Wegzehrung (viaticum).

Die Beichte muß während der e1t des Jubiläums VO allan,
die den gewinnen wollen, verrichtet werden, auch WENN

s1e keine odsunde qauf sich haben S1e ann nıcht 1ın eın ande-
KEıne General-TeSs Werk umgewandelt oder erlassen werden.

beichte muß nıcht abgele werden. Die Begünstigungen des
Can 931, , für diejenıgen, die wenigstens zweımal 1m Monat
beichten oder äglıch oder fast äglıch kommunizieren, gelten
für den Jubelablaß nıcht Auch VO diesen wird ın diesem
die ‚„„actualıs confesslio“‘ verlangt. ‚„ Wer die ewohnheit hat,
woöochentlich beichten, ann eINe dieser Beichten gelten las-
sen  c* (P Steinen In dieser Zeitschrift, Jg 1933, 391)
Das gıilt auch von der wöchentlichen Beichte der Ordensleute,
die viele Konstitutionen vorschreiben. Dıe Beichte soll In der
Absicht verrichtet werden, den Jubelablaß gewinnen. Daß
an diese siıcht dem Beichtvater miıtteilen MUSSe, wird nir-
ge_md's verlangt. Das wäre NUur für den notwendig, daß 1in



Beichtkind vVvon den außerordentlichen Vollmachten des Jub1i-
läumsbeichtvaters ebTrau«c. machen mußte

Die Kommunion dürfte 1Ur Kranken, denen der Empfang
unmöglich LST, eın aqanderes Werk umgewandelt werden. W ei-
ter wırd eln auf dtie Meinung des H! Vaters verlangt. Es
ist nıcht notwendig, daß I1a  - die Meinung kennt Als Meinung
gibt Pıus X11l der wiederholt enannien Konsttution
Wachstum der katholischen TC  e Ausrottung der Irrtumer,
Eintracht der Regierenden uhe un Friede fur das SanNnzZ’e
Menschengeschlecht. W enn füur die Gewinnung VOL assen
allgemeinen C111 quf die Meınung des Hl Vaters vorge-
schrıeben 1St,. genugt C111 bloß betrachtendes nicht; das
muündlıche abher ann ach dem elleben der Gläubigen Sewäahlt
werden, wWwenn niıcht E1 bestimmtes angegeben wiıird (can. 934,

1) Fuür die Gewinnung des Jubelablasses Rom selbst sind
die Gebete vorgeschrieben: jeder Basılika dreimal Pater. Ave
und Gloria Patrı. azu außerdem einmal Pater, Ave, Glorı1a Patrı
und TEe Die für Rom vorgeschriebenen Gebete sınd aber
nıcht auch für dıe begünstigten Personen außerhalb oms be-
stimmt. Für dıesen Fall wird 1Ur allgemeın C111 Gebet auf die
Meinung des Vaters verlangt S . denıque ad mentem
nosiram .. praetermittant‘‘) Hılıer herrscht Freiheit
ema Can 934;

Was das Ausmaß der Gebete anlangt, wurden fruher VO  <

den me1isten Autoren gewöhnlich fünf Pater und Ave oder
dere Gebete VvVo  an gleicher Dauer angegeben Die Ablaßkongrega-
ti1on, die InNnall siıch wlıederholt miıt niragen wandte, hat nie

e1Ne€e Entscheidung gegeben, sondern den Gläubigen dire Freıiheıit
gelassen. Ist als Ablaßbedingung C1H beliebiges Gebet ach der
Meinung des Vaters vorgeschrieben, dann genugt e5 ach
MeT. Erklärung der Pönitentlarie VO 20 September 1933,
CIn Pater, Ave und Glor1a Patrı verrichten XAXV, 446;

€e1vgl auch oen Februar 1934 AAS XVI 108)
bleibt aber den Gläubigen die Freiheit gewahrt, e1in anderes,
ungefähr gleic Janges verrichten (vgl auch aß-
buch, Regensburg 1939, Anm

An die Stelle des Besuches der Vvier römischen Basiliken sol-
len d\  1e begünstigten. Personen andere er der eligion Fröm-
migkeit und 1e€ alıa religion1s, piletatıs carıtatisque opera
Seizen, welche der Ordinarius selbst oder Urc die Beichtväter
nach Lebensstellung, Gesundheit un Umständen des ÖOrtes und
der eit auferlegt. Manche Bischöfe en diesbezügliche iıcht-
Iinıen egeben. So gılt für die Dıözese 1Nz folgendes: Un bel
der Bestimmung der Werke der Frömmigkeit und der Nächsten-
1ebe, die VO Bischof "oder dem eichtvater S Gewinnung des

„ T’heo. -DT3. Quartalschrift‘“ 1950
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Jubiläumsablasses aufzuerlegen sind, ın der Diözese doch
irgendwie Einheitlichkeit wahren, wIıird hıemit, ohne die be-
treffenden Vollmachten der Beichtväter einschränken wollen,
nahegelegt, olgende ‚„eTrke aufzuerlegen: Die Gesundken haben

Stelle der ırchenbesuche in Rom vier verschiedenen E
SECN eiIne öffentliche Kırche (muß nıcht die Pfarrkirche se1n),
Personen, die In Anstalten eben, die Hauskapelle besuchen
und dort den Rosenkranz TUnf Dekaden) oder den Kreuzweg
ach '‚einung des Vaters beten Naturlich können anstatt
der enannien er. VvVo Gonfessarnus auch andere aquıva-
enie bestimmt werden. Bezuglıch dier Kranken sınd die Beicht-
vater und Seelsorger ermächtigt, ihnen Je ach iNren Verhält-
nıssen Stelle des Kirchenbesuches irgend eın anderes utes
Werk der Trömmigkeıt oder der Nächstenliebe aufzuerlegen‘
(Linzer Diözesanblatt, Jg 950,7 Nr 3, f.) Dazu ware noch
Zı bemerken, daß . auch der üblıche tägliche Rosenkranz
ın klösterlichen Kommunitäten alsS Ablaßwerk gerechnet werden
könnte. Es 1st sich gleich, 1n welcher Reihenfolge die aß-
bedingungen u werden,; wofern 1U  — das letzte Werk, das
auch die KOommunıon Sein kann, 1m Gnadenstand verrichtet
wird (vgl Can 925 1) Die päpstlıche Konstitution bestimmt
schließlich och folgendes: Wienn die Ablaßwerke begonnen
Sind, aqaber iıhre Vollendung Ur eINe gefährliche Krankheit
verhındert wiırd, kann der Jubelablaß nwerden, gleich
qa1s hätten S1E WI1e€e die übrigen die vorgeschriebenen Werke rfullt

Als Jubiläumsbeichtvater können siıch die begunstigten Per-
sonen jeden VO seinem Bischof approbierten Beichtvater wäh-
ten. Dieser hat füur die Jubiläumsbeichte weitgehende ollmach-
ten füur diıe Absolution VO Zensuren un Sunden Desgleichen
ann C unter bestimmten Voraussetzungen VO eiu  en dis-
pensıeren, bzw. diese umwandeln. Der Beichtvater mMu. auch be1i
der Jubiläums eichte eine Buße auferlegen.

Eine letzte ra ıst och urz beantworten: Wie oft kön-
nen die 1ın  sa der Heimat begunstigten Personen den Jubelablaß
gewinnen? An uınd für sich ann InNna den Jubelablaß NUur e1lN-
mal gewinnen. Da aber bereıts Bengdikt AIV für das Jubiläums-
jahr 1750 bestimmt hat, daß die Gläubigen dieses lasses öfter
teilhaftig werden können, gılt das edesmal, wWenn nıchts ande-
res bestimmt WITd. Der Jubelablaß 1925 konnte aqaußerhal oms
VoO den begünstigten Personen U  b zweimal WONNeEN werden
(einmal für sich und einmal für die Verstorbenen). Der ubel-

1950 annn aber sowochl In Rom als auch VO den berech-
tıgten Personen In dier Heimat oft SCW:  n werden, als die
vorgeschrıebenen Bedingungen erfüllt werden. Von letzteren
Personen heißt aqusdruücklich ‚„ .. diesen können S1€e



so oft (totıes) 1m autfe des Heiligen Jahres g@innen, als (quo-
ties) sS1e die auferlegten Werke wiederholen‘‘. Der Ablaß annn
auch den Verstorbenen zugewendet werden. Voraussetzung ist,
daß qllie eT. wıederholt werden, auch Beıchte un Kommu-
Nn10N Diıie Hl Pöniıtentilarie hat erklärt, daß die er. fuüur die
Gewinnung eines weıteren asses nıcht gultig begonnen weTr-
den können, bevor nıcht alle vorgeschrıebenen W erke fün: den VOL-
hergehenden vollendet sınd (1 August 1933; AAS AXV, 343

1Nz Dr Obernhumer.
re WIFr NUu: ıber Jungfräulichkeit und Ehelosigkeit?

Dıe folgenden Zeilen sind veranlaßt UrCc. die vorzüglichen Aus-
führungen VO Schraner ‚„ Warum wenig weibliche Ordens-
berufe?”*, 1m efit des laufenden Jahrganges unserer e1t-
schrift, Meine gute: Mutter selh erzählte ulls oft, In ihrer
Jugend (Sie W ALr 1540 geboren). habe 1n unserer Pfarrei, Helden
1n Westfalen, der ar Johann ZWO TE lang 1844 bıs
1856 gewirkt und oft in der Predigt wıederholt ‚„‚HMeiraten 1sSt
gul; nıcht heiraten ıst besser!‘‘ Mıt einer gewlssen Übertreibung
ügte meine ‚Mutter be1i ‚‚ Wenn noch an 1n Helden g  1€.  e
wäre, hätte n]ıemand mehr geheiratet, sondern alle waren 1Ns
Kloster 5  en oder Priıester geworden. ‘ Daß ELW Sc>=
schieht, ist nıe befürchten Die Natur selbst SoT aIur daß
die der Spezles, nıcht dem Indivyviduum Mensch gegebene gött-
1C. Aufforderung: ‚„‚ Wachset und mehret euch!  ‘ nicht ganz.
überhört wird Als Vıkar Helden verließ, WAar meılıne gute
Mutter Te alt Alle schönen Fe  $  en über Jungfräulich-
eit en S1e später vom Heiraten micht abgeschreckt, und ich
darf ohl hinzufügen: ott Se1 Dank!“ ber wahr 1ist und
bleibt, daß solche Predigten auf ange e1it ihre Wirkung haben.
Im Te 1932 machte der amalige un inzwischen längst VOI-
storbene Pfarrer or VO Helden i1ne interessante,
auch ach eigenem Geständnis unvollständige Zusammenstellung.
Die Pfarrei ist wanrTlıc nicht rliesengTOß: früher zahlte s1e eiwa
2000, späater nfolge VOoO  - Abpfarrungen IU mehr 1300 Seelen:
also eiIne echte sauerländiısche andpfarreil. Aus dieser 19808  -
konnte der Pfarrer anführen“ 55 Geistliche (davon lebend),

Klosterbrüder (3 lebend) und 67 Klosterschwestern (47 lebend).
1C. ohne Grund nennt der Pfarrer diese Lıste das ‚‚Goldene
Buch der Pfarrgemeinde Helden “ Zu den noch jetzt ebDenden
ehören Pallottinerbischof Joh Bapt Rosenthal, Aposto-
ischer Vikar VOoO Queenstown: ın Südafrika;: der Führer der
weıiblichen katholischen Jugend Norddeutschlands, Prälat Her-
Nannn enNns In Altenberg; der Pfarrer der Kathedrale Saginaw,
ichigan (USA), Mgr E1 X Vogt, und die Äbtissin des Klosters
der AÄArmen Klariıssen in Pgderborm, Mutter Maria Leonarda Sauer.
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Wir Priester IMussen die ganze geoff eabarıe ’ahrheit. VCL-
künden, o  1C auch jene Lehre, die ihren knappen Ausdruck
gefunden hat 1m Can der 24 Sıtzung des "Trienter Konzıiıls:
‚5i quU1S dixerıit, statum conl1ugalem anteponendum kSS5C statul
virginitatis”) vel coelibatus, et NO  ; e5S5e meltius beatıus ane
in virginıtate aut coelibatu, qJUaM 1ung] matrımonl1lo: u2)

Von den zwei. Gründen, die der Paulus 1 Korinther-
brief zur Empfehlung der Jungfräulichkeit nführt a) ‚„propi{ier
instantem necessitatem‘““ (V 26), D) Aut sıt sanctia COrpore et
spiritu" (V 34), hat der er TUn Tüur unNnseTrTe drangsalvolle
Gegenwart 1ne besondere Bedeutung Heutzutage w1ıssen alle
Seelsorgsgeıistlichen, daß 1n sehr vielen K allen VO der Ehe als
einem „rTemedium concupiscentiae‘ entsprechend dem bekannten

.cCcCc3Z3Apostelworte: ‚„„‚Melıus est nNnım nubere YJUamnı —— keine Rede
sein kann. Eiher könnte 1194  —_ VOoONn einem ‚„‚per1culum incontinen-
t1ae el ’DUSus onanıstiei““ reden. Aber auch der zweıte rund,
ea ist, behält jederzeıit seine Anzıehungskraft qauf edle (12-
müter; u  —; mMu. der rediger ihn 1n der rechten W eise die
jungen Leute heranbringen. Der bekannte Beichtvater der Eli-
sabeth VO Thüringen, Konrad VO  H Marburg, berichtet 1in einem
kurzen Lebensabriß der eiligen, w1e ZU ersten Mal1, och Z
Lebzeiten e  ihres Gatten, miıt ıh zusammenkam. Die jJunge Gattin
TAaC/ 1n eınle schmerzliche age AUS, daß S1IEe sıch helich SC-
bunden habe und nıcht qals ungfrau ihr Leben beschließen
könne*).

In uNnsSseTrTer Gegen_war’t ertont oft der Ruf „Zurück ZUrFr

Urkirche!‘‘ Singen allso auch WT Priester und Prediger des
20 ahrhunderts das Lob eiıliger Jungfräulichkeit, W1€e jene
großen Lehrer christlicher Vorzeit: Cyprian, Athanasıus, Metho-
d1us, Ambros1us, Augustinus, Hiıeronymus, Kphräm, Johannes
Chrysostomus und andere! Und Ww17-.E. rührend ist Jenes sıcher be-
glaubigte Vorkommnis AauUus der NEUETECN Missionsgeschichte! Im
TEe 1565 kamen den Neu angekommenen Missionaren ın
apan einheimische Christen a4UuUS der Gegend Vo  — agasakl, die
seit den Zeıten des Franz ÄaQver auch ohne Priıester ihren
Glauben immer treu bewahrt hatten. Die Frauen Iiragten alsbald,
ob die Missionare auch die Gottesmutter verehrten, VOIJON

aps 1n Rom esandt selen und ehelos LlLebten Tief ergriffen rl1e-
fen sie alsdann: „ s sind Jungfräuliche Seelen! Dank! Dank!'‘®)

Rom Dr Clemens M Henze SS

Vgl Mt 19, 1 E Kor Y E: 3Ö,
enzinger, 980

KOT 0
enck, DIie hl 1sSa  S  $
Dr aeumker, elden der Weltmission, 253



Das katholisch issiıonswerk

Das katholische Missionswerk
In der Fntscheidung Die Mission apan, und ihre Zukuntit

Von Unı -Prof Dr Jon Thauren Wien-$t. Gabriel

Die religiöse Lage M Japan hat durch den Ausgang des
zweıten We  rleges eiNe wesentliche Anderung erfahren Diıie Ja-
panısche Staatsreligion de1ı SAhintoismus wW1€e VOLr dem Z W

ten Weltkriege Erscheinung trat 1st keinesswegs dıie urjapa-
nısche Nationalreligion sondern eln Gemisch der alten Japanı-
schen ythologıe mıt konfiuzlanıschen taoıstıschen un budd-
hıstıiıschen £danken Der heutige hınto wurde 1770 Chr VOoO

Motoarı Norinago Zuge der Reaktıon > den politischen,
mächtig gewordenen Buddhismus inauguriert Seine esen-

haften Grundlehren Der Kalser 1St inkarnıerter
Siıinne leiblicher bstammung amı göttlic dem Kaiser
gebühren ach dem Tode go  1C.  e ren; diıe Sonnengötliın Ama-
terasu 1111 Kamı q1s Ahnın des Kalıserhauses genießt Ver-
ehrung un 'betung, W1eC qauch anderen das Vaterland VCTI-

dienten Männern und Frauen annlıche FEhrung eısten 1SE.
Von Or1nago wurde auch der dem Chinesischen entlehnte Name
Shınto Stelle des ursprunglıchen der amı-Religion, Kamu-
nasaTna oder Kanugara übernommen

Japans moderne Entwiıicklung Z.U  —+ Großmacht eröffnete Kal-
SCT Meda]1 (1867—1912) ET brach dıie acC. der Shogune Reichs-
verwalter), etzte sıch wlıeder den Vollbesıtz der Herrscher-
gewalt und baute den Shiınto aqals das Schwungrad der Staats-
maschınerlıe eiN 18581 spaltete < 111 kaıserlicher Eirlaß den Shinto

Z W 61 'Teıle den Jinja-Shinto alıs öffentliıche offıziıelle Ver-
ehrung des Kalsers un den yoha-Shınto, der die verschliedenen
Mythen, T’heologeme usSs beinhaltete und sich ' Fa Sekten
spaltete Irotz er eLONUN des zıiyılen harakters des inJa-
Shınto 1e doch der olksauffassung relig1öser Kult und

daher den Christen verboten Damıit S1€e 4yber auch
VOo öffentlıchen Amtern, die S1C auch ZzUu Jinja-Kaiserverehrung
verpflichteten ausgeschlossen Im Feuerbrand weltlicher Zivılısa-
t1ıon verlor allmählich der Jinja-Shinto auch der öffentlichen
Meinung Vo  e} SCcC1N€EIMNM rel1g10sen Gehalt So konnte auch der ADO-
stoliısche Stuhl 1936 e1in Abkommen mıft der japanıschen Regle-
rung reifen das den Christen SCWISSE Ehrenbezeugungen
für den Kaiser den Jinja-Schreinen gestattete. J1e edenken
blıeben trotzdem maßgebenden Miıssionskreisen bestehen Die-
SCc5s5 Abkommen SiNng WE eın anderes bıs die Grenzen d2s3
Möglıchen Damals ahnte nıemand daß bald der Shintoismus
SCINETI urzel getroffen werden un der- zweıte Weltkrieg auch
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diese Frage lösen sollte. Denn ZW e1 wichtige Tatsachen brachte
der affenstillstand: dıe Entgotitung des Kalsers, der erklärte,
sich nıcht qls Abkömmling der GOötter hetirachten und keine
göttliche Verehrung beanspruchen; ferner die Aufhebung des
Staats-Shinto (Jinja-Shinto). Damıiıt sınd wesenthliche Hındernisse
geschwunden. Wenn auch die katholische Kırche offiziell aner-

kannt War, bıldete: doch die Einschränkung der Kalserver-
ehrung auf die 1M Abkommen VO 1936 festgesetzten TENZEeNn
ımmer wıieder den Ausgangspunkt des Miıßtrauens, das bei der
natıonalen ochspannung 1 Krıege dıe Missıionare und Christen
als SP10N€ oder landesfeindliche Llemente verdächtig erscheinen
1ıeß In Schulen, Kınos und Ausstellungen wurde das MI1ß-
irauen gefördert. Verhaftungen VON Christen und Katechumenen
un polizeiliche Überwachungen gehörten für die katholische
Mıssıon den kriegsbedingten Schwierigkeiten, die AUSs dem
Shıinto erwuchsen. Sie sınd Jetzt wenigstens gesetzlich verboten.

Hel der nationalbewußten Fanstellung des Japaners der
Shınto seıinen Todesstoß erhıielt, wird erst die Zukunft zeıgen.
Denn 1n den beıden VOo Staat küunstlich eschafenen Hälften,
dem Staats-Shıinto und dem ekten-Shinto, ist der moderne Shın-
O1lSmMUS nıicht aufgegangen. Keinesfalls erschöpften sS1€e das shin-
toistische Trbe der Vergangenheit SanZ, namentlich nicht das -
lig16s empTundene, insulare Selbstbewußtsein, In dem sıch Ja-
pah als heıilige Welt fühlt, als ECELWAS eltumfassendes und Sich-.
selbstgenügendes, das keines Fremden bedarf JIräger dieses KT
Des 1_st heute noch die moto-Bewegung, deren Lehrsystem in
dreizehn Glaubensarti:keln mit den en Japanıschen Mythen
ein Gemisch VO Christentum und Pantheismus verbindet, aber
in Japanozentrismus, Antiindivadualismus und heiıterem Optimis-
us dıe rechte shintoistische Linlie ınhält Natıonale Beschrän-
zung und weıltherzige Empfänglichkeit für TrTemdes Gut reichen
sıch 1ler die Hände Hier trıtt shiıntoistisches W eltbewußtsein
eutlıc. ın Erscheinung nd erklärt, daß diese ‚ewegung, die
erst 1916 ın die breite ÖOÖffentlichkeit Lral, esonders ıIn Heer und
Flotte schwärmerischen Anhang SCWAaNN. Besondere u:;  ra
fand S1€e Iın den chiliastıschen Prophetien ıhrer Gründerin TAau
Deguch! gest 1918 VO Um- und Neubau der Welt ach iIhren
„Offenbarungen” wird Urc das Kıngreifen der GOötter der Kal-
Ser die Völker regleren. JIrTrotz vieler Zusammenstöße mit der
Regierung breitete sıch die Seckte iImmer weıter Aaus un d ahm
auf die nationalistische Einstellung VO Heer un Flotte einen
bestimmenden Einfiluß Durch dıe VO Schwiegersohn ‚eguchis
herausgegebenen Erklärungen deren Menbarungen mit ihren
phantastischen Schilderungen der Götterkämpfe, die sich 1Der die

Erde erstrecken; nährt die moto-Lehre den Glauben Vo  ‚o}
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der Wiedererstehung des alten apan un den edanken SECINETr

endgultıgen eltbeherrschung
Wenn auch der staatlıch geforderte Kaiserkult nicht als Relıi-

S10ON galt, s WAarlLr doch Sanr vıele Religionsersatz. Es ist der
Presse vıel VO der Möglichkei gesprochen worden, daß der
Kalser katholisch werden wolle Von diesem chrıtt häalt ıhn
schon das chwergewi1c: der gegebenen Umstände zuruück Eir-

Besuch Vo katho-klärungen der ympathie füur dıie Kırche
ıschen c  ulen un Spiıtälern werden ihrer Bewertung
oft wienit übertrieben Die W eıgerung der westlichen Alhıerten
den Japanıschen Kalser qls Kriıegsverbrecher VO E1 internatıo0-
nales (rericht f tellen Z eutilic WIC vorsichtig VO der
anderen Seite die Lage beurteilt wIird

Zahlenmäßig und e1S11g 1st dem Shinto der Buddhismus
überlegen. ET hat Japans Kultur wesentlich bestimmt. Seine
Bonzen stehen auf beachtlicher wissenschaftlıcher Hoöhe: dank
der buddhistischen Seminarien die auch Zentren buddhistischer
hılosophıe und Theologie wurden ETr zeıgie sıch den Fragen
der e1t wen1gstens theoretisch aufgeschlossen un wußte
alle Mıttel der modernen Technık Dienst tellen
Vom japanıschen Buddhismus S1N$ die buddahistische M1sSs10nNS-
ewegun A4US und die Tokı1o0 gegründete ‚‚Internationale
Buddhistische Gesellschaft‘‘ eschl1o0 auch Missionare des Bud-
dhismus die Länder des Abendlandes entsenden

Aber TOLZ natiıonal-kulturellen Selbstbewußtseins und
überwältigenden ehrher VOo nhängern (16*/2 Mıllıonen

Shintoisten 41 Mıllıonen Bu  ısten) besaß nıcht die Ta
das Volk Aaus der NnNeren Krise besonders auff sozlı1alem und
polıtıschem Gebiet herauszuführen Fur ung-Japan 1sSt der
uddhısmus nıcht die aC. dıe das Leben meılster In weılen
und maßgebenden Schichten der Stadtbevölkerung ist NUuUr

och Famıiılientradition ohne den Menschen bıinden ıne
tiefere kenntnis der uddhiıstiıschen Lehren Nur och bei
Begräbnissen, die mıft großem Aufwand gefeler werden, TUH-

nert 1112  - sıch ihn Auf dem an ıngegen S1UZ noch
fest un hat sıchtliıch UT dıe Kriegskatastrophe

Indessen hat sıch der Wertung des Religiösen u  er.  upt
1N€ andlun; vollzogen Der unerhörte ufstieg des Ja
nıschen Volkes ZUu  k Großmacht die Überspitzung des Nationalen
die Entwicklun sSc1NE€ES Handels un SeINeT Industrie un die
Amer1ıkanısierung SC1INeTr Technık haben den etzten Jahr-
zehnten den s  relıg1ösen Sınn gelähm SO an es dem Japaner
gut geht 151 eın Metaphysiker Das verheerende Unglück das
ber iıh kam, das Eirleben der Hıinfälligkeit VOo Hab und Gut
und dıe NmaC. der Gegenwart en viele Götzen ZeI-
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schlagen und ehrten den Japaner, wıeder elne sichere Grundlage
und Ce1NenNn seelıschen alt Z suchen.

Als Gegenströmung muß aber auch der atheistische ateria-
lsmus der Gestalt des Kommunismus als wichtiger Faktor
rwägung SCZOSECN werden Bei den Wahlen 1947 konnten dıie
Kommunisten VO den 250 Sıtzen des Oberhauses und 466 des
Parlaments NU Sıtze erlangen ‘LE ahlen Jänner 1949
brachten iIhnen 36 Parlament Wenn auch diıe Zahl der qak-
iıvyven »Parteimitglieder DUr 90 000 ıunier 9 l onen Bewohnern
beträgt bılden doch wıichtigen Faktor Offent-
liıchen en Der er Propagandaschlager lautet Schicksal
der Kolonisierung Urc den weıßen Mann den amerıkanıschen
Kapıtalısmus Aslatische Unabhängigkeit Freıiheıit des
qs]ıatıschen Bauern un Arbeiters! Tiefer greift der zweıllte, 1am-
lıch der UTC. uddhistische een gestutzte Satz VO  e der uUNeT-
bhattlıchen Entwicklung der Geschichte die unwıdersteh-
liıchen Sieg der kommunistischen Idee rın ‚, Wir 09€ die
Wırkliıchkei Sgern en oder nicht, wegdisputieren können WITr
S1e nıcht Das rote 1na 1st £e1INe Tatsache, und der Osten ist
och China gef

Die aktı des Japanischen Kommunismus konzentriert sich
qauf die lıberalen Intelligenzkreise und Studenten Der ‚„‚Demo-
kratısche Kulturbund Japans‘““ widmet sıch uftrage der
kommunistischen Partei der Gewınnung der Intellektuellen ET
umfaßt 21 verschiedene Vereine 45 rtsgruppen für verschie-
dene Interessengruppen WI1e Lıteratur ec Medizin USsS1
Naturwissenschaften Jede Ortsgruppe besıitzt ihre  . Zeitschri
und der Bund selhst 91Dt 1nNne Monatsschrift nd drei Wochen-
schriften heraus Dafür bedartf naturgemäß starker Unter-
stutzung VO asıatıschen estlan aus ET kontrolliert VIier
weliere intellektuelle Zeıtschriıften und dıe Zeıtungen und eit-
schrıften der zahlreichen Uniıversitäten sSind stark kommuni-
stisch orJıentiert Die Dachorganisation der Gewerkschaften 1st

dieser ichtung stark. beeinilußt, hschon sıch der Leitung
der großen Verbände seit e1INCIN Jahre elINne starke we
Wenn auch das gesunde Kmpflinden des Japanischen Volkes auf
das tiefste verletzt wurde, als aulie des etzten Jahres die
AUS russıischer Gefangenschaft heimgekehrten Kriegsgefangenen
Vo  b ihren auf S1LC wartenden Famıilien nıchts mehr W155en woll«-
ten und mıt wusien Demonstrationen STa nach Hause die
Buros der kommunistischen Partei zogen, ist doch damıit
auch die Lage gekennzeichnet, da J ©! großer Teıl der Kr1egS-
generation der Gefangenschaft sich befand Leiter der 01N-
munıstischen Bewegung ist Kıyuchi Tokuda, der Rußland
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sSseEeiNe Ausbildung geno un be1 der Armee esMao TIse Tung
1na diıente.

Be1 dem Bestreben, die intellektuellen. Krelise mıt SE1INECIE S
een rfülen, der Kommunismus sicher güuünstigen
en Be1 einer undirage füunf nichtkatholischen Uniyer-
s1täten ach der Lieblingslektüre gaben Prozent der Studen-
ten er materi1alıstıscher "Tendenz Lıne Rundfrage buddhı1ı-
stischer Mönche erga. daß L1UFLC 292 Prozent der tudenten och
irgendwelche relig1öse Überzeugung en während dıe übriıg2rn
78 Prozent siıch ZU Agnostiz1ısmus un Atheismus ekennen
Sie hatten ‚‚kein Bedürfnis un „wußten nıcht sich
handle‘“‘ Die ofene oder versteckte Parteinahme ang  n
Professoren für den Kommunısmus WIE des Präsiıdenten der
Staatsunliversıität okı10, Nambara, SC1INES Kollegen Ide, des
Nestors der Laıteraten Maoriıta verfehlte iıhre Wırkung al
dıie Jungen öpTfe nıcht

Diesen Kräften gegenuber steht das Christentum DZW die
katholısche Kırche Zahlenmäßig bedeutet 1116 Minderheit.
Unter 83 Milllionen Bewohnern Z9 die katholische Kırche
199 000 Gläubige Der viele Sekten un Kırchen aufgespaltene
Protestantismus SCINEN Berichten 199 000 Von den
1292 000 Katholiken gehört die älfte ZU Diözese agasakı ESs
1St den ersten Berichten, cdie ach dem rlieg auUusSs apan ıber
Amerıka ulls kamen betont worden daß die des Sie-
Sers e1ım Waflfenstillstand VO Japaner als Austhıß SC1INeTr Re-
11g108 betrachtet und dadurch dem Christentum eine eue
Chance gegeben wurde Es darf auch nıcht die sroßzugıge

der Amerikaner } VeErSECSSCHN werden, die S1e den Mis-
gleich welcher Natıon angedeıhen heßen Aber

der M1ssionar P Van Hoogwerf warnt V O!  S der alven Auffas-
SUNS, daß der amerikaniısche Einfluß apan der katholischen.
Kırche vorteilhaft SC1 Die wenn auch sofort w1ıeder gemilderte
Erklärung des amerıkanıschen Heeresministers K Royall daß
die apan en1g ıntieressiıert un d sıch keiner
We1lse ıhm verpflichtet fühlen, wirkte W1e ıne drıtte Atom-
0OM.

Innerlich tiefgehender War die Förderung der Geburtenkon-
trolle Sıcher bedeutet die starke Bevölkerungszunahme dieses
Inselvolkes e1iIn ernstes Problem TIrotz der Mıllıonen riegs-
verluste ählte apan Ende 1949 bereıts 53 Mıllıonen Einwohner.
1949 hat sıch die Zahl der Bevölkerung prOo Ta  5 5000 erhöht
aC. Statistikern wIird 1955 apan 90 Miıllıonen Eınwohner zäh-
len Der Jährliche Bevölkerungszuwachs beträgt 1.8 Millionen.
Während der TOVINZ Koto die diıe TO Vo  w} Belgien at
936 auf einen uadratkilometer 465 Menschen kamen
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e 1949 bereits 710 (Belgien, das dichtestbevölkerte Land
Europas, hat quf einen Quadratkilometer 264 Bewohner.)
W enn W1Tr dazu denken, daß IU  i ein Driıttel des Landes
baufähig ıst, wächst das Bevölkerungsproblem INns Gigantische.
Aber es ann und darf nıcht unter Mißachtung des üunften Ge-
botes gelöst werden, w1e€e 1m entwafineten apan versucht
WITd. ler auch miılitärısche ersp  ıven miıtgespielt en
1aßt sıch schwer erwelsen. Unter den wachsamen ugen der
Besatzungsbehörden besuchte Dr Warren JTompson dıe Pro-
vinzen, ach einem ausführlichen Programm für Geburten-
kontrolle die Japanıschen Behorden ZU Handeln bringen
Am Juli 1948 ‚„‚beschloß“‘ das japanısche Parlament eın Ge-
SEetz ber zwangswelse Sterilisation und künstliche chwanger-
schaftsunterbrechung. Alle Proteste christlicher Kreise WAaTEnNn

wirkungslos. Die einheimische und dıe amerıkanische Presse
blıeben gehorsames erkzeug. Es hat sich ler gezeigt, daß dem
materjalıistischen Kapıtalismus enschenrecht und Gottesgebot
leeTre Phrasen sind Die westliche, sogenannte christliche Welt
schweigt auch dieser Ungeheuerlichkeit. Wenn die Besat-
zungsmacht die Fabrıkation Vo ant!konzeptionellen Mitteln
guthe1 und dann diese Miıttel ZU uın der Famılien und VOol-
ker auch die westliche Welt überfluten, trıfit nicht apan die
Schuld Rationierung der Schöpferkraft! Die westliche Zivıli-
satıon hat In wahres Gesicht enthullt! Um den Tausendien Japa-
nıscher Auswanderer Hılfe und Unterstützung angedeihen
Jassen, rlıefi der jJapanısche E’p1ıskopat 1948 eın eıgenes Emi1gra-
tiıons-Sekretariat 1Ns eben, das auch den Auswirkungen der Ge-
burtenkontrolle enigegentreten ıll

DIie Innere RE der katholischen ehre, ihre Bedeutung für
die Völker und die Menschheit sind letztlich die Faktoren, die
der katholischen ırche die Zukunft ın apan siıchern. Diese
innere Tal zeigt sich TOLZ aller Verluste auch der Entwick-
lung der Mıss1ıon ach dem Zusammenbruch. Kirche und apst-
tum en sıch als die große moralısche Macht erwlesen, die
mer wılıeder für die Milderung der Härten und Unmensch-
lıchkeiten des Krieges, für die Heimkehr der Kriegsgefangenen
und Linderung der Naot eintrat. DIie heroische Haltung der Mis-
S10NATe und Christen, auch in den schwersten Stunden des
es, TOLZ er Verdächtigungen und Belästigungen, dıe
selbstlose für das ausgehungerte Volk, ohne ach Religions-
der Parterzugehörigkeit iragen, zeigte dıe Kirche qals Multter
der Völker Von den Missionaren wird hervorgehoben, daß die
Kompromißlosigkeit der Kirche, ihr entschiedenes, unverruück-
Dares Nein SgeSCH a  es, W as Gottesgesetz und Menschen-
wurde verstößt, auch den Mächten gegenuber,. die eine halbe
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Welt eroberten die Japaner eısten ZU Kırche zieht Dieses
Heroische und Komprom1ißlose kommt dem japanıschen S-
x besonders ahe In den beginnenden geıstigen Auseinander-
seizungen ber dıe rundfragen der u japanıschen (remenn-
schaft hofft 1119a gerade den Lehren Christi ein sicheres Fun-
dament finden S o geht der Einfluß der Kırche weilt Der den
Rahmen ıhrer Gläubigenschar hınaus. Es sind ach nichtchrist-
LlLichen Schätzungen heute mehr qls drei Mılliıonen Japan, die
VOM Christentum erfaßt sıind.

Die Bedeutung der Kirche bei der kommenden €eIS!  n Neu-
orJenlierung wächst auch dadurch daß L: 111 hoher Prozentsatz
der katholıschen Lalıen den getStig ührenden Schichten an  -
ort Unter den 000 Katechumenen 1949) 1000 Stu-
denten höheren chulen Von den Wiıssenschaftlern ung
Küunstlern dıe den Weg ZU  z katholischen Kırche fanden eiNiNen
WILT die Universitätsprofessoren C  ayama (Geschichte ‘"KO-
K10) Yamaguchi Rıuichi (Archäologie Oki0) Hamaganı
(Bakteriologie Sendai)} Na0o]1vo Murakami (Geschichte A
kK10) Aoyama (Orientalische Geschichte Tok10) den OMPpO-
nısten Hashımoto (Ueno-Tokio Unter den Japa-
nıschen Novızen der Jesuiten Hıroshima eianden sıch ‚WE1
Ärzte und Professoren So wIırd das Fehlen geistıgen 1ıie
eEINn Krısenpunkt für die Entwicklung der Kırche apan C111
Jedoch gerade deshalb muß sich die christliche Botschaft VO
der spezifisch europälschen Ideologie und Kultur losen und dıe
ynthese VO Christentum und ostasıatıscher Kultur SCHAaTiIieNn
Hier muß die Kırche die an Kraft ihrer iLLLETEN Katholizıtät
entfalten WENN sie der Stunde Japans gewachsen eln wıll

Indessen muß be1 der Gesamtbeurteilung des Japanıschen
Kathol!zismus Erwägung SECZOSCNHN werden daß der TO3HTel
der Gläubigen den armmeren Schichten angehört und daher für
den Wiıederaufbau nıcht viel eiısten ann Ein Prozent gehörte
VOT dem Kriege den begüterten Kreisen Prozent hatten
die enugenden Subsistenzmittel und 63 Prozent Tme

I1 Unter diesen allgemeinen erspektiven sind S5fand und
Entwicklung der Japamtschen Missionen ın den letzten Jahren

betrachten Die Ernennung VO Japanern Oberhirten der
kırchlichen prengel schwächte den Vorwüurf natiıonalıstischer
Kreise dıe Kırche SC1 1N€e landfremde elıgıon wesentlich ah
Der Krieg brachte schwere Verluste Die wıiırksame und
Unterstützung Japanıscher katholischer Bıschöfe und Priıester

den Vo apan besetzten Missionsgebieten Indonesiens War
DUr dank günstiger Beurteilung des Katholizismus den Japa-
nıschen Miılıtärkreisen möglich geworden. In apan und den von



ıhm besétzten ‘ Gebieten Wui‘den bis auf wenige Ausnahmen
_Priester, Brüder und Schwestern Au Feindstaaten- internijert.

Die einhe1imischen Priıester wurden bis 1n die höchsten Alters-
klassen ZUuU Miılıtärdienst einberufen. DIie Seelsorge mußte auf
das Mindestmaß eingeschränkt werden. I Priıester sind UrTrC.
die Bombenangriffe ums Leben gekommen, VOoO  . den Katholik2n
rund Prozent Allein der ombombenabwurf 1n Nagasaki
kostete S3000 Gläubigen das en ehr qls die Hälfte der ka-
tholischen Kirchenbauten miıt einer Gesamtgrundfläche VO  —

1,6 Quadratkilometern lıegt in Irummern. Unter den 51 erstOr-  z
ten größeren Kırchen elnden sıch auch die Kathedralen VO  3

Tokıo, Osaka und Sendal Ferner sınd als Totalzerstörungen i
a. Pfarrhäuser, 26 Klöster, die Apostolısche Nuntiatur, Bı-
schofresidenzen und fast Missionsdruckerei:en beklagen.
Die Ka  en sınd bis auf wenıge
bliıeben ihrem G(G'lauben ITreu De+

Gleich ach dem Waffenstillstand begann der Aufba'u. Ende
1947 W ar l ın der ErzdioOzese Tokıo die Hälfte der Gebäude-
verluste beseitigt. Die zerstorten Pfarrkırchen wen1g-
NS durch Wellhlechhütten provisorisch ersetizt Weıhnachten
1946 erlıieß dank der großzügigen und verständnisvollen KEınstel-
lung des amerıkanıschen Oberkommandierenden, Generals Mac
Arthur, die Besatzungsbehörde die Bestimmung, katholische Mis-
sionare aller Nationen, auch wenn s1e bısher och nıcht ıIn apan
WAarel), selen zugelassen. 55 Missionsgenossenschaften, darunter

ZU ersten ale, sandten iNre Missıonare. Bıs Ende 1948
247 Priester und Bruder und D:} Schwestern iın apanrı

eingetroffen. Der Jesultenorden steht unter den T:  en be1l W el-
tem der Spitze, 55).' Nach er Abstammung sınd heute nord-
amerikanısche Missıionare (U.S.A. un d Kanada) 2a stärksten ver-
tIretiten Der gesamtle » auswärtige: Missıonsstab beträgt 950 (352
Priester, 98 Bruder, 500 Schwestern), während der einheimische
1974 Personen (176 Priester, 169 Brüder, 1629 Schwestern) De-
tragt Somiıt 1St, als (GanzZes gesehen, das einheimische Kiement
mehr als doppelt stark WwWI1e€e das auswärtige; aber die Zahl
der auswärtigen Priester übertrıiffit den einheimischen Klerus, s1e
beträgt mehr als das Zweifache. Auf 54 jJapanısche Katholiken
kommt eın 1  1e des Missionsstabs, auf 680 japanische atho-
iıken ein Priester des Landes Auf Wiıen berechnet, mußte VOoO
1800 Jlenern eiıner Priester seın! Auf 729 Katholıken kommt 1n
apan eın Theologiestudent. Es 1äßt sich leicht errechnen, W1e-
.  el Theologen beli gleichen Verhältnissen Österreich tellen
mußte, annähernd die japanıschen Katholiken heran-
zukommen. Und erst Ordensfrauen! In apan kommt eine auf



Katholiken! Eıs zeıgt sıch schon diesen Ziffern, daß
sıch apan E1 Elıte-Christentum handelt.

Die erhöhte Zahl der Katechumenen 1st fur die Nachkriegszeıt
charakteristisch S1ie SL1E. qauf das Fünffache der Vorkriegszeıit
1933 3041 1949 In der DIiOzese Nagasakı mıt mehr
als der Hälfte aller Katholıken Japans ıst S1Iie geringstien 266}
Relatıv höchsten steht S1E der Apostolischen Präfektur
Nıılgata VO 15354 Katechumenen und 1098 Katholiken g -
meldet Die Erzdiözese 'Tokıo regısirıert die bsolut

Daß unier den Katechumenen C111 erhöchste er 3480)
Prozentsatz sıch ALLS den gebildeten Schichten rekrutiert wurde

'D1ieses Anwachsen der Katechumenen-bDereıts hervorgehoben
zahl bringt naturgemäß 121e nderung der Missionsmethode miıt
sıch Bısher W ar möglıch dıe Katechumenen einzeln
unterrichten und quf die Taufe vorzubereıten. Die MA1ıssion mMu.
heute ZULTI Gruppenunterweisung übergehen. Auch el  S Fernunter-
richt UTC. Unterrichtsbriefe i1st eingeführt.

Vom Kkirchlichen en ZeUSEN eINISE konkrete Tatsachenun
Im Industriegebiet VO Fukuoka esuchten TOTZ Sonntagsarbeit

den Fabrıken Ö0 Prozent der atholiken die Sonntagsmesse
un Prozent die Katechese. Durchschnittlic entfallen qauf
jeden Katholiken Jahreskommunionen. Zirka 65 Prozent der
Katholiken (einschließlıch der och nıcht kommunionfähigen
Kinder) genuüugten ıhrer Osterpflicht. In einzelnen Gemeinden ıst
der Prozentsatz Öher, Hiroshima S5 Prozent, 10

Prozent.
Eın wichtiges, indirektes Mittel für die Erreichung des MiıSs-

In weıts1ionszieles 1ST allen Missıonsländern dıe Schule,
gerInSercm. aße aqals qanderen Ländern steht S16 Japan
Einfilußbereich der Missıon apan hat seıt SCIHNEI Beruhrun mıt
dem Abendland eın vorzuglich ausgebreıitetes un ausgestaltetes
staatlıches Volksschulwesen seschaffen Die Volksschule ist
Staatsmonopol, gesetzlich arelıg1ös. Daher ıst S.1C jeder Einfluß-
nahme Urc die Miıssıon entzogen. Von den Milllonen olks.
schülern besuchen NUur 2500 E1INe katholische Schule, vo
4800 olksschülern 1LLUFL Der Geıist der Volksschulen ı—

apan LST naturgemäß buddhistisc. shıntolstisch oder, besonders
tädten ılberal eingeste ıne indirekte Beeinflussung der

olksschuüler ıst 1LUF aße außerhal der Schule,
Horten, möglıch Auch der Wirkungsradius für Kınder VOI-

schulpflichtigen er ıst den Kındergärten der Mission 1UrC
sehr enNns So iIst die Mıssion Japans hauptsächlic quf höhere
Schulen Berufs- und Mittelschulen) eingestellt Seit dem zweıten
Weltkrieg 1sSt eln och verstärkter Andrang der Jugend den
höheren Schulen verzeichnen Diese zählten 1949 rund
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% Millıonen Schuüuüler darunter 38 000 katholische (1 Prozent)
Im Verhältnis ausgedrückt, kommt quf zıirka 25 Japaner eiln

Mittelschüler.
Charakterıstisch für das Jjapanısche Missionsschulwesen ist

das Überwiegen der Mädchenschulen Von den katholischen
Berufs- und Mittelschulen sind für Mädchen mıt D 000 Schu-
lerınnen Hervorragenden Anteıl der Entwicklung des Miıttel-
schulwesens TÜr Knaben hatten die Marıanısten (Gesellschaft
Marıens VO Bordeaux gegründe 1817 185858 gründeten S1€C

10 die ersSteEe Mittelschule den „‚Morgenstern |Gyosei) Es
{olgten äahnliche ründungen Nagasakı 1892) sa 1897)
Sapporo 1941) und Yokohama 1901) In Urakamı erstand 1910
einNn Instıtut für Katechisten un eingeborene Ordenska  ıdaten
1941 Del Begınn des Krıiıeges mıiıt FEngland un USA wurden die
Anstalten geschlossen ınd 1945 wlıeder eroöffnet Iypısch für die
Bedeutung der katholıiıschen Mittelschule apan 1S! die alteste
Anstalt der Martı]ıanısten der ‚„‚Morgenstern Während der sechs
Jahrzehnte Iıhres Bestandes en 3200 Gradmulerte dıe Schule
verlassen Unter diesen V1iler Admirale £e1nNn Bıschof Ge-
sandte Professoren Wiırtschaftler und 30 Prilıester Kınder der
angesehensten F amılıen besuchten die Gyosel aus den T1N-
zenhäusern Tokugawa Salon]1 katsura 1to Welt  annte Ge-
lehrte WÄÜJIC dier Leibanrzt des Kalsers Me1]1 und der Fachmann der
japanıschen Relıgionsgeschichte Anesakı studiıerten 1l1er Die
Gyosel hat sıch Nnen ehrenvollen Platz der Japanıschen Er-
zıehungsgeschichte gesichert Der Einfluß der katholischen Miıt-
telschulen qauf die Ausbreıtung deis Glaubens 1ST Zahlen nıcht
meßbar Soweit sıch schätzen 1aßt die Archive der Schulen
dıe SCHNAUE uskunft geben könnten, SIn Bomben ZzuU 1 pfer
gefallen wurden während der Jahre 250 Studenten S@-
tauft das sind rund acht Prozent Wie viele Später den Weg ZU
Kırche fanden aßt sıiıch nıcht feststellen

Die Bedeutung der miıttleren und Oheren Missionsschulen
ist mehr ındirekt. S1ie chaffen 'Hel den c3hulern und ihren
Familıen elne dem Christentum gunstige Atmosphäre, lassen
alteingewurzelte Vorurteile verschwinden un iragen chrıistliches
edankengut 1' Kreise, dıe die Missıon auf direktem Wege
ıcht herankommen ann In den Schulen selbst wiıird das In-
eTrTEesse für die entscheıdenden Fragen des Lebens geweckt un
damıt die chüler auch Stellungnahme ZU. Christentum
geführt Gerade apan hat das Missionsschulwesen wesentlich
ZzUu  j Stärkung des Ansehens der Kiırche 1' der Öffentlichkeit bel-
getiragen

Grundsätzlich 1St die Sıttlich-reitgiöse Unterweisung aus dem
offiziellen Lehrplan gestrichen Diese SCc1 Aufgabe der Familie
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Den Privatschulen ist nur außerhal es Stundenplanes - Reli-gionsunterricht gestiatltet. Erst der Hochschüler soll sich 1n FrTrei-
Hhie1t rehig1ös entscheiden können. Daher ist erst e1ım Univer-sıtaätsstudium sıttlich-religiöse Bıldung 1m Stundenplan gestattet.
Nur objektives, wissenschaftliches Studium rehgiöser Systeme,
der VOoO  — ihnen  - beeinflußten relıg1ösen er ıber Kunst, Musik
etc.ıst, aber ohne jede religiöse Werbung, erlaubt Die JungstenFrlässe gestatten auch die Bıldung rel1g1öser Jugendgruppen,
Wenn STE nıcht miıt der Schulordnung In Konlflik geraten. -  SLiehrern un chulern 1St die eilnahme Gottesdiensten
außerhalb dier Schulstunden gestattet.

Dıe amtlich vorgeschriebenen un zugelassenen Schulbücher
hauchen oft antıchristlichen Geist Dank des Protestes der
Kırche wurden auch Katholiken 1ın d1e' Schulbücherkommission
berufen Eın bıologisches eNTDUC für Mittelschulen, das
materlalıstisch-darwinistische Anschauungen vertrat, wurde AaUusSs
den Schulen zurückgezogen. Es gehört Zzu Vollständigkeit, zu
erwähnen, daß die Besatzungsbehörden ablehnten, 1n den
Anthologien für Mittelschüler rein literarisch wertvolle Stellen
Aaus der Heiligen Schrift w1e auch AaUS Dbuddhistischen Schriften
aufzunehmen.

Dıie katholische Untversität IN 'Tok10 (Sophia-Yochij) hat
durch dıe Kriegsereignisse schwer gelıtten, eiinde sich aber
wliıeder 1mM Aufbau und hat ihren  e Betrieb Dald ach SC.
des affenstillstandes wleder aufgenommen. Im ersten Semester
1949 zählte sS1€e 398 inskribierte H  oOTrer und eilnehmer der
TeUu eingerichteten Abendkurse Diese werden 1ın der Hauptsache
VO  en Mitgliedern der amerıkanischen Besatzungstruppen besucht.
Die Prüfungen werden VO den S anerkannt. Jedoch darf?
€1 nıcht übersehen werden, daß die staatlıchen Hochschulen
Tokılos insgesamt tudenten zählen und die staatlıche
Universität In yoto /000 Unter iıhnen  f sınd NUuU  ] einiıge atho-
Iı'ken un Katechumenen.

Nach dem Krıeg entstanden drei NeUWE katholische Universi-
taten LEnmne IN Nagoya (2 Mai 1949 mit Zw el Fakultäten Künsteund Naturwissenschaften) denen VIer weiıtere (Rechtswiss-schaft, Geschichte, Philosophie und Anthropologie) bald folgenwerden. Die Universität begann mıt 414 Hörern. Wel weitere
Universitäten sind für Studentinnen bestimmt: das Kolleg‘ der
Sacre-Coeur-Schwestern in ok10, einschließlich ihrer Zweigan-stalt 881 Okayashi 1948) mıiıt vler Fakultäten (Japanische Sprache,Geschichte, Sozlologie und Philosophie) und das Universitäts-
kolleg HEISENTYO der ägde des Herzens Jesu 1950) in Yokosuka
Diese Studienanstalten sınd nach amerikanischem Muster aufge-baut und erhıelten diıe gmt iche Anerkennung als Universitäten.
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{Die nerkennung ZzZw eler weiblicher Uniıversitäten - hbede et be1
der herkömmlichen Mißachtung der TAaU apan e1lNewelıtere
Anerkennun ihrer Gleichberechtigung öffentlichen eben,

der die christlıche Mıssıon wesentlichen Beıtrag gele1-
stet hat vnnn

Von bhbesonderer Bedeutung 151 der katholische ‚‚Natıonale
Studentenbund“, der Chrıstkönigsfes 1945 gegründe wurde
un alıs eg C111 chrıstliches „„‚Neues Japan qnstrebt. Der Bund
veranstaltet für Heıden und Christen Kurse Exerzıtien un
Vorträge die gut besucht werden LEindie 1949 zahlte bereıts
1000 Miıtglieder Bısher en sıiıch Gruppen VIier Unıversı-
a  9 acht Golleges und acht Hıgh Schoaols gebildet In Okayama
konnte der Bund e1InNn Studentenheim eröffnen

Der amerikanısche berkommandierende acÄArthur, 1eß
uch 1948 den Jugendapostel MsgrT Flanagan ach apan kom-

IMNECN, damıt iıhm der Jugenderziehungsirage Seine
Idee der Boys iLOown fıel autf fruc  aren en Mr €  a, einNn

ausgezeichneter Katholık gründete quf dem VO den ehörden
geschenkten Grund nordwestlich VO  — 10 eE1INe solche uben-
stadt S zeu VO  en der weitgreifenden Wiırksamkeit des VOI-

ewıgten Msgr Fllanagan daß auf dem Veno-Bahnhof VO  c Tokıo
die „Vereiniıgung japanıscher Frauen und Kınder VO Maler
Sasasıka Takesh1ı dieses Wiırken e1iNes katholıschen Priesters

Gemälde festhalten jieß qauf dem LTlanagan unter bluüuhen-
den Kırschbiäumen umrıngt Vo  — jJapanıschen Waisenkindern dar-
geste 1ST Bereıts 1948 wurde Tokıo die katholische Pfad-
finderschaft wleder 1158 en gerufen, die mıt Lirstlingseifer
arbeitet.
an and miıt der verstärkten Arbeit ZU  — Gewinnung der

Gebildetenschicht geht auch der Wiederaufbau der katholischen
TESSE, der 1U  — Jangsam fortschreiten kann, weeil alle Drucke-

der Mission durch Kriegseinwirkungen verlorengingen.
Eıne katholische Nachrichtenagentur für apan „L’osel e  WS  w
1st inzwıschen erstanden welche dıe nıchtchristliche japanısche
Presse mı11 katholischen Nachrichten und dıie westliche Presse
besonders mıt kirc  ıchen Nachrichten versehen wıll Die katho-
lısche Unıversıtat Sophıa 10 kündete Jungst das Erschelili-
NCN Monatszeitschrift „Seikı‘“ die VO hoher Warte
au  N die katholischen Ideen und Belange vertireten wırd Die eTrsie
Nummer der Japanıschen Ausgabe des ‚„‚Catholic Digest"® zählte

000 FKxemplare Die Zahl der Abonnenten st1eg bereıts qauff
179 000 Seıt Krjıegsende innerhalb dreier TE 165
katholische Bücher erschıenen 85 VO  — diesen wurden VO  a} der
S -Pauls Gesellschaft 27 VO den Salesianern 20 VOo Herder-
Enderle Verlag und 33 VO anderen Verlegern herausgegeben
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Ihe katholische japanische Enzyklopädie 1St Zzwelter Auflage
erschıenen Auch die jJapanısche Ausgabe des ‚„‚Katholischen KRe-
ligionsbüchleins“” VO Pıchler 1ST drıtter Auflage HrS
scheinen Die Nachrichten bDer die katholische Pressetätigkeit
sınd nıcht vollständiıg EsSs IM aDer auch hervorgehoben WEeEeI-

den daß die T1  e Presse die katholische Kırche mıt Respekt
und Wohlwaoallen behandelt So elerte Japans größte J ageszel-
tung ‚„‚Maınıch1" den Besuch Kardınal Spellmans qals € 111 Tre1g-

AnIS VO höchster Bedeutung auch 1Ur den Katholizısmus
diıeser Stelle verdient qauch dıe Katholische literarısche Gesell-
schaft erwähnt werden Ihre Aufgabe sieht s 1C nıcht SCHNT

der Bekehrung einzelner qals vielmehr der ‚„Bekehrung der
öffentlıchen Meıiınung un damıt er In ihr soll elNe geschulte
Lalıenschait heranwachsen, dıe durch Vorirage die öfenthche
Meinung beeinflussen soll

Fur die Verbreitung des katholischen Gedankens unter der
japanıschen Gesamtöffentlichkeı eistet das Radtıo wertvollste
Dienste Vom Radıo yoto A4UusSs werden monatlıch sechs Vorträge
VO  e katholischer Seıite gesendet Es besteht der Plan ein Netz
VO elf kleineren endern uber Sanz apan verteilt erriıch-
ten Der erste dieser Sender wurde Ende 1949 fertiggstellt

Auch Gebiet der Kunst und des I  F  ms en sıch die Ka-
tholı'ken apans eE1INEe beachtenswerte e  un erobert Auf der
uniten Japanıschen Landesausstellung wurde e1llle Anzahl
christlıcher Kunstler (Hasegawa, Kosekı Kondo) mıt den Dar-
stellungen „Jungfrau und Kınd ‚Abendgebet‘”, ‚„‚Kınder Hof
der Kirche‘“ zugelassen Auch nıchtchristliche Künstler stellten
Motive dar. die VOoO chrıstliıchem Geist 1nSpiriert Christ-
liche 11m W1e ‚‚Das Liıed der Bernadette“ un die ‚‚Märtyrer
VO  ( agasakı tfinden weılıtestes Interesse und füllen die Kino-
sale ıne katholısche Schule für Filmschauspieler gründete
Mr der den “ılm der jJapanıschen Märtyrergeschichte
dreht hat und UrCc das Studium dieses Heldentums SCIHNETI

Landsleute Zu katholischen Kirche an Er erteılt VOoO.  on SC1-

Ne Studenten Katechismusunterricht.
Das gewaltige Unglück, das der Weltkrieg uüber apan

brachte, eröffnete der Kartitas eln weıtes Field Während des
Kriıeges lıtten die Miıssıionare selbst unter der rößten Not un
die Schilderungen ihres Zustandes die WILI den Feldkaplänen
der Siegermacht verdanken sınd erschütternd Aber sofort be-
0 i1hre Liebestätigkeit VO Ceu Wırksame leistete
ler auch der Hl ater der große Summen 1950 000 Dol-
lar) für dıe Linderung der Not Z} Verfügung stelllte In katho-
i1scher Welse setzte ach Schluß der Kampfhandlungen die ka-
tholıische Hıilfsaktiıon aus den CINM, deren dıe 1€

„‚Theo D3 Quartalschri 111 19 50



258 tholisch werk

als das Merkmal es Christentums eindruckstief illustrierte.
Eine besondere Aufgabe eTWUCHAS den Missıonaren us der Sorge

die hei1imat- und elternlosen, herumwandernden W aisenkin-
der, dıe Furo0]1, die SEeSCH Knde des Krieges auf mehr qals
geschätzt wurden. WAar schufen die ehorden eigene Heim-
stätten für S1e, aber dıe Folgen der erwahrlosung und
für die Höherführung dieser Ärmsten leisteten dıe Salesianer
Don Boscos: In ihren ‚Anstalten die besten Dienste. „Ahnlich gute
FErgebnisse”‘, erklärte Prınz Takamatsu, der Bruder des Kaisers,
„„‚wurden ın keiner jener Anstalten eTzlielt, die VOoO der Regierung
geleıitet werden.‘

Die gesamte Karitas-Arbeıt ıst se1ıt 1949 ın einer Landeszen-
trale mıiıt dem Sıtz ıIn Tokıo zusammengefaßt (Karitas-Kongreß,

bis pri 1949 In Toki10o). Vinzenz-Konferenzen sind
ber das al Missionsgebiet verteılt. In der Person des Doktor
Akashı 1St eın japanıscher LO Pa Hong erstanden. Er gründete
das oyoko-Hospital zwıschen 10 un Yokohama aus e1ge-
nNne  wo| Miıtteln und rag die Hauptlast der rhaltung Als ‚‚Ban-
1er  e* des großen nternehmens hat den h1l 0Se ewählt.
Die Anstalt ist quch ZU einem Zentrum der relig1ösen Unterwel-
S  S der Kinder für die Hauptstadt geworden. 2000 Kınder
besuchen dort diLe Sonntagsschulen und erhalten auch Religions-
unterricht. Starkes Ansehen enleßt das Hospital Sakuramachı
1n oklo, das eın einheimiıscher Priester 1Ns en rief und
dem einheimische Ordensfrauen die Kranken pflegen Das Spıtal
hat siıch dadurch Weltruf erworben, daß ZWeEeIl ort wirkende ka-
tholische japanısche Ärzte, Prof Stanislaus Kızawa Kasu und
Prof Philıpp Stinohara K1inzo, eine L1LECUC ÖOperationstechnik
ekämpfung der uberKkKulose entdeckten, die 1n der medizin1i-
schen Welt gTroße Beachtung fand An Kindergärten, Hospitä-
Jern, Sanatorien, Walsenhäusern und Säuglingsheimen der M1S-
s1o0n 19438 schon 154 Anstalten In Betrieb. In zweleınhalb
Jahren aren NEUE Anstalten eTÖffnet worden.

So bıetet die Mission ın apan das Bild einer erfreulichen
ntwıicklung. S1E steht mitten 1 Kräftespie aller gelıstigen
Mächte, die Japans Seele rıingen. 1N.€ Sanz NECUE Missions-
epoche hat für apan begonnen. 1€e katholische Welt ist sich
der entscheidungsschweren Stunde dieses Landes bewußt SC>
WOTden Japans weltanschaulıiıche Entscheidung bedeutet eiINn.
uC. Weltschicksa
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Aus der Weltkirche
Von Prof {IT Joh eter Fıschbach uxemburg

Der vatıkanische TLA. ber die Ökumenische ewegun:
Die Instruktion des Hl ums, elcher die Stellung der

iırche ZUT sogenannten „Ökumenischen Bewegung“ prinzipiell
festgelegt und praktisc) umschrieben WwIird beginnt M1T den Worten
„Ecclesia Catholıca das atum des ezember 1949
Obschon S1e den Bischö6öfen bereits Se1it Wochen zugesand WarL,
sollten diese dennoch keinen ebrauc davon machen bis ach
der Dlııkatıon des Dokumentes, die erstmalig „Osservatore
Romano‘* VO] MAarız 1950 erfolgte In römischen Kreisen WwIrd der
Instruktion e1in besonderer Wert beigelegt, da S1IC £1N€e el
arender Richtlinien füur die el die Wıedervereinmgung 2r
etrennten Christen M1T der wahren, der TrTöMisch-katholischen
Kirche enthält. Es 1S% selbstverständlich, daß die aps als treue
uter des Werkes Christi die kirchliche Einheit er den
Erlöser Glaubenden DESOT. en INUSSENI. Das riechische Schisma
und der Protestantismus schlugen dem „Mystischen Leibe Christi““
111e unde, die einen Katholiken gleichgültig assen urfite

‚War WITd den etzten Jahrzehnten eifriger für die Wieder-
verein1ı180UN8 der Dissidenten m1T der wahren irche gebetet Aber

könnte och jel mehr eschehen Darum heißt s dem Erlaß
des Hl. Offiziums „Das hochbedeutsame Werk der 1edervere1nl-
gung er Christen 1 dem wahren Glauben und der
A wahren irche MUu. mehr un: mehr e1Ne der vorzuüglichsten
Aufgaben der esamten eelisorge werden und 1n Hauptanliegen
des inständigen (GGebetes er G(|läubigen ott.“ In se1ıner Weih-
nachtsansprache VO' Dezember 1949 Sa 1US EFE „Wenn
doch das eilige auch die große und sSe1ITt Jahrhunderten eI-
warteie uckkehr ZUT Ce1NEeN wahren Kirche vieler Jesus Chri=
STUS lJaubender, VO  5 ihr aDer Aaus verschiedenen Gründen (e-—
TrTennter begrüßen könnte! Mit unaussprechlichen Seufzern ete
eute der Geist, der den Herzen der uten WO: Hehent-
Llichem mi1t% dem Heiland selbst daß S1e C1NSs Wenn
andere Male VO: Apostolischen die Einladung VM Eıinheit
aus.  DE ist wiederholen WIr S16 Del diesem nla och
Warmmmer und väterlicher

Wie werden die Protestanten auf C111 solche Einladung reaA-
gieren? Auch be1i ihnen 1ST das Verlangen ach chrıstLlicher Eın-
‚e1t, gewachsen und ©1110 seelische Umstellung scheıint sıch D1IS-
weilen anzubahnen Es 1ST, 1es wohl C1e TUC. geme1ınsamen
Betens aDber auch außerer Ere1ign1sse, die Bildung N christ-
lichen Einheitsiront gegenüber der Einheitsiront der ämpfenden
Gottlosen mahnen. S0 entstanıd allmählich die „Ökumenische
wegunsg‘‘, welche das Christentum des gesamten Erdkreises der
umene vereinigen möchte. Sie erstre zunäachst den Zusam-
mMenSC| aller nichtkatholischen Konfessionen, wobei 5 sich
auftf eın Minimalprogramm Glaubensfragen und £1Ne jöderalisti-
sche Verbindung der verschiedenen ırchen zwecksB
christlicher ktion Heschränken will Nur WenNnn S1C bereit wäre,
„CINC unter den Vielen' SC1IL, könnte‘ die katholische 1r
Aufnahme diesen und finden.

Waäahrend des Sganzen Novembers 1949 veröffentlichte die Lon-
doner „Times  c. Ee1INe Aussprache zwischen Protestanten un 0-

177*
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ilken, die zugleich M1T den Äußerungen führenden franz0Os1-
schen Protestanten (Boegner) erkennen ließ, daß vorläufig eıne
Illusionen berechtigt sind Auch der „„‚Ökumenische on
msterdam VO August His eptember 1943 hatte gezelgt
daß die Protestanten „Rückkehr“ ZU  ar Mutterkirche ent-
schieden abgeneigt bleiben An diesem Kongreß Rom sich
nıcht eteiligt, und och Juniı 1943 das H1 Offizium
HLE CIn on1ıtum daran erinnert daß 9 {1: ussprachen unı ZA1=
sammenkunfift: offentliche WI1e nichtöffentliche größere und le1l-
NneTe zwischen Katholiken und Nichtkatholiken den kanonischen
Vorschriften untierstenhnen un vorherıige Genehmigung benO-
A  en Von katholischer e1ıte wurden SCW1LSSE ersucne unter-
11LOTNINECINL ZWOAaL, WI1e das JjJungste Dekret unterstreic VOIl er
Absicht CIr  en jedoch N1IC auf den richtigen
rundsätzen erunten unklare edanken zuliehbhen und erIian-
rungsgemä. besondere efiahren bergen

urfen NU.  5 keine gemischten usammenkün{fte und
Aussprachen VO  > atholiken un Nichtkatholiken Lajen Oder
Theologen, zwecks Anbahnung der „Wiedervereinigun:
Glauben und der Kirche stattunden? S1e S1iNnd N1ıC untersagt
edurien aber jedem einzelnen Falle der Erlaubnis der 1TCN-
Lichen Obrigkeit die sich E1 Trteil bilden mMUu. uber W2CK-
mäßigkeit und Erfolgsaussichten solcher Tre{ffen, 1U  R geeignete
1ester Oder La:j:en als Vertireter entsenden darf den Verlauf der
Konfierenzen üuüberwachen und alljährlich das Hl Offi1zıium
Bericht erstatiten muß Den Diözesanbischöfen WIrd für lokale und
diOzesane usammenkün{fte auf rel Jahre die olLlmac. erteilt
unter Beachtung der angeführten autelen die notwendige VOLIL-
herige Erlaubnis des Hl Stuhles gewähren Jede „COomMMUN1Cat1lo

SaCT1S  A 1S% vermeilden. Kur interdh  esane, nationale un:
ternationale Zusammenkuünite 1st nach W 1e VOL allein der Hl
selbst zustäandig

Es WIrd daran erinnert daß das on1ıtum VO: Juni 194838
NC diejenigen gemischten Zusammenkünifte VO Katholiken und
Nichtkatholiken betrifft, denen überhaupt keine Fragen der
aubens- un Sittenlehre verhandelt werden, sondern die e1l-
nehmer darüber beraten, W1e INa  ® M1%. vereinten Kräfiten die
Trundsätze des Naturrechtes der der christlichen eligion
die eute EeMEC1INSAIML vorgehenden Feinde ottes verteidigen
könne, oder denen über die Wiederherstellung esunden
Sozialoranung andere derartige Fragen gesprochen WÄIrd Es
1S% einleuchtend dalß den Katholiken uch bei diesen Ziusamı:.:
menkünften nicht erlaubt 1ST Lehren ıllıgen oder zuzugeben,
die mM1t der göttlichen Offenbarung oder der Lehre dier iırche
auch sozlalen Fragen, N1IC Ubereinstimmen.

Höchst eindeutig erklärt der Erlaß VO ezemDber 1949, wıe
die katholische Kirche 1N€ „Wiedervereinigung‘‘ der Protestanten
ML den Katholiken versteht aIur g1bt 1Ur eE1NeE Forme Ruck-
kKkehr der Dissidenten ZAURE römischen irche, die CEINZLG un: alleın
die wahre irche Christ 151 und den wahren Glauben besitz  n
elchen die Getrennten verloren en Sie S1Nd VO: richtigen
Glauben und VO  5 der Kiırche abgefallen Das 1äßt sich nicht da-
AI vertuschen, daß 5 mehr Gewicht auf das Verbin-

dende als auf das Trennende legt Auf dem Gebiete des Dog-
as der VO  5 Christus gewollten Kirchenverfassung annn üch
Rom icht auf Konzessionen, Komprom1sse, Stillschweigen oder



8 E

261Aus der Weltkirche
mehrdeutige RPedeweisen einlassen: „Die katholische ehre muß 1n
ihrem anzen mfang und 1n ihrer anzen einnel dargelegt
un erklaärt: werden.‘‘ Nıie WITrd der HE zugeben, daß die
Reinheit der TEe Schaden leidet. IC alles, Was .Der die „ Wie-
dervereinigung‘‘ und die Reformationsgeschichte geschrieben wird,
verdien!; TesSLWLOSEe Billigung. Anderseits soll den Getrennten der
Rückweg Z TE und ZU wahren Glauben mit en Mitteln
erleichtert werden. Wır muUussen die atholiken darauftf hinweisen,
daß nichts den rrenden wirksam den Weg ZU NSCHLU!
die ırche ne w1€e eın laube, der sich UTC.| eın S1  IC hoch-
stehendes en bewährt

Kıs WwWwAar:  o UrChHhaus veriehlt, der Instruktion 99-  Ccles1a (g
tholica*®*® jene Stellen beachten, die VO' der notwendigen
OTrSIC bei einer Fühlungnahme zwischen den Konfessionen
sprechen Unzweifelhaft Sind Verschwommenheit und Indifferentus-
INLU|  n vermeılıden. Darüber dürfen WI1Tr jedoch den posıitiven
Grundton des ekreties nicht vergessCcnh, selbst wWeNn wiederholt
die Vorsicht eingeschärft wird. Bleiben N1ıC Clie 300 ıll1ıonen
Dissidenten eın erschütternder UITrUu die Catholica?
Wer 1n 1e MI1T dem „Corpus Mysticum  ( verbunden ann
die paltung der Christenheit niemals als fatale Tatsache mMT
ruhiger Gleichgültigkei hinnehmen. Ist NACKF edenklich, daß
S 1ın Priesterkreisen der GebetskreuzzZu: für die Wiederver-
einıgun oft eringen Anklang bucht? G der Eirlaß VO De-
ZzemDbDer spricht VO „einer der vorzüglichsten Aufgaben der g_
samten Seelsorge‘' SOWw1e vVOon einem „Hauptanliegen des instandigen
Gebetes er Gläubigen Die Kirche hat nıcht 10ß Ozeanıiıen
und Irıka missionarische Verpflichtungen; die Missionstätigkeit
hat ihren Endzweck nicht. ın christlicher u  ur  9 sondern im AUS=-
bau des „Leibes CHrIiStE. dessen - Kennzeichen und Wesenseigen-
schaft die wanre (SIN 1sS%T Ferner begrüßt die nstruktion die
gemischten Zusammenkünif{fte und die Zusammenarbeit \VZOL em
auf den ubrıgen ebieten, sich darum handelt, ine den
Prinzipıen des Chriıstentums und des Naturrechtes entsprechende
Neuordnung der Welt chaffen. Da sollen alle Gufgesinntien sich
Clie Hand reichen, und jeder Isolations-Katholizismus ware e1nNn De-
dauerliches Verhängnis Wer jel empfangen hat, mMuß auch jel
geben un ın der Isolatıon verschleißen WIT uNnseTe Kraäalite WI1r-
ungslos Es g1ilt mehr alıs einmal, einen gewissen inderwertiig-
keitskomplex des ‚„„Sich-bloß-toleriert-Fühlens“ überwinden.
Wır en etwas Positives bıeten

Jedenfalls uübernimmt mit dem nNneuen Dekret der aps selbst
die der großen ökumenischen der ammIlun.
der Christenhe1 Rom schreitet, Der das Stadium des bloßen 19551 @
dens hinaus, faktischen egelung der Wiedervereinigungs-
bestrebungen, die als solche nicht mehr autf eın angstliches „Nein“
stoßen Das on1ıtum VO.  b 19438 WIrd N1IC. umgestoßen dem
Sinne, als ob jetz Z weideutigkeiten zulässig waären. - Nic. 1mMm g_
rıngsten. och genht eın positiver Zug durch die NCUeEe Instruk-
tion, welche den ischöfen, Theologen un Priestern eın kanonisch
un pastoral umrissenes Arbeitsfe anwelst. Es soll gearbeitet
werden.

Zwiespältig ist. die Aufnahme der „KiCcCiesia Catholica in der
protestantischen Welt. Neben den immMmen der enugtuun fehlt
N1C. der Hinwels qaut die atsache, daß Rom die ‚„ Wiedervereini-
gungtc 1Ur als Rückl<;ehr unter die Jurisdiktion des rOomischen
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Primats versteht, was auch die Amälikaner nicht wollen. Zurück-
haltend außern sich gleichfalls der ührende französische astor
oegner sowie Dr. Visser. } 00 Generalsekretär des „ÖOkumeni-
schen Rates‘‘ ennzeichnend 1ist. folgende Frage aus TOTeE-
stantischen Kreisen: ‚„ Will Rom Rekatholisierung oder Oökumeni-
SChHhes Gespräch?*‘ Diese HFrage zZe1igt, daß 111a den Sinn der IN=—-
struktion un die katholische Auffassung der „Wiedervereinigung“‘
drüben richtig auslegt Und 1U  H wWwWer sich unbegründeten Illusionen
hingegeben a&  e) uUrfite sich darüber wundern, daß die 1SS1den-
ten jJetz nicht sofort den Weg ach Rom suchen. Ihre Idee VO  e
der „Kırche 1ST vorläufig Noch 1imMmmMer wesentlich VO  5 NSeTeTr

.Dq‘ktrin verschieden

Vonm Heiligen Jahr
Wer die letzte Weihnachtsbotschaf des Papstes aufmerksam

las, konnte erkennen, daß fur den Stellvertreter Christi das eilige
Jahr 1950 mehr seın soll als e1in bloßes Jubiläum, das ahlreiche
ilger H winnung des asses ach Rom T1N. Der Ablaß
ST N1C. 117 Mıittelpunkt, un! die Pilgerfahrten sich S1iNd
1Ur das eilige Jahr WIT. seın 1ıel erreicl
denken un bewerten als äaußere ekundung eines maächtigen
Lebenswillens, der die hristenheit urchpulst und 1ın Rom die
speisende nwelle SUC Fuür 71US DE ist, das Jubiläum 1n der
NlLitte eINes drängenden Jahrhunderts, einer geschichtlichen
ende, eın S  hr großes Anlıegen. tvwas Entscheidendes mMmuß
urch atholiken geschehen. Das will der Papst, der immer
wieder mutigen Aktion aufrußt. Vor ZzZwel Jahren sagte
einer Offentlichen . Rede, die Stunde des christlichen (Gewissens
abe geschlagen, und Wer moOchte die OTrte VO.  - Weihnachten
1942 1ın den apieren vergilben lassen: ‚Nicht das Klagen, Ssondern
das Handeln 1st das der Stunde*‘?

Das Heilige Jahr verIiIe seinen weck total, WenNn Zwel inge
N1ıC'! erreiCc. werden oder, Was noch schlimmer wäaäre, WenNnn INa  —
S1e N1C. einmal ernstlich anpackt eine unıversale Erneuerung
des christlichen Geistes 1m Privatleben, 1n der Familie, 1mMm SOZ1A-
Jen, öffentlichen und internationalen eben; 21nNe kräftige, ach-
haltige und beharrliche Aktion des Betens Wehe u Wenn das
ubiläum, welche die zweite Halfte des ahrhundertits heilend
und befruchtend segnen soll, als Gesamtresulta: NU.:  E eine stattliche
Summe pompÖser Yeijierlichkeiten aufzuweisen hat! Dadurch WIrd
die enschheit, niıicht CTEr Vor Ostern erläuterte 1US XIl VO  3

ZWe1 verschiedenen alen den jundamentalen Sınnn des
UuD11aUumMs EUZZU: der Verchristlichung und des Betens für alle
atholiken des Erdkreises. Und aus den Worten des diesbezüg-lichen Rundbriefes und der ergaänzenden Rede spürte INa  ®] deut-
lıch die orge des Papstes und die traurige Vorahnung, daß das
Neue dieses Heiligen Jahres, namlich der universale, starke christ-
Y ufbruch, nicht. eintreten werde.

MIÄTZ, dem Kroönungstag des Papstes, wurde die EpistulaEncyclica „Annı Sacr1ı“ veröffentlicht, iın deren Überschrift WIT
Jjesen: „Öffentliche e die Passionssonntag statthaben
sollen, werden angesagt, die Erneuerung christlicher Sittlich-
eıt und die Kıntracht unter den Völkern erflehen.‘‘ Füunf un1-
ersale Unheilsherde bereiten dem ater der Christenheit eineTO. orge Eın Grundübel liegt darin, daß nıcht selten dieLüge als Kampfins’  ‚ent die Wahrheit verdrängt. Die Religion



26  A  H Aus <1erWéüklmhte  w'irdv entwedei‘ ‚’aléf Wértlos flmjßachtéf oder . aus dem öffentlicéhéri  i  Leben verb  annt. 3. Durch die Gottlosigkeit verliert das Sitten-  gesetz sein Fundament. 4. Das gedruckte Wort schmäht das reli-  giöse Gefühl und verbreitet den schändlichsten Schmutz. 5. Man  verführt das Volk mit trügerischen Versprechen und impft ihm  den Haß ein, nachdem man den trostvollen Glauben an Gott und  Ewigkeit zerstört hat. Planmäßig werden Gewalttaten und Un-  ruhen inszeniert, welche die Wirtschaft zerrütten und das Gemein-  wohl beeinträchtigen. Dazu kommen noch drei spezielle Sorgen:  1. In _ mehreren Nationen werden die Rechte Gottes, der Kirche  und des Menschen mit Füßen getreten. 2. Priester und Bischöfe  sind vertrieben, verbannt, eingekerkert oder in ihrer Amtstätig-  keit behindert. 3. In Schule und Presse darf die Kirche ihre  Lehre nicht mehr oder kaum noch verteidigen, und. das Christen-  tum ist bloß als gefügiger Diener des Staates geduldet. Gegen  diese Übel müssen wir die Waffen des Gebetes und der Verfech-  tung christlicher Ideen gebrauchen. Vor allem sollen die Seelsorger  mit Eifer alle Vorurteile bekämpfen, den Haß besänftigen, das  Evangelium verkünden und durch Entfachung christlichen Lebens  die sittliche Umwandlung anbahnen. Dem Klerus wird die Katho-  lische Aktion energisch zur Seite stehen, da der Geistliche weder  alle Kreise erreicht noch alle Probleme lösen kann. Der Papst  fordert also eine äußerst rege Tätigkeit, die aber von einem Kreuz-  zug des Betens während des Heiligen Jahres begleitet sein muß.  Als Auftakt dieser Gebetsaktion war der Passionssonntag ange-  setzt. Wir beten um Besserung der Sitten, um Erleuchtung für die  Verantwortlichen, um Erleuchtung für die Unruhestifter und  Volksverführer, sowie für alle um die-Erkenntnis, daß nur der  göttliche Erlöser, und zwar auf dem Wege der Wahrheit, Ge-  rechtigkeit und Liebe, uns den Frieden sichert.  Darf man behaupten, der Rundbrief „Anni Sacri“ klinge ent-  täuscht und pessimistisch? Ganz läßt sich das nicht abstreiten.  Aber hat der Papst nicht das Recht, enttäuscht zu sein, wenn sich  fünf Jahre nach dem 8. Mai 1945 die Weltlage als verworren und  chaotisch darbietet? Wäre ein blinder Optimismus angebracht,  wenn die christliche Welt sich nicht ernster bemüht, die Quellen  des Unheils zu verstopfen? Dennoch predigt Pius XII. jene Hoff-  nung, die erwartet und verlangt, daß möglichst bald etwas wirk-  lich Entscheidendes geschehe. Die Katholiken haben ihre Pflicht  nicht dadurch erfüllt, daß sie am Passionssonntag zu einer Sschö-  nen Gebetsformel ein zerstreutes „Amen“‘‘ sprachen oder etliche  Pilgerzüge nach Rom als äußere Leistung buchten. Wäre das  alles, dann möchte man eingestehen, die Epistula „Anni Sacri“  sei wiederum ein erfolgloser Schlag ins Wasser gewesen und das  Heilige Jahr ein glänzender Mißerfolg.  Aus dieser Angst heraus ergänzte der Papst seinen erschüttern-  den Aufruf vom 12. März durch eine markante Rede, die er am  Passionssonntag (26. März) im Petersdome hielt. Er betonte die  Unveränderlichkeit des Sittengesetzes, das die Richtschnur für das  menschliche Handeln und die einzige solide Grundlage der Gesell-  schaftsordnung ist. Wir müssen. anerkennen, daß das private und  öffentliche Schuldkonto gewaltig anschwillt, daß die Seelen in den  Schlamm sinken und die Gesellschaftsordnung zerbroachen ist. Der  traurigste Stempel der gegenwärtigen Periode ist die größere Be-  wußtheit im Sündigen, die entschuldigende und ausbeutende Pro-  paganda für die Sünde und die Verallgemeinerung des sittlichen
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wird entweder als Wé1‘t103 mißachtet oder aus dem öffentlichen
Leben erbannt. Durch die Gottlosigkeit verliert das Sitten-
gesetz sein undamen! Das gedruckte Wort schmäht das reli-
g10se Gefühl und verbreitet den schändlichsten Schmuftz Man
veriIuhr das Volk mi1t trügerischen Versprechen un imp{fit
den Haß ein, nachdem 190828  - den trostvollen Glauben Gott und
GE ZerStOr hat anmabıl. werden Gewalttaten und Un-
ruhen inszenilert, welche die Wirtschafit Zzerrutten unı das -eme1n-
wohl beeinträchitiigen Dazu kommen och drei spezielle SOoTgen:

In mehreren atıonen werden die echte €S, der 17!
und des Menschen mi1t en getreten. Tr1ester und Bischöfe
sSind vertrieben, verbannt, eingekerkert oder iNrer statlig-
eıit behindert. In Schule und darf die C ihre
Te nNn1ıC. mehr oder aum och verteidigen, und das Tr1iSten-
tum 1ST bloß gefügiger Diener des Staates gedulde en
QAiese Übel mussen WIT die aifen des Gebetes und der Veriech-
tung christliicher een gebrauchen. Vor em sollen cie Seelsorger
mit Eifer le Vorurteile bekämpfen, den Haß besäniftigen, das
Evangelium verkünden urch Entfachung christlichen ens
die sittliche Umwandlung anıpahnen Dem lerus WwIird die atho-
lısche Aktıion energisch ZULE elte stehen, da der Geistliche weder
alle TEISE erreil ‚Och alle TOoDleme lLosen annn Der aps
fordert also 1ine außerst LeLe Tätigkeit, die aDer VO.  - einem Kreuz-
ZUg des Betens während des eiligen Tes begleitet. se1in muß
Ails dieser Gebetsaktion WIaTr der ass1onssonnfta. ange-
Seiz WIr eien eSsSeTruUnN: der Sitten, Erleuchtun: für die
Verantwortlichen, Erleuchtung für die Unruhestifite und
Volksverführer, SOW1e für alle e - Erkenntnis, daß Nur der
göttliche Erlöser, und ZWaT auft dem Wege der Wahrheit, Ge-
rechtigkeit un! jebe, uns den Frieden sichert.

Darf ® behaupten, der Rundbrief „Annı Sacri1“ klinge ent-
taäuscht und pessimistisch? Ganz 1aßt sich das nicht. aDstreiten.
ADer hnat der aps N1ıC: das C  '5 enttauscht sein, wenn sich
füunf Jahre ach dem Mai 1945 die als VeErwOoLrreN und
chaotisch arbietet? Waäre eın blinder Optimısmus angebracht,
wWenrn die chrıstlıche Welt sich nicht ernster bemüht, die Quellen
des Unheils verstopfen? Dennoch predigt 1US X11 jene Hoff-
NUNG, die arwartet un! verlangt, daß möglichs bal etiwas wirk-
liıch Entscheidendes geschehe Die Katholiken en ihre Pflicht
nN1ıC. dadurch erfühllt, daß sıe Passionssonntag einer sSschö-
Nen Gebetsfiormel eın zerstreutes „Amen‘“ sprachen oder etliche
Pilgerzuge ach Hom als äaußere eistung buchten. Wäre das
alles, ann moOcCchte 5 eingestehen, die Epistula „Annı Saecr1  c
sel wiederum eın erfolgloser Schlag 1NSs W asser gewesen und das
Heilıge Jahr e1in glänzender Mißerifolg

Aus dieser S heraus erganzte der aps seinen erschuttern-
den DL VO) 1 MAaAarz urch ıne arkante Rede, die
Passionssonntag (26 MÄTrTz) 1mM Petersdome hielt. Er betonte dıe
Unveränderlichkeit des Sittengesetzes, das die Richtschnur für das
menschliche Handeln und die einzıge solide Grundlage der esell-
schaftsordnung 1S%. Wir mussen anerkennen, daß das private Un
öffentliche Schuldkonto gewaltig anschwillt, daß die Seelen 1n den
Schlamm sinken und die Gesellschaftsordnung zerbrachen 1ST. Der
Traurigste Stempel der gegenwärtigen Periode 1st. die größere Be-
wußtheit 1mM Sündigen, die entschuldigende und ausbeutende Pro-
paganda für die un und die Verallgemeinerung ; des sittlichen
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Verfalls. Was geschieht mit der richtigen Wertordnung, WenNnn die
Un SOSAar als normale Entfaltung der Natur und Bereicherung
des enschen geprlesen wird? Wer dabei mithilft. der Immoralität
das Urgerrecht CTWerben, 1ST eın Verbrecher auch der (Ge-

sellschaft hne daß WI1r die Schwäche uNnseTer atur und CQ1e
Schwierigkeiten der Jetzitzeit Jeugnen, betonen WITr anderseits die
aus der Na Ottes Nießenden Möglichkeiten. Kın CATIST, der
ehrlich die SummMe der prıvaten und öffentlichen Sunden erwägt,
MUu darın ıne Herausforderung der göttlichen Gerechtigkeit _
blicken, weiche 1Ur Urc eC| Buße SOW1e UL die ‚großeRuüuckkehr der rebellischen Menschheit den Gesetzen ottes

der TChNe°‘ Dbesanftigt werden kann. An erster Stelle unter-
STIreiIC 1USs XIl wiederum die Notwendigkeit der ;1e und einer
wirksameren Gerechtigkeit bın Gegengewicht ZU  an materijalisti-
schen Lebensauffassung Dietet der frohe laube die wigkeit,der dem Leben einen höheren Sinn g1bt Nnd das N1IC. selten harte
KTeuz der taglichen Existenz erträglich MaCcC Der gläubigeKatholik bringt OSa fertig, das Leiden ubernatürlich Iruchtbar
S: machen, und die mi1t Christus verbundene Sühnebereitschafterobert der zeriallenen Menschheit eın HO Gesicht zuruück. DasS1ING große Aufgaben für das Heilige Jahr

Wollen WITLC 1U  5 noch MILZ die außere Chronik des Jubiläumsfortsetzen, S ware ZUNAaCNSs berichten, daß 1ın der Karwoche
un ın den ersten Wochen nach Ostern gewaltige PilgermassenNacC Kom STIrOomMten. Am DL empfing der aps ın LeierlicherAudienz die Großherzogin Charlotte VO uxemburg samıt der
anzen großherzoglichen Familie un pri den 1ıTisSschenStaatspräsidenten Sean O’Ceallaigh und Gemahlin.

Seliggesprochen wurden 9. Februar die spanische Ordens-
stifterin Vıncenza Maria L.ODEZ Vıcuna (geb. Aarz
der fünfzehnjährige Salesianerschüler Domenico Savio (1842—1857)unı Marz d1e Witwe nNnd Ordensstifterin Paola ElisabettaCerioli

Die erste Heiligsprechung erfolgte April; handelte
sich die Franzoösin Emilıe de (1787—1852), Grunderin des
Institutes der chwestern der Hl Familie, das heute mehr als 200
Niederlassungen Zza. Maı fand sodann die Kanonisation
des spanischen Bischo{fs Anton2zo Marıa Claret (1807 — 1870) STa
Als rliıester War Claret eın durchaus apostolischer Mann gewesen,der die ewaltige Bedeutung der Presse erkannte VonZ
War Krzbischof VO  5 uba und gründete schließlich die ONgre-gatlon der Missionäre VO Unbefleckten Herzen arıä, welche
heute 2A0 Niederlassungen, V.OL allem 1n Europa und Lateinamerika,aufweist. Außerdem erTfolgten ın den nächsten. Wochen die
Heiligsprechungen VO  - Bartolomea Capitanio un Vincenza (Gerosa
(18 NMai) Jeanne de alois (28 Mai), d'es Passionistenbischofs
1NCeNZzZO Maria Strambi (11 uni), der jugendlichen Martyrin dereinheit, Maria Goretti (29 Juni) SOWI1Ee der sel Maria Cle P-aredes9 ulı

Am Ostersonntag 1e 1US 2Ll beim feierlichen apstam:1ın an. Peter ıne lateinische Homilie, die, ebenso WI1e einigeangere Ansprachen bestimmte Pilgergruppen SOWw1e die diesmal
Urzere Rede VOT den rOomischen Wastenpredigern und Pfarrern,keine neuen Gedanken verschiedenen bereits bei anderen An-lässen behandelten Problemen entwickelte.
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IIIK orbe christiano
Der Dominikanerorden

Im CKH  He erbst hielten die Dominıkaner 1Nr General-
kapitel 1n -Washingtfon. Der alte en i1sSt ZUT eıt iın Provın-
Z  5 aufgeteilt, VO denen auTt Uuropa, funtf qauft Suüudamerika, vier
auf Nordamerika und eiıne Qaut die Philippinen fallen. IS g1DT
1Ne deutsche SOWI1Ee die Osterreichisch-süddeutsche Provinz. Die
Schweiz 1sSt, eın VO. General abhängiges 1karıa Mit der bischöf-
lichen Ur Sinıd Dominikaner Am Februar 1942
SiLar der letzte omınikanerkardinal 0OMaAas 1UuUS ‚Ogg1lanı, Kar-
dinalbischof VO:  5 orto-Santa Ruüäna

Der rden Za 4871 Priester gegenüber 3306 1m TE 1931),
1235 studierende FTratres 307 Ovızen 32 1102
Laı:enbrüder und Ovlizen Im Vergleich 1931 ist
die Gesamtmitgliederzahl ın der Zwischenzeit beträchtlich gestie-
gCNH, wäahrend der Nachwuchs vorläufig eher abzunehmen scheint.
Die starkstie TOVvinz 1ST ST osep. in den US.  > mi1t 615 KReligiosen.
Ihr olg die alte TOvVv1Nz Hıspanıla mi1t 572 un die Philippinen
mit 539 Die TOvinz Hıspanla (ZU der eX]1.  0 mit Haäausern g_hört) hat die meıisten Studenten und Novıiızen (IS}: Dbzw. 43) DIie
größten Klöster S1iNd Salamanca mi1t AT und 1011les 1n Trank=-
Teich MLt. 158 Keligiosen. In Italien g1bt erstaunlicherweise 1n
sechs Provınzen 10ß 8349 Dominikaner.

Der zwelte en die Klausur-Dominikanerinnen) hat 215 Hau-
SCeT IOI 5633 chwestern aufzuweisen, VO.  @ denen eın utes Drittel
1n Spanien lebt. Der weibliche dritte Regularorden besteht
129 Kongregationen mi1t 2960 jederlassungen unı CAWEe-
SterN; davon finden WIr Trund 3000 ın den Vereinigten Staaten.
Eine der starksten Kongregationen 1st, jene VvVon Tours ın Trank-
reich TAIT 3834 Niederlassungen und 4129 chwestern.

| S ist übrigens bekannt, weic großen Einfuß autf theologischem
und ulturellem ebiet der Dominıkanerorden 1ın Frankreich und
überhaupt UT seine Iranzösischen Vertreter ausubt Wir TauU-
chen AUS den letzten Jahrzehnten 100 Namen LneNNnen W1e
agrange, Sertillanges, Janv.  ler,; Garrigou-Lagrange und illet, den
Vorgänger des jetzigen (Generalmagisters Emmanuel SUAaTrez. Durch
diesen Hınwels wollen WITr keineswegs Cdie e1sS  gen bedeutender
Dominikaner aus anderen Läandern herabmindern. ahrend vIıele
Dominikaner außerst ufgeschlossen und fortschrittlich Sind und
bahnbrechend wirkten, vermoöogen andere, :arrigou-Lagrange,sich N1C. enugen: VO  5 einem allzu starren thomistischen Konser-
vatıvismus loszureißen, worın jedoch jeden: die Kraft einerÜberzeugung steckt.

Schweden
Im schwedischen Parlament wurde schon VOT drei Jahren e1n

Gesetzentwurf vorgelegt, der VO. Religionsfreiheit für alle KOonNn-
fessionen einführen will, dessen Diskussion 5 aber wiederum
bis 1951 aufgeschoben Nar Eın ntrag, die lutheranische TC
VO Staate irennen, fanıd starke Ablehnung (89 gegen 24) Weil
ın Schweden ıne Staatskirche besteht, mussen je‘ Bürger aller
Konfessionen für diese eine eigene Kultsteuer zahlen. Es wurde

als Vorteil der. Trennung VO]  5 Kirche und aa angeführt,daß 1n diesem Falle die Geistlichen, deren Besoldung nıcht mehr
automatisch gesichert iST, nergischer die religiöse Gleichgültigkeitder Massen un das michaeifen der Sekten bekämpfen wurden.
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Diese 1C. setzte sich nicht durch, und verschiedene Volksver-
treter betrachteten die gewünschte euerung als unangebracht,
ahrend andere der Meinung INa mMmUußte ZUEerSt UTrC:
1iNne Volksbefragung den Willen des andes feststellen Die Tesse
kommentierte eifrig d1ie diesbezüglichen eDatten un nob erVOrL,
daß sich 1n dem nirag keine Ablehnung der eligion verbarg.

Katholiken g10Dt unter der schwedischen Bevölkerung nıcht
einmal 6000 Del einer Gesamteinwohnerzahl VO  n 6,842.000, M1
£1IN verschwindender Prozentsatz (0.1 Prozent oder auf e1t
Errichtung des postolischen Vikarıates Schweden (1783) ist, kaum
2£1N prozentualer Fortschritt verzeichnen. eute leben außerdem
ın Schweden ungefähr ausländische atholiken, olen,
Balten, eutsche, ngarn, Italiener, die entweder als politische
Fluüc.  1 oder als Arbeitsuchende einwanderten.

Dnostolischer Vikar MT e2s1denz 1n OC  olm 1St seit 1922 der
Süddeutsche Joh Ev. Erich Müller, Titularbischo V.O  5 OTrea (ge-
buüurtig aus der Erzdiözese München-Freising). Ihm helfen DE Welt-
prilester, worunter sich bloß fünf Chweden befinden, während die
ubrıgen sich auf sieben verschiedene atlıonen verteilen. e  en
den Weltnpriestern wirken NeunNn deutsche Jesulten, a cht franz0O-
sische Dominikaner, un Je ZW @1 ausländische Redemptoristen und
Salesianer, a1lsSo insgesamt Tr1iestier fur aubige und
mehr als sechs Millionen Dissidenten, deren Wiedervereinigug
mi1t der Mutterkirche uns Katholiken eın viel brennenderes Her-
zensanliegen eın MU. Eıs genugt eben nicht, auf den inneren
Zerfall des Protestantismus unı auf die relig10se Gleichgültigkeit
Cdieser Massen apologetisch hinzuweisen. Doppelt traurıg sollten
WITLr daruüuber se1in, daß uTre die innere Zerbröckelung der DI’O-
testantischen Kirchen TISTUS immer VO.  = zahlreiche An-
hänger verliert. Das 4 eS der Brigittia Se1 jedem
tober eine Mahnung FA Gebete für die „Wiedervereinigung‘‘ der
Nordischen Brüder!

DIie eiIreuun: der schwedischen Katholiken geschieht er elf
Pfarreien (drei 1n Stockholm), denen och Kapellen .kom-
CNM, welche aber N1ıCcC alle einen residierenden Priester au  en Ver-
fügung haben. Selbst WEeNnNn der lerus auf die Hilfe der sechs
weiblichen Klostergemeinschaften zählen dard, ist trotzdem

für eine bloß „erhaltende‘ eelsorge unzureichend. ennn Ca
die wenıgen Katholiken sich unter der Masse der Andersgläubigen
verlieren, verfallen sie, wenn sS1e nıcht beständig etireuen
kann, ganz leicht der Gleichgültigkeit un den verhängnisvollen
Folgen der Mischehen.

Genau wıe Norwegen nicht ' gew1issen Hoffnungs-
schimmern, die WI1T dem internationalen Wirken der irche wäh-
rend des Krleges und 1n den Nachkriegsjahren Z verdanken
en Die Taäatigkeit des Stuhles für die Kriegsgefangenen
und Fluc.  inge un die Friedensarbeit des atıkans werden —
erkannt Auch die entschiedene Frontstellung des Katholizismus

den KOommun1ısmus und die Verurteilung katholischer
Bischöfe machen Eindruck Eın Aufblühen der Studien Der dıe
mittelalterliche ultur Schwedens kann NUur ZUT Eirkenntnis bel-
agen, daß der Katholizismus als elıgıon der Väter AT NnN1ıstor1-
schen Tradition gehört

Vor kurzem wurde der Historiker rilioth, eın Freund Oder-
oMsSs un eifriger Verireter des OöOkumenischen Gedankens, V O
KOonig ZU. Erzbischof VON psala und Primas VO  e Schweden
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ernannt. Er hat Beziehungen den Orthodoxen, Zu den Angli-
kanern und enn! die katholische irche. Im Jahre 1946 SC}  1

MsgrT. Charriere, Bischof VOIL Lausanne, Gen{tf und FrTrei-
burg „Die Wiedervereinigung kannn N1C. Ur 1Ne Vermengung
der verschiedenen Anschauungen und auch N1C durch eiınen
Sieg der einen Der die andern erre1cCc| werden.‘“ In deutschen
utherischen TeEIsSeEeN. weıst an dara hin, „daß die Ernennung
Brilioths ZU.: Erzbischof 1n dem Augenblick erIiolgt, da der aps
den edanken einer Ann:  erung der ver—sqhiedenen Kirchen
Christi auinımmt““

3i Holland
1Nnd die Niederlande och eın alvınıstisches Land? Gemaäaß

den Statistiken Von 1947 are 38.5 Prozent der inwohne:
katholisch Nd 425 Prozent Dekannten sıch verschiedenen DI’O-
testantıschen Konfessionen. Der Unterschied 1ST also N1IC. gTroß,
und 1äßt sich voraussehen, daß mi1t OCNANSTtTer ahrscheinlichkeit
1n einigen ahrzehnten Holland mehr Katholiken Protestanten
zahlen wIird. Eın Grund, der das verhältnismäßig stärkere An-
wachsen des Katholizismus erklärt, ist moralisch-sozialer Natur
die vorwıegend 1M Süden des andes ansässigen und auch 1ın
ıhrer Mentalität den belgischen F'lamen naher verwandten 0=
liken scheuen den Kindersegen nicht sehr W1e die Protestanten,

daß schon auf eın naturliıchem Wege die ozentkurve der
römischen TC ruhig ansteigt Man hat ener. versucht, den
Mischehen vorzubeugen, weil S1e die efahr des Indifferentismus
und Abfalls mi1t sich bringen Abe: die Warnungen, Predigten und
Artikel 'Der die Mischehe hatten N1iC. den erNoIIten allseitigen
Er{folg. "ITrotz der Stirenge des pISkopats häauften sich CA1ıe
emischten Bündnisse. eute Oört gelegentlic! die Meinung,
UrC. e1ne Änderung der ethode könne an sich bessere esul-
tate versprechen Wenn der andersgläubige Partner mehr Gelegen-
heit bekomme, sich Der den atholizismus erkundigen, werde
Cdie ahl der Mischehen abnehmen. Das naturliche Verlangen, den
andern besser kennen und begreifen lernen, werde der KOoN-
aktnahme MmML1T einem riester N1IC selten den Weg bahnen. W AauU-
SeNde von Mischehen wären vielleicht nicht solchen eworden,
Wenn fIrüher derartige Gelegenheiten gegeben hätte und INarl
Von e1ite des katholischen artners und dessen Familie taktvolker
gewesen waäare.

Eın zweiter TUN! fur das Anwachsen des atholizismus jeg
der größeren anl der Konversionen. Waäahrend } och VOL
en el den atholiken eiıine orwiegend kämpferisch-

anklagende Haltung gegenüber den Protestanten evorzugte un
auf beiden Seiten A1e verständnisbereite Haltung fehlte, hat sich
darın 1n den letzten. Jahrzehnten manches geänder daß
an die Dissidenten als starrköpfige und engherzige etzer
sS1e. bringt - ıhnen Interesse entgegen und VerSuUuC mit
nNtigegenkommen. Die widerlegende pologe wird UrCcC ıne
positive Darlegung der Schönheit des katholischen Glaubens —
setzt. Durch die Häufung der KoOonve:  en wurde diese NEeUe
ethode als das richtige Mittel bekräftigt. Als während des ZWEe1-
ten Weltkrieges viele Missionäre N1C. ach iıhren Bestimmungs-
ändern abreisen onnten, üÜbertrug an ihnen das Konvertiten-
apostolat, das 1U systematisch ausgebaut werden konnte S°
entstanden die Institution der ‚Offenen A Uure‘, die „Una Sancta‘“*
und ihnliche Werke
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DIie 99  ffene Fures“ msterdam WITd VO.  5 den NMiıissıionaren
der Hl Famlilıe geleite un stellt die Reklame den 1enst der
Glaubensverbreitung, W as zweifelsohne den notLigen akt erfor-
dert SO zeıigte 99828  ® Geschäftsladen d Ve katholische

erie WaLlLe C SOTOrTiturgle blauf des Kirchenjahres
Riesenziffern erwarten aber Tunf Jahren wurde Unterricht

(04 Personen gegeben VO  ®) denen 402 die aulie empfiingen
Die „Una Sancta der Missıonare des HI1 erzens Des1itzt ZUI IX

Empfang derer die sich fur den Katholizısmus interessieren V1ier
die aner eın klosteräahnliches Gepragegeschlossene Hauser,

tragen Nıd die sogenannten Spre  ımmer Ur Wohnzımmer
ersetzen; auch junge eUuUTte eisten Mithilfe als LaleNnNkatechisten
In un Jahren verzeichnete die AANa ancta®‘ 1730 Taufen, A
erstie Kommunilonen und 1830 uUuckkehrer ZUT iırche Die Jesuiten
versuchen Rotterdam UrCc. das „„Doziale Zentrum‘‘, die VOINl
der irche entifremdeten TDe1lter erreichen Bereilits VOL dem
LIe wirkten die „Frauen VO  5 Bethanien‘‘, die Ordensfrauen sind,
jedoch 1n Laienkleidung der Welt arbeiten Ihr j1el ist Groß-
stadtapostola und Apostolat für die gebildeten Kreise. (Ähnliches
wurde Z selben eit der belgischen Hafifengroßstadt ntwer-
DCI begonnen.) Diese TAauen begeben sich (Z Dienste 1a
ler Werke) das ebensmilieu der Nichtkatholiken und an-
stalten ihren Hausern orlesungen, agungen und Kxerzitijen;
auch rholung Z Nachdenken koöonnen Nichtkatholiken dOort
finden Jährlich WI1ITd 800 Personen Unterricht erteilt Te
1943 gab mehr als 250 Taufen

Auf diese Weise bilden siıch allmählich Organisationen VO.
Fachleuten und erfahrenen Kraften für die ühlungnahme mi1t
den Andersgläubigen und den Konvertitenunterricht Zahlreich
kommen diesen Zentren eute die eiraten wollen C
alle bleiben; doch GT I1a  @} m1t dem Erfolg zuirieden e1t 1946
verdoppelte siıch Cie ahl der Konversionen den holländischen
istumern der jahrlichen 2000 bis 2500 sind 11U) uUuNge-
fähr 5000 TOtTZzZdem bleibt anı m1 beinahe sechs
Millionen Nichtkatholiken och viel tun

Vereinigte Staaten
Unsere Leser en gelegentlic VO  e der gehort

VO  5 der alıonda Catholic Welfare Conference Ist diese aupt-
organiısation der USAÄA Katholiken das Wort, ‚welfare Wohl«-=
tahrt“ andeute 10ß CIn gigantischer Carıitasverband Wias da-
durch nahegelegt wurde, daß uns die den Nach-
kriegsjahren durch ihnre Karitative Latıgkeit bekannt wurde? Dıe
elfare Conference entstan ‚War ersten Weltkrieg als RıINeEe
Organisation, die unter einheitlicher Leitung die verschiedenen
VON Geistlichen und Laıen 111 en gerufenen „Hilfswerke für
die Kriegszeit“ vereiniıgte Diese Hilifswerke weıteten Ü AUFS
gabengebiet systematisch Dıs die die entratle er
katholischen Werke schlechthin eworden War Katholische (SaTi=
ashilfe und OT, für das Gesamtwoh. des Katholizismus den
Vereinl  en Staaten Eıner der egründer und zeitweiliger
Generalsekretär, Msgr urke, g1bt folgende Definition „Die
NC 1ST. die Vereinigung der Katholiken der Vereinigten
Staaten, Cie einzeln und geme1nNnsam a1s oOCNsties 1el die hre
ottes und das Wohl des Landes erstreben Es 1ST ME freiwillige
Organisation gegensel1t1ger un freier usammenarbeit zwischen den
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Diozesen unter einer gemeinsamen Zentralleitung . zur Förderung
des allgemeınen relig1iösen und sittlichen KFortschrittes.“ Also eine
Stirafmnere Sammlung er großen katholischen er und Organıl-
satıonen, die eine systematischere Planung un eın erfolgreiches
Arbeiten gewährleisten wilL.

Der Generalstab hnat seine esidenz 1n Washingfion un ist 1n
seinen reich ausgebauten UOrganen d1ıe ausführende Zentrale fUÜr
die VO den Bisch6tfen für das geistliche und materijelle Wohl der
Katholiken getroffenen eschlusse ergessen WITLr N1C) daß ın
den US.  > die irche auf dem materijellen ebiet Nn1ıC l1oß sozlal

iNr auch dieund karıtatıv wirksam sein muß,. sondern, daß
gesamte Or für die materıellen Bedürfnisse des Kultus, der
Kultgebäude und Kultdiener Sowl1e des katholischen chulwesens
obliegt, SOWwelt dieses N1C 1n Händen der Ordensgemeinschaften
liegt! Vergessen WI1Tr auch icht die beachtlichen finanziellen Er-
fordernisse der inneren und außeren Mission! on fuür das
chulwesen alleın Sind alljährlich ollar DIO Kopf der atho-
ischen Bevölkerung aufzubringen, Was STar in die Waagschale

und NnNennNenNsSswerte pIer erheischt, da die Katholiken sich
einem beträchtlichen eil AaUuSs den weniger bemittelten Schich-

ten der Bevölkerung rekrutieren.
Be1i ihren periodischen Zusammenkünften 1n Washington

waählen die Mitglieder des Episkopats die zehn Maäanner des Ver-
waltungsrates der C die wiederum Aaus inrer den
Präsidenten9 der qals hef des Ausführenden mties fn
giert Die Kardinäle sınd staändıge Mitglieder des Verwaltungsrates

Die rbeit wird unter verschiedene Departemente aufgeteilt
Rechtsiragen, Presse, Sozialaktion, rzlehun. Jugend, Katholische
JOI deren Koordinierung dem Ausführenden Amt ubertragen
1sSt. An der Spitze der Verwaltung ste faktisch der General-
sekretär, der Trbeit des Ausführenden Jeitet, die atlg-
eit mehrerer mter kontrollier und fur die Monatsschri{ft „Ca-
tholic CL10 verantwortlich 1ST. ZiUur gehören eın viel
1 Anspruch SCHNOMMECINCS Einwanderungsburo und die 1934
gegründete Bruderschafit VO  5 der Christlichen ehre, welche die
Handbucher für den Religionsunterricht heraus£gi1bt, SOW1e Kon-
ferenzen un öffentliche Diskussionen organisiert. HDas Presseamt
verbreitet die päpstlichen Enzykliken, veröffentlicht TaAaktiatve Der
Erziehung, Ehe, Sozialdoktrin, Kommun1smus, Katholische ktion
USW. und esorgte während des Krileges den Druck der „Acia
Apostolicae Sedis‘* CO An{forderungen werden das Eirzlie-
hungsdepartement gestellt, das durch eın beratendes omıtee VOoO

Schulleuten ergänzt WIrd. Bezuglich der Schulen selbst 1ST dieses
Departement NUur konsultativ, informatorisch, vermittelnd und
verteidigend atı da die Diözesanschulen unabhängige Einheiten
bilden

Was insbesondere den Pressedienst betrifft, obliegt ihm die
Förderung der katholischen Druckerzeugnisse überhaupt SOW1e die
Verbreitung der katholischen Tages-, Wochen- und Monatsblaäatter.
Der C W: News Service bemüuühte sich bısher eifrig die
Mitarbeit prominenter Korrespondenten Aaus dem Ausland, unter
denen schriftstellerisch oder politisch führende Namen ungieren.

Die Jugendvereinigungen wurden unter Wahrung größtmögs-
Llicher utonomie zusammengeschlossen 1ın der National Catholic
Youth Conference Die Frauen bilden m1T ungefähr füntf Millionen
zahlender Mitglieder den National Councıl of atnolıc omen,
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Aus dgr Weltkirche
der u A die Katholische Zentralschule für Sozialen Dienst besitzt.
aralle ZU  a Frauenzentrale ST der atıona. Couneil of Catholie
Men ährend des zweıten Weltkrieges entstand der bekannte
War elief Service (Kriegs-Hilfsdienst), der augenblicklich NECUN-
zehn Flüchtlingsbüros ın Deutschland, Italien, Frankreich un 117}
Gebiet VOoNn Irıest unterhält

on allein cdie politische eltlage mMaC. verständlich, daß
Dbesonders 1n den westeuropäischen Läandern ein größeres Interesse‘
für den Katholizismus der US  > erwacht. Was die erichterstatter
Oiters hervorheben, ist die atsache, daß C 1e Katholiken eute
ın den Vereinigten Staaten N1IC mehr ine Art Bürger zweiten.
anges SINd, sondern eine maächtige Minderheit bilden, deren fuüh=
rende Persoöonlichkeiten Hause un 1 Ausland Eindruck
machen. Trotzdem ist der Minderwertigkeitskomplex och nicht.
ganz uberwunden Nach dem rteil EW1LSSeEr Franzosen haben sich
die amerikanischen Katholiken in einen ubertriebenen Patriotis-
‚US ineingesteigert, den unangenehmen Minderwertigkeits-
komplex vertuschen. In Tankreıich vermißt mMan bei den.
Katholiken der US  > den intensiven Sozlalen Einsatz und
ihren nNntikommunismMuUs Nn1ıC hinreichend gesinnungsrein und
tmeIigreifend. Man wunscht, daß der Katholizismus seinen Aufstieg.
durch originelle Osungen der natıonalen und Sozlalen Probleme
Aaus seinen eiıgenen Prinzipien bewerkstellige.

eıit dem ersten Weltkrieg 1St die katholische irche 1ın den
Verein1i  en Staaten zahlenmäßig N1IC. mehr el ewachsen, da
NeUue Einwanderungen iın großem til aus den alten katholischen
Landern ausblieben und viele Einwanderer, die ohne Priester
amen, sich N1C. 1mM angestammten Glauben erhielten Bedroht
ist die irche N1IC UTrC. den 1 allgemeinen wen1g vitalen Pro-
estantismus, sondern durch die völlig sakularisierte mwelt, der
egenuber sie sich täarker Sspiritualisieren versucht Man.
bemerkt eine Hinwendung ZUIN kontemplativen en Das soziale
Interesse waächst, und auch das Problem der amerikanischen eger
WITd ernster angepackt. Der 1aube der amerikanischen atho-
ken 1ST, verglichen mıi1t Mentalität, einfacher und
komplizierter Die amerıkanische Idee VO  5 der ‚persönlichen Te1-
eit Der al1es‘* 1St einer eigentlichen Katholischen 10N ach
europnäischem Muster NIC besonders gunst18. Die „Christliche
nNnrunNe WIrd vorläufig N1ıC das Gepräge des religiösen ens 1n
einem Lande werden können, das sich als das 0OTrAado der Tel-
eit und des Wohlstandes betrachtet, während 1n Europa die mit
Le1d, en Ungerechti  eit und Unterdrückung ringende Kirche
eine en ihrer besten Tarte aus der „Christlichen Unruhe‘“
gebiert. Doch g1bt Tr1estier und La1ıen, die den US.  > die Not-
wendigkeit der christlichen nruhe fühlen, da auch ın der Kepu-
blik des Sternenbanners bei den Arbeitern un Deli anderen S
schichten brennende sozlale Odıer sittliche religiöse TOoObleme

lösen sSind. Und Dleibt das Negerproblem eın Vorwurf für den
amerı1ıkanischen Katholizismus? anches 1Sst 1ler geschehen, doch
vieles bleibt tun, Soz1lal und miss1ioNarisch. Von den 14% Mil-
lionen egern Sind 1Ur 390.000 katholisch, waährend ber fuüun£f
Millionen den verschiedenen protestantischen Kirchen ngehören
Die bekehrten eger S1iNnd me1ist, vorbildliche Katholiken, finden.
aber bel vVv1e.  Jlen weißen atholıiken leider keine wohlwollend.
christliche Auinahme Hier 1St eın Umschwung 1m erden, nicht

be1 den Bischöfen, sondern In der gesamten katholischen.
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öffentlichen Meinung. Es hat sich e1INe eigentliche katholische Be-
Abschaffung der Rassenscheidung entwickelt. mMmMmMer

mehr amerikanische katholische Kollegien öffnen sich den Neger-
studenten Eiinstweilen g10Dt erst schwarze Priester 1n den
Vereini  en Staaten Glücklicherweils: nat der KOommun1ısmus, der

denkeinen Rassenunterschied MaCl geringeren Erfolg De1
egern, weil eın Materjalısmus ihrer sich religiösen atur
m1

Indıen
Im Jäanner 1950 wurde Bangalore das dische

Natıonalkonzıl abgehalten. Den Vorsitz führte qals papstlicher
Legat der Erzbischof VOonNn Sydney iın Austiralien, ardına. 1LrOy.
Er außerte Clie Ansicht, das OT Z.U) unabhängigen Indien.
sSe1 füur die irche weıt geöfinet Bei Ccder Befreiung hatten sich
manche Befürchtungen erhoben uten Eindruck machte c 318
die Vertreter der irche sich DOS1IULV Freistaat einstell-
ten und eiNne NzZANl europäl:  ischer Missionäre die indische. Staats-
angehörigkeit erwarb. Beiderseiltige diplomatische Beziehungen
en sich unterdes zwischen dem Vatiıkan un Indien anse-
nNnu (Wir reden 1ler V Oi  5 Indien, N1ıC. VOo  5 dem den siLam.
gebundenen ate 1STan Die 1Ndısche Verfassung verburgt

die reıhel des aubens un Gottesdienstes, SOWI1e das
ecC. der religiosen Minderheiten auf Verwa. ihrer Angelegen-

Dieheiten, Qauf Eigentum, auf Propaganda und freie Schulen
rennung zwischen aa religiösen Gemeinschaften soil De-
agen, die eligion VO: Staate frei Ist KReligiöse Oleranz gilt
als altes rbe indischer Tradition und Geschichte Doch S1Dt eS.
eine Minderheit kämpferischer Hinduorganisationen, die Indien 1n
einen nNeokratischen indu-Staat verwandeln moöOchte Diese 1ldee

DieSTIO auf den Widerstand der pDOLitiscC. führenden er
regionalen un Okalen Behörden sSind NnNAtUriıc N1ıC alle VON.
derselben Weitsicht und Großzugigkeit WI1e die Zentralregierung
SO gab der Provınz Madras Finanzierungsiragen
eINnen Schulkonflikt Jedenfalls dürfen die Katholiken Wach-
samkeit und Mitarbeit in der Polıtik nicht fehlen lassen, amı
überall die UTr die Verfassung anerkannten Rechte unges  ma-
lert bleiben.

Obschon Indien ZU. eıl eine vollentwickelte Kirchenprovinz.
ist. mıit, Bistumern und Erzbistumern, obschon es einheimische
1SCNOIie un ber 4000 einheimische riester SOoWwl1le uberwiegend
indische chwestern hat, ıst trotzdem die leistende M1SS10NA-
rische Tbeit och ungeheuer, und europäische räfte werden
weiterhin notwendig e1n. arum se1l erlaubt, abschließend qau£f
Ca Missionsschwestern „KOöNigın der Apostel‘‘ mi1t dem Mutter-
aus 1ın Wien ZVIIL, Kreuzwiesengasse 9, hinzuweilsen. Große Ver-
dienste dieses Werk besitzt Kardinal nnıtzer. Die Genossen-
schaft „Königın der pOS  3: die D 1949 als solche
päapstlichen Rechtes erklaäart wurde, hat als Hauptziel die Mission
ın Indien, und ZWar VOT em die Missionierung der VO.  5 der‘
Außenwelt abgeschlossenen Frauenwelt, die INa  - Zi. als
AÄrztin un ebamme leichter herankommt. Die Genossenschafit
verfügt heute Der je drei Niederlassungen ın sterre eutsch-
land, talıen und ıne iın Belgien; sS1ıe za rund 200 Mitglieder
aus en Berufen, die sich der Missionierung der indischen
Frauenwelt widmen wollen. eit 1927 sind die Schwestern 1n In-
dıiıen atlg, sich ihnen ; Derelts Inderinnen anschlossen



D{9 LAte LUr

Iıteratur
Eingesandte Werke ıund Schriften

An dieser Stelle werden samtliche die 10N ZU  H nzeiıge
und Besprechung eingesandten Schriftwerke verzeichnet. Diese
Anzeige rdeute och keine Stellungnahme der Redaktion Z“

Inhalte dieser Schriiftwerke Soweit der verfügbare Raum un:
der wec der Zeitschrifit gestatten, werden Besprechungen VeILI-

anlaßt ıne Rücksendun erfolgt keinem
mannn Josef NnioNn Der heıilige erold (Heilige der eimat

Heft K 80 24) OCcCNst Vorarlberg 1950 Seeverlag Schnel-
der Nr

Amann, 0SEe NiON ID)ıe Seligen des Heiligen Jahres
1950 KI 80 32) OÖöchst Vorarliberg 1950 Seeverlag chneider
1.20

Berbuir, Eucharıus. atura humanda. (Hochlandbücherel.) MVMLUNn-
chen 1950, Oosel-erlag Leinen geb 75  >

Braun, ElxX Die Tochter des Jaiırus. Eın pie (Spielreihen der
Kath Jugend Österreichs, Bühnenspiele, NrT. 4) Kl 80 64) Wien
1950 Fahrmann erlag

Cahier Laennec. OUS le Paironage de la Societe Medicale: Lies
Amıiıs de Laennec. No uın Medicine et uthanasıe
No et CLobre ei Decembre La Narco-analyse. arls,
Lethielleux

ansSzky, Eduard ater abelhans Der Lebensroman Abra-
ams Sancta ara B Mit Titelbild und Seiten MC
eilagen. Mödling bel Wien, erlag Missionsdruckerei Gabriel
Halbleinen geb Ganzleinen geb

rS, Dr Godehard J0s. TUNATL des Katholıischen Kirchen-
rechts KRechtsgeschichte und System. Gr 80 (XVI 4830) Wien

un Universitätsbuchhandlung (Ganz-1950, anzsche Verlags-
leinen geD % brosch

Festschrift 400jäahrigen Bestande des offentlichen Ober-
SY IMN der Benediktiner Zzu remsmuünster.  o Herausgegeben
V O' Professorenkollegium Gr 80 Mit zahlreiehen Abbildun-
Pn 1949 Im Kommissionsverlag bel er „ Welsermühl‘‘ Wels
Kart

oOgZrassı TYTAMITLO diDINO anoSTolıca et ASSUMPTLO
80 4'() Gregorianum, vol RC (1949), pas 433— 489

1rard TegOr Berner Predigien Herausgegeben
VO  5 Anselm auchnar: ONV (Zeitschrift für Schwei-
zerische Kirchengeschichte Revue 1STO01Lre Ecclesiastiaue
Suisse Beiheft 80 (XXXAXIL 146) reiburg der SChWEeIlz 1950
Paulusverla.

Gölz, enedl Christliche Erziehungswissenschaft
80 Bozen 1949 Verlagsanstalt Athesia Auslieferung fuüur
Osterreich Deutschland und die Schweiz durch den Tyrolia-Ver-
lag, Innsbruck Kart

Grass, DDr FTranz, Privatdozent Pfarrei UN Gemeımde
Sniegel der Weistumer Tirols 80 Innsbruck 1950 Komm1s-
sionsverlag Tyrolia Kart

Gruninger, IIr Z Der eıster VO'  S ST Florian Wege AN=-
ton TUuCkner 80 ugsSDbur. 1949 erlag Johann Wilhelm
Naumann Halbleinen geb (
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uardıinı vomano Deutscher Psalter Nach der ateinischen
Ausgabe aps 1US DE übersetzt Aufftrage der deutschen
Bischöfe 80 unchen 1950 KöÖösel-Verlag Leinen geb 0 —

enze, Dr Clemens Lourdes Quellenmäßige
Geschichte der Erscheinungen un der Gnadenstätte Mıiıt 1il-
ungen 80 Leuven 1950 Bibliotheca Alfonsiana ] . —

Kettier, eier Die Frauen der Urkirche Nach der Apostel-
geschichte, den Briefen der Apostel und der Apokalypse. (Christus
und die Frauen. Frauenleben und Frauengestalten euen EG
stament, Bid.) GTr 80 (X 348) Stuttigart 1949, Kepplerhaus-
erlag Leinen geb 30, brosch 8.9|  ©

Kleines „Weg des ebens®‘. Herausgeber: Huber-
ammelberger Kl BÜ LUınz 1949 Katholische Schrif-
tenmi1ission. Kart. W

Kronerwöther, Josef. eıine erste Beıiıchte. Religionsfibel, Heft
48) Wien 1950, erlag erold. Kart.
Lyonnet, Preambule L’Acte de FOol AL Parıs 1950
Le  j1elleux Frs 100
rıtaln, Jacques Christentum UN emokratıe Deutsch W16 -

dergegeben VO  5 HFranz (Abendländische Reihe E 80
80) ugsburg 1949 erlag Johann ilhelm aumann Kart

Meinertz, Dr Max Einleitung das Neue Testament Fünfte
verbesserte uflage 80 354) Mıt VIGeT Handschriftentafeln ader-
orn 1950 erlag erdıinan: chöning. Geb

Naumann, Johann ilhelm es und Abendland. BO
ugsburg 1948 erlag Johann ilhelm aumann Kart

Neues Abendland Zeitschrift für alitik Kultur Geschichte
Herausgeber Johann Wilhelm Naumann Jahrgang 1950 Heft
Dis Augsburg, erlag Johann ılhelm Naumann
er, Uniıv -Prof Dr 0Se Vom Nichts Z Se:in 80

Feldkirch 1949 Im erlag der Quelle Kart
11va Tarouca, Amadeo Praxıs und T’heorıe des Gottbeweisens

80 Wien 1950 erlag erder
Soubigou, LOouis Ames de umzıere Les eX1GENCES ıntellectuelle.

de la Vie du. chretien et du preire 89 94) E  » Lethielleux,
editeur Hr Ta

Schamoniui, ılhelm. Das wahre Gesicht der Heiligen Tıtte,
verbesserte Auflage Gr 80 München 1950, Kösel-Verlag. 1.e1=
nen geb

Scherzl, Simon, Die Miıssıonsbeicht Ein Wort der
egründung und eitung 80 32) Waibstadt Dei eidelberg,
Kemper-Verlag.

Schmalbaug, Reynald. Z weittl Führer UTC\ seine Ge-
schichte und Sehenswüuürdigkeiten 89 46) im Verlage des Stiftes
Zwettl 1949 Brosch. 2.— .
1 Josef. SYNOoDSE der Trer ersten Evangelı:en. Mit Be1-

fügung der Johannes-Parallelen. Lex (IV 215) Regensburg 1949,
erlag Friedrich Pustet Kart 11 Halbleinen geb

Schöllig, Dr ÖOtto Die Verwaltung der heilıgen Sakramente —-
ter pastoralen Gesichtspunkten Tr1itte, erweıterte Auflage 80

422) reiburg reisgau, Verlag erder Leinen geb
Augustine. The Greatness of the oul The Teacher

Translated an annotated Dy Joseph Colleran,
(The Christian YTiters, N0 80 estminster (Maryland)
1950 "T’he Newman ress Dollar B

‚Theo. -Drakt Quartalschrift“‘ I17 950
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Za Steiner, Franz. Glaubehsstunden der Jugend. Reihe: Die

Herrlichkeit christlichen aubpens eil Der T  Gottmensch
seine Person Heft 80 64) Wien 1950, Fährmann- VVerlag Brosch,

480
Tausch, Dr Hildebert, O.S.B (Herausgeber). Benediktini-

sches Mönchtum ın Österreich. 1ne Festschrift der Osterreichi-
schen Benediktinerklöster A UuSs nla des 1400jährigen Todestages
des heiligen enedi 830 (XIL 302) Wien 1950, Verlag erder
Ganzle_ainen geb 43.20, SIr 1120

Buchbesprechungen
Probleme der biblıschen Urgeschichte. Von Dr., eo aul Heti-

nısch. 80 Luzern (Schweiz), erlag er Co Geb
Die biblische Urgeschichte (Gn 1—11) War VOoO  { jeher voOoller Pro-

eme, welche Clie größten Geister nıe Z  — Ruhe kommen ließen.
Man bedenke, wie*® eın UgusSiiNuUus immer wieder die da auftau-
chenden Hragen von EU! anging, W1€e dabe se1ine eigenen
rüheren Ansichten widerrief un NneUe LOSsUuNgen versuchte. Es
WIrd auch Zukunft keinem Seelsorger, keinem Religionslehrer,
keinem ach Vertiefung ringenden Christen erspart bleiben, sich
mıit den ersten eIf apiteln des Buches der Bücher ernstestens
auseinanderzusetzen.

1nNne Handreichung ersten anges bei dieser muüuhevollen und
schwlierigen Tbeit 1sST das vorliegende uch des Altmeisters der
Bibelkunde und emerı1ıtiıerten Tofessors der Universität Nimwegen,
Dr eo0. aul Heinisch. Dieser bietet ler reiiste TUC seiner
Lebensarbeit, indem die brennenden Fragen der biblischen UTr=-
geschichte 1m Blickfeld der eutıgen Forschung aufzeigt und,
weit WI1e€e möglich, klaren VerSUuC. In sieben Abschnitten er
den Schöpfungsbericht, die Erschaiffung des enschen, Paradies
und Sündenfall, er der Menschheift, un  He Turmbauerzäh-
Jung, ultur und eligion der Urzeit) rollt e1inN1SC den ganzen
Fragenkomplex auf, daß niıchts Wesentliches bersehen Wwird,
und gibt unter Einbeziehung reichen religionsgeschichtlichen Ma-
terlials Antwort al die Fragen ach dem Sıinn un Ursprung der
biblischen Erzählungen, ach deren urkun:  iıchem und religioösem
Wert, ach ihrem Verhältnis den Ergebnissen der exakten Na-
turwissenschaiten.

Der Verfasser tuft, dies alles mi1t der dem wahren ele  en
eigentumlichen Bescheidenheit „Kein Mensch dari sich VeETMeESSCH,
autf dem weiliten ebiet der Naturwissenschaften un zugleich auf
dem eben weiten ebiljet der Altertumskund!: ewandert se1ıin
uUund ihre Ergebnisse beherrschen, zumal manche nicht end-
1g SiNd, sondern uUrc NEUE Forschungen Funde iımMmMer
wieder Veränderungen erfahren, zuweilen grundsturzende Der
Kxeget WÄiIrd aber wenigstens . den ersuch machen, bei der De-
andlung der biblischen Urgeschichte, die unNns Ja bis iın die TZzeIit
des Menschen zurückführt, sich über den gegenwärtigen anı der
1ın etiracl. kommenden Profanwissenschaften einigermaßen
orientieren, die Fragen beantworten können: „Stehen Bibel

Profanwissenschafiten ın ihren gesicherten rgebnissen ın
Widerspruch zueinander? Und 1St die biblische Urgeschichte 1M.-
stande, uNnseTe religiöse Tkenntinis stutzen und vertiefen?“

10) etreu diesen Worten seiner 1:  -  e1itung, hat der erIiasser
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den „Versuc unternommen, und der Versuch 1St gegluckt. Wenn
auch das Buch, we1il AU.:  N dem Auslande kommt, für Osterrei-
chische Verhältnisse N1IC. billig IST, WIrd siıch doch das finan-
zZ1e Opfer der Anschaffung TelIC  16 en.

12117 Dr Max Hollnsteiner.,
Das Evangelium ach Johannes, ubersetzt und erklärt VONn

Lfred Wikenhauser. (Das Neue Testament, ubersetzt und kurz —
Kkiart Herausgegeben VOo Ifred Wikenhauser und ErO Kuß in
Verbindung mi1t Joseph reundorfer, Johann IC  ‘9 OSEe Schmid
und Karl aa Bd.) 80 KRegensburg 1943, Gregorius-Ver-lag VOILIIIM. Friıedrich Pustet Halbleinen, gebD

Das vorliegende Werk, ıne Trbeit des Freiburger xegetenDr. Te Ikenhauser, ersecheiıint als and des egensburgerNeuen Testamentes, VO  - dessen eplanten zehn Banden bis eutebereits s1ieben (1L—VI, 1X) herausgegeben Sind.
i1ne gut geglıiederte Finleitung 1—33) schaffit die Basıis für

das volle Verstäandnis des kvangeliums Der heilige Text, 1n einer
wurdevollen un:! vVvolkstümlichen Übertragung dargeboten, ist 1n
übersichtliche Sinnesabschnitte gefeilt und ach den einzelnenAbschnitten Vers füur Vers erklaärt. 400 für das Quellenstudium1sSt das Werk berechnet, sondern vielmehr für rasche Orientierungun praktische Verwendung. Daher verzichtet der Verfasser der
arheit und KUurze zuliebe auf griechische und lateinische 1ta-L10N, nähere Anmerkungen und umfangreichere Autorenangaben.Über wel Dutzend eingestreute Exkurse vermitteln wertvollenEınblick 1ın biblische und theologische Sonderfragen Die ]0-hanneischen Bildreden, Der Johanneische Dualismus, Der 0ONats-
tag des es Jesu, Der Hl Geist, Die johanneische Eschatologie).Fur eine Detailbesprechung der Raum. Es se1 Nnur erwaäahnt,daß der Verfasser das Eıssen des Paschalammes ZWIischen die Kon-sekration VvVon rot und Wein verlegt 210), als TodesursacheJesu Verblutung annımmt 276) und, ausgehen. VO  w der
vertauschungshypothese, Kapitel und umste. und folgerichtig
un 293)
auch für eine 106 zweijährige Lehrtätigkeit. Jesu einNICı

Ausgerüstet mi1t der Erfahrung 1angi ährigen akademischenWirkens, 1sSt dem Verfasser der große Wurf gelungen, einen JO-hannes-Kommentar vorzulegen, der ın seiner Kurze rasche Aus-=-14n gibt un eigener rbeit anregt. So bildet das handlicheWerk für den Seelsorger eine willkommene Hilfe ZUT Bibelverwer-
LUNg, für den theologisch interessierten Laien aber einen leicht
verständlichen Wegweiser ZUT  ” Bibelerfassung.

Stift StT. Florian. Johannes Zauner.
Papstgeschichte von den Anfängen bis ZUTF Gegenwart, VonSeppelt. Funfte, verbesserte und ergänzte uflage GrT. 80(XZIV und 450) Mit Z Bıldern auf 96 Kunstdrucktafeln und 165

geb
Textzeichnungen un arten. unchen 1949, KöÖösel-Verlag. ınen

Diese Papstgeschichte faßt 1n einem Band drei Bäandchen derrüheren „Sammlung Osel‘‘ N; VO.  , denen das dritte(Französische Kevolı&ion bis Gegenwart) Dr Klemens Loffler AVerfasser Nach dem ode des letzteren hat Seppelt die Be-arbeitung des anzen Werkes uüubernommen. Diese Papstgeschichte,die ın A GEGTr Zeiß@ift SChon wiederholt empÄIohlen vgl.

18*



276 Literatur
Jahrg. 1923, 174; 1933, 37/6), ist eine knappe Za sammenfas-
sung ‘ der Geschichte der rund 260 aps on den posteln DIS
1US DE un! darüber hinaus der katholischen irche und der
abendländischen Bildtafeln werden alle wıich-
tigen Persönlichkeiten un: Ereignisse SOW1e die auptsächlichsten
Schauplätze dem eser anschaulic VOT en geführt. Wer nicht
‚e1t un Gelegenheit hat, die großen, vielbändigen er. .Der das
apsttum studieren, WwIrd gerne ach dieser meisterhaften
Papstgeschichte greifen. Um den umfangreichen toff in einem
Bande unterbringen köonnen, MU. leider eın zieml1Cc kleiner
TUC gewählt werden.

LAanz Dr Obernhumer.
Geschichte der irche. Lese— und Arbeitsbuch ZU Unterricht

IUr die Oberstufe der Öösterreichischen Mittelschulen Von oktor
NTLION Marıa Pichler. (Der Weg, die anrneı und das Leben,
Band 8O Innsbruck-Wien 1949, yrolia-Verlag.

Jeder Kenner wird die Verdienste anerkennen, die sich
der Tyrolia-Verlag sSe1t Jahrzehnten UTC. die Herausgabe der be-
kannten Lehrbücher für Mittelschulen erworben hat Nun wurde
auch die Kirchengeschichte wieder 116e  - aufgelegt, un: ‚War dies-
mal Gegensatz firuher ın einem and on 1Ne UrzZe Bn
sichtnahme Z Eigenschaften, die diesem Bande eine gutie Au{f-
nahme sichern. Der Verfasser g1ing mi1t frischem Nlut das Werk
eran Er überrascht unNns gleich m1 einer en Einteilung der
Kirchengeschichte ın vier Abschnitte Dıie C unter den Ju-
den; Die ırche Römerreich; Die europädische irche;

Die Weltkirche TOUTZ der Zusammendrängung des Stoffes auftf
knappem Raum findet der Verfasser och Gelegenheit, Desonders
aäauch die unst- und Kulturgeschichte berücksichtigen.

Was die Benützung der Lateratur angeht, mussen WwI1r mMI1
einem gewissen Bedauern feststellen, daß Del der 1JaATr-
stellun der Reformation kaum etiwas VO  = dem Einfluß des eute
och führenden Werkes VO  3 osep LOTTZ, „DIie Reformation 1ın
Deutschland’® spuren ISE Soweit dem UtOor eigene Erfahrungen
bezüglich der neuesten Geschichte Z Verfügung standen,
arn Rücksichtnahme auf folgende Gesichtspunkte erwarten dür-
fen Wir stehen den Ereignissen och nahe, daß für den 1STL0-
riker e1n objektives Trteil sehr erschwert iST Der Religionslehrer
und ebenso der gedruckte Leitfaden wird sich daher uten MUS-
SCNH, gerade solche Zeitabschnitte überwiegend negativ arzustel-
len Auch Ungenauigkeiten sind aufgefallen. Aus Adalbero
VIOT1 Lambach WIrd eın er 63, 163) Ottokar VON Stieler-
mark WITrd ZU erzog befördert, obwohl NU:  an arkgraf War

64) Der 1n der Geschichte allgemeın alSs Friedrich (als Kal-
SEr Friedrich LL bezeichnete Herrscher WIrd konsequent als
Friedrich gezähnlt D, E zugleich aber auch Friedrich m1t
der leeren Tasche als Friedrich L bezeichnet 80) Bei Kailiser
Josef IL TOLZ er notwendigen Würdigung seliner gut gemeinten
Leistungen VOon einem „tief christlichen Geiste“ sprechen,
scheint doch leicht übertrieben eın 131) Die Länder Tirol
und Vorarlberg werden als dem Erzbistu Salzburg unterstellt
angeführt, Was tatsächlich für den laIG1€I‘ Anteil““ der KiTZ-
diözese Salzburg zutrifit 154)

'ITrotz mancher Mängel, die das Buch aufweist, mMUu. dankbar
anerkann werden, daß es eın Praktiker gewagt hat, die schwierige
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Arbeit der Herausgabe übernehmen. Aus dem Buche spricht
mehr als Geschichte, kündet vVvon ireuer L2ebe irche, ZWahrheit und Heimat. .

ANZ DDr oSse' Lenzenwegep
Die römischen Kalakomben und ihre Märtyrer. Von Ludwig

ertlıng N! Engelbert Kirschbaum 80 Bild-
beilagen. Wien 1950, erlag erder Ganzleinen geb S
Sir 11.20.

‚wWwel Fachgelehrte, Professoren der Päapstlichen Universität
regorlana in KROom, gewähren Einblick ın die Probleme, Ar-
beitsmethode und Lösungen der christlichen Archäologie. Die
arheıit Offenheit, mıit, Ccier die Un ewerte werden, erle-
digt alle falsche Romantik und gibt jene Sicherheift, die der —

erne Christ en soll, wWenIil den denkwürdigsten Stätten
Roms weı un die -.Taber der Apostel, Papste und äartyrer Ver-
ehren will. Die ZwoOL£F apitel des Buches (Erforschung der Kata-
komben, Cömeterıen, .Taber der Päapste, der artyrer, der Apo-
stel, VerfTfo.  ngen, Weg artyrıum, Eucharistie, Taufe, Volk
Oottes, Kunst der Katakomben, Tre der Katakombenkunst) VeI-
ıtteln ohne wissenschafitlichen Ballast eın Wirklichkeitserlebnis,

WwWIrd
das 1n seiner schlichten TO allen Rompilgern unvergeßlich seın

ANZ Dr. auD
Diıe Martinskirche In Linz, 5 vorkarolingischer Bau in seiner

Umgestaltung Nischenkirche. Von Franz Juraschek un« Wil-
heim NNY unter Mitarbeit Von FTanz Stroh, Erich NKS, Josef
Schadler, Alois Kieslinger, oSsSe Ritz. Herausgegeben VO!]
Bundesdenkmalamt Wien. 1Lex 94) MNMlıt Figuren-Zeichnungen
un: Photo-Abbildungen. TAnz 1949, O: Landesverlasg.

Fachleute aller Richtungen halfen ZUSaMMMNMNCN, diese Ab-
handlung bDber die alteste Kirche des Landes ob der Enns heraus-
zugeben. Dr Franz Juraschek, andeskonservator VO.  n Oberöster-
reich, liefert mit wissenschaftlicher Gründlichkeit eine aube-
schreibung, die viele aufgeworfene Fragen, WEn auch NIC. alle
1Oöst. Dıie och offenen tiıreten VOT allem 1ın dem Abschnitt „Datie-
rungsprobleme hervor. TOlL. Dr ıLhelm Jenny, Landesmuseum
Linz, Defaßt sich mıit dem OmerbDau SOW1e mit den Kleinfunden
un Gräabern UTC| einen anschaulichen DBeric ber die Gra=
OEl ist, uns möglich, die eit der aufsehenerregenden Ent-
deckungen irgendwie selber mitzuerleben 137 Franz Stroh, eben-
falls Landesmuseum LiNz, untersucht die Omersteine un NOTr-
schranken Die wichtige un durch iıhr Alter ehrwürdige, 1mM
Passauer CX antıqu1sSımus EXiILCc arhaltene Urkunde VO  5 799
anı Oberlandesarchivrat Dr. Erich T1n m1t der Exaktheit
des routinıerten Diplomatikers und ommt gut elegten KETr-
gebnis, daß WI1TLr 1 vorliegenden mi1t keiner Fälschung

tun haben. Auch die esteinsuntersuchung VO  - Dr Josef
Schadler, Linz, und Dr. Alois Kieslinger, Wıen, bringt wertvolle
Anhaltspunkte Jeder WIrd :Der och se1ine Freude en
em Aufsatz, den Dr 0OSe KR1TZ, Muüunchen, ber das olto-
Santo-Bild der Martinskirche und eine i1KoNOgraphische edeu-
LuUung ZUFLXC erfügung stellt allerdings 1Ur auf Grund eines C
bildes und ohne pDersSö  ıchen okalaugenschein. Dieser 99°  eits-
gemeinschaft‘‘ 1S% durch diese Veröffentlichung eın bedeutender
Beitrag ZAUT. Geschichte unserer eimat gelungen, weil auch alle_
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Hilfswissenschaften entsprechenden usmaß herangezogenwurden Die geschichtliche Entwicklung der Martinskirche -
scheint Nnun VOL 1ın einem fast hellen Licht.

Schon die KROmer haben den Platz benützt, auf dem die iırche
heute STte)| Sie erbauten ler eın Gebäude, VO  5 dem =)
mutet, daß militärischen Nachschubzwecken diente In der
Spatantike der ın der Irühkarolingischen e1t erstand autf dessenÜberresten das Gotteshaus 1n seliner ursprunglichen ormM Selbst-
verstandlich War die irche Schon 799 vorhanden; denn erold,der ScChwager Karls GTE ubernahm S1ie damals VO Passauer
Bischof Waltrich 1n Benefizialleihe. TUuNhN- und Spätgotik fügtenneben dem Chorraum NeUe Fenster und Turen en Der arockzeit
War der Bau elner rgelempore und wiederum die Anordnung

HFenster vorbehalten. Man beachtete 1n der Folgezeit die Be-
deutung der iırche N1IC. allzusehr, Dis SsS1e mit den uüberraschen-den Entdeckungen miıtten 1ın das Interesse des anzen Landes und
darüber hinaus ru Am Karfreitag 1947 bemerkten Glasmaler
oSe aukamp und Professor lfred Stifter Fresken In der Mar-
LUnskirche UınNne Strahlenmadonna trat ZUTa. eTtz WarTr elegen-eit geboten, dem Raäatselraten diese irche eın nde Setzen,eın Versuch, der ach N1C unbegründeter Ansicht VON I9 JUra=
SC dıe gute T  a.  ng der Malereien verhinder

12) Es erfolgten 1U  5 umfangreiche Untersuchungen und Gra-
ungen, denen Wr schöne rgebnisse verdanken. Die alte EeS-
dienststätte aber konnte äaChH deren vorläufigen Abschluß wieder
ihrem Zwecke zugeführt werden, dem S1e schon Hunderte VO  5
anren diente

Die Lektüre dieser Schrift Wwird allen heimatliebenden Lesern
Anregung bringen, och dazu, da Deigefügte Planskizzen und utesPhotomaterial das Verständnis beträchtlich erleichtern

LAnz DDr. oSe Lenzenweger.
Katholische Moraltheologie. Unter besonderer Berücksichtigungdes exXx Iuris Canonici SOWI1e des deutschen, Osterreichischen und

schwe1lizerischen Rechtes Tn zusammengestellt VO:  =) ET Her1-
Dert Jone, Cap Dreizehnte, verme. und verbesserte Auf-

1
.age., 80 Paderborn 1949 Verlegt Dei WHerdinand chöningh.

Der „kleine Jone“‘ ist für den deutschsprachigen Klerus e1Nn
Begrif£. Diese kurzgefaßte Moraltheologie ist ausgezeichnet UTC|
Übersichtlichkeit, Klarheit und Verständlichkeit bei aller gebote-
NeNn Knappheit. Da der bekannten außeren Verhältnisse
mehrere Te keine NeUE Auflage mehr erscheinen konnte, ist der
mfang der notwendig ewordenen rganzungen und Anderungengrößer als bei früheren euauflagen Auch die U Entschei-
dungen ber aterie und Form des eihesakramentes und bDber
die Priesterfirmung ın Todesgefahr werden ausführlich behandelt
Aus diesen runden artT die vorliegende Neuauflage mit eC.
als „vermehr und verbessert‘‘ bezeichnet werden 16 recCc e1In-
zusehen 1ST, warum :die nl EKucharistie och immer zuerst als Sa-
krament und erst dann als Opfer behandelt WIrd Sie ist doch 1n
erster ınıe DpIier nd arst ın zweiter Sakrament. Auch der KOodexhat diese allein ogische Ordnung

Laınz Dr Obernhumer
Anthropologische Grundlagen ganzheitlicher rauenbildung un-

ter besonderer Berücksichtigung des relig1ösen  -  — Bereichs Von heo-



2779Literatur .279  ean  derich Kampmann. ‘I.. ]äand? Die Methodolo.s3ie der Géschlechi;ef-  differenz und die Physiologie des Frauenwesens. Zweite Auflage.  8° (335). Geb. DM 12.—. — II Band: Die Psychologie des Frauen-  wesens. Zweite Auflage. 8° (398). Geb. DM 14.—. Paderborn 1947,  Verlag Ferdinand Schöningh.  Die beiden Bände über Methodologie, Physiologie und Psycho-  logie des Frauenwesens stehen im Rahmen eines fünfbändigen  Werkes über die Frau. Wissenschaftliche Sauberkeit, gründliche  psychologische Kenntnisse, die Erziehungserfahrung zweier Jahr-  zehnte an höheren Mädchenschulen, die Beherrschung einer rei-  chen Literatur um das Frauenwesen machen das Werk besonders  wertvoll. Im ersten Band erfahren wir neben der Physiologie auch  sehr Ausführliches über die Ästhetik und Rhythmik weiblichen  Leibeslebens und über die sexualpsychologische Geschlechtsdiffe-  renz. Der zweite Band beginnt mit einem Exkurs über die Hyste-  rie. Dann rollt er im breiten Rahmen nach je einer allgemeinen  psychologischen Einführung, die den Kenner der diesbezüglichen  Problematik von heute verrät, die Psychologie des Weibes vom  Trieb- und Gefühls- bis zum Erkenntnisleben auf. Viele Teilfra-  gen werden unter ständigem Hinweis auf die Geschlechtsdifferenz  erörtert. Das Geheimnis der Gattenwahl beschließt den Band.  Die reiche Benützung der einschlägigen Literatur führt gründ-  lich in den jeweiligen Fragenkomplex ein und regt zum Weiter-  arbeiten an. Freilich 1äßt sich dabei ein Verzicht auf größere Pla-  stik nicht vermeiden. In einer Zeit, in der „Weininger‘“ erscheinen  und eine Auflage nach der anderen erleben konnte, ist dieses  Werk geradezu wohltuend. Jedem, der mit Mädchenerziehung und  Frauenseelsorge zu tun hat, ist dieses Kompendium nur zu emp-  fehlen.  Linz a. d. D.  DDr. Alois Gruber.  Die Ehe in christlicher Existenz, Von P. Dr. Josef Rußmann  O.S.F.S. 8° (200). Wien-Düdingen (Schweiz), Franz-Sales-Verlag.  ;  Kart S _ 10—  Schon seit Jahren beschäftigte sich der Verfasser dieses Ehe-  buches, wie er .im Vorwort bemerkt, mit den Fragen um Ehe und  Familie.. Aus seiner Arbeit im Familienreferat des Erzbischöflichen  Seelsorgeamtes Wien, aus verschiedenen Vorträgen, Predigtreihen  M  und Vorlesungen ist vorliegende Schrift entstanden. Unter Be-  nützung einer reichen Literatur und gestützt auf eine vielseitige  seelsorgliche Erfahrung, behandelt der Verfasser: die Situation der  modernen Ehe, die Ehe in der natürlichen Ordnung, die Ehe als  das „große Geheimnis‘“, die eheliche Liebe und Treue, Sinn und  Zweck der Ehe (das Kind), das Priestertum des ehelichen Men-  schen und im Anhang die Entweihung des Heiligtums. Angesichts  der immer mehr um sich greifenden Ehenot, die in der Verwelt-  lichung der Ehe ihre letzte Wurzel hat, verdient diese gründliche  und tiefe Besinnung auf die „christliche Existenz‘“ der Ehe größte  Beachtung.  Tınz a d D.  Dr E: Obewihumei.  Ehe- und Sexualleben. Fakultative Sterilität, Sterilität, Künst-  liche Befruchtung, Impotenz, Eheberatung. „Handbuch der speziel-  len Pastoralmedizin“, 2. Bd. Von Univ.-Doz. Dr. Albert Nieder-  meyer.: 8° (XII u. 496). Wien 1950, Verlag Herder. Ganzleinen geb.  S 66.80, brosch. S 53.60.derich Kampmann. and Die Methodologie der Geschlechter-
differenz und die Physiologie des Frauenwesens. Zweite Auflage.
80 Geb Band Die Psychologie des Frauen-

Zweite Auflage 80 Geb > aderborn 194 7,
erlag Ferdinand Schöningh

Die beiden an! Der Methodologie, Physiologie un Psycho-
1e des Frauenwesens stehen 1mM en eines fünfbändigen
Werkes ber die MS Wissenschaf{tliche Sauberkeit, gründliche
psychologische Kenntinisse, cdie Erziehungserfahrung zweılıer Jahr-
zehnte hoöheren Mädchenschulen, cdie Beherrschung einer re1-
chen Laiıteratur das Frauenwesen mMmachen das Werk besonders
wertvoll Im ersten Band erfahren WITr neben der Physiologie auch
sehr Ausführliches Der die Asthetik und Rhythmik weiblichen
Leibeslebens un ber d1ie sexualpsychologische Geschlechtsdiffe-
TeNzZ Der zweiıite and beginnt mi1t einem Exkurs Der die yste-
rıe Dann CO 1m breiten ahmen ach je einer allgemeinen
psychologischen Einführung, die den Kenner der diesbezüglichen
Problematik VO  ; eutfe P  verrät, die Psychologıe des Weibes VOoO
Trieb- und Gefühls- bis Z Erkenntnisleben auf. jele Teilfra-
gen werden unter ständigem Hıiınweils qauf die Geschlechtsdifferenz
erorter Das Geheimni1s der Gattenwahl beschließt den and

Die reiche Benützung der einschlägigen i12ıteratur fuhrt gründ-
lich iın den jeweiligen Fragenkommplex eın und regt ZU) Weiter-
arbeıten Tellicl. 1aßt sich el eın erzıic auf sgrößere Pla-
st1. Nn1C vermeiden. In eiıner Ze1t, 1n der ‚‚ Weininger‘‘ erscheinen
unı ıine uflage ach der anderen erleben onnte, ist dieses
Werk geradezu wohltuend Jedem, der mit ädchenerziehung un!
Frauenseelsorge tun hat, iST dieses Kompendium 1Ur Zzu emp-
fehlen.

TANZ . DD  3 Alorıs GruDCT,
Die Ehe in christlicher Existenz. Von Dr oSe' Rußmann

©- S25 30 Wien-Düdingen (Schwei7z), Franz-Sales-Verlag.
Ka  a} —_

Schon sSe1lt Jahren beschäftigte sich der Verfasser Cdieses Eihe-
buches, WI1e€e 1m OrWOTrT bemerkt, MI1T den Fragen Ehe und
Familie. Aus selıner Trbeit 1mMm Familienrefiferat des Erzbischöflichen
Seelsorgeamtes Wien, Aaus verschiedenen Vorträgen, Predigtreihen
und Vorlesungen 1STt vorliegende Schrift entstanden nier BHe-
nutzung einer reichen Literatur und gestütz auf eine vielseitige
seelsorgliche Erfahrung, behandelt der Verfasser die Situation der
modernen Ehe, die Ehe 1n der natürlichen Ordnung, die Ehe als
das „große Geheimnis“‘, die eheliche Liebe un Treue, ınn und
Wwec der Ehe (das Kin: das Priestertum des ehelichen Men-
schen und 1 nhang die Entweihung des Heiligtums. Angesichts
der immer mehr um sich greifenden Ehenot, die ın der Verwelt-
lichung der Ehe ihre letzte Wurzel hat, verdient diese gründliche
un: ıelie Besinnung auf die „Christliche xistenz‘‘ der Ehe größte
Beachtung

Laınz Dr Oberfihumei.
Ehe- und Sexualleben. Fakultative Sterilität, Künst-

che Befruchtung, Impotenz, Eheberatung. „Handbuch der speziel-
len Pastoralmedizin‘, Von Univ.-Doz. Dr lbert Nieder-
meyer.: 8° (1 496) Wien 1950, erlag Herder. Ganzleinen geb

66.80, brosch. 53.60



Der eben erschienene zweiıte Band der um{fassenden sechsban-
digen speziellen Pastoralmedizin behandelt sieben Kapiteln

NSCHIU. Cdie allgemeine Übersicht uber das menschliche
exualleben ersten and folgende Spezialfragen dem
gleichen Fragenbereiche Die Ssogenannte „Zeitwahl der Eihe**
(Stecher) oder die fakultative Sterilität und periodische al-
Lung Der Verfasser omm: auf TUn ausführlicher biologisch-
medizinischer kErwagungen Verbindung sozlalen un S1Et-
lichen Gesichtspunkten sehr reservilierten und ZU  — Vor-
S1IC mannenden Stellungnahme rtien und Tsachen der
„ Sterilität‘“‘, ihre reCcC  ıchen Folgen und ihre medizinische era-
pDIE Die für die Eheberatung, gerichtliche Medizin un den
Kheprozeß wichtige Frage der „5Sperma--Gewinnung und Sperma-
Untersuchung‘‘ Der Verfasser pruüft gewissenhaft die Betracht
kommenden Methoden VO andpu des Sittengesetzes Die
„künstliche Befruchtung‘‘ m1T der anzen der ausschließlich
medizinischen Fragen den weitreichenden KFolgen auf recht-
lichem und sozlalem Gebiet Das bereits VOT der papstlichen tel-
lJungnahme den verschiedenen Fragen (Ansprache 1US X IL
die Teilnehmer des Dritten Internationalen Kongresses katho-
ischer Arzte gedruckte Kapitel 1sSt voller
Übereinstimmung mit den papstlichen Richtlinien. Ursache und
Heilbehandlung der „Lmpotenz‘“ bel beiden Geschlechtern, die VerI_r-
schiedenen Beirachtungsweisen kanonischen un zıivılen Ehe-
prozeß 0  6 .1Ne medizinisch biologische Stellungnahme der
Kirchenrecht heiß umstrittenen mpotenz- un Sterilitäatstheorie

uIigaben und Probleme der Eheberatung Hier schöpft der Ver-
asser ganz besonders Adus reichen und wertvollen
eigener TDa ehemalıger e1ter der Eheberatungsstelle
Wiener athaus (1934—19383) und eicher Eigenschaft se1t 1945

W iener Seelsorgeinstitut.
Jedes der aufgezählten Kapıitel, das Se1 besonders hervor-

gehoben, enthalt eın reiches un ausführliches Literaturverzeich-
11l1Ss der neuesten deutschen und iIremdsprachigen Fachliteratur So
Wie ersten and 1S%, auch 1er der Inhalt lar gegliedert und
sauber gedruckt DIie behandelten Fragen greifen N1ıC 1Ur we1it.

die ora astora das kirchliche Eherecht (SpPperma-Gewin-
Uung, mpotenz und Sterilität) C1N, S1e nehmen auch ausführlich
tellung aktuellen und brennenden Fragen der pra  ischen
Seelsorge (Zeitwahl der he, Eheberatung S1ie Treifen sıch alle

der Familie als der Urform der menschlichen Gesellschaft und
I1.USSeN er den katholischen APZU den Sachverständigen
kirchlichen Eheprozeß, SOWie alle der Uursorge Tatigen iınter-
essieren. Die „universalistische“‘ Behandlung der pastoralmedizini-
schen en, WI1e S1e sich Dozent. Niedermeyer Ziele gesetzt
hat Ste. ohe An{forderungen hinsichtlich der moral- und
pastoraltheologischen Grundsätze, der Vertrautheit mi1t verschlie-
denen medizinischen Fachgebieten (Gynäkologie, Venerologie, Psy-
chiatrie, gerichtliche Medizin, Eugenik) und nicht zuletzt hinsicht-
lich der weltanschaulichen instellung, der menschlichen Reife
und rIahrun Soweit menschenmöglich ist bringt der UtOr
die erforderlichen seltenen Qualitäten Das will allerdings sehr
jel S

Ks ist klar, daß bel dem staändigen Wandel der blologisch-
medizinischen Trkenntnisse verschiedene Quaestiones disputatae
eizten LOÖösungen och offenstehen und daher die persönliche An=-
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sicht des Verfassers wiedergeben. So dürfte der Verfasser 1ın der
Tra der periodischen Enthaltung eine zu. reservierte, krıtische
Haltung einnehmen, wI1e beim Arzte, der die 1n vorwiegend
VO) an der kranken TAauUuU aus S1e. verständlic ist. Es
1st allerdings sehr begrüßen, daß gegenüber nalven und VCI-
rel  en Patentlösungen alle Schwierigkeiten un Komplikationen
(Stieve und Riebold provozijerte wulation und Phasenverschie-
Dung 1n dieser aterlie ausfüuhrlich besprochen werden. Weiter
scheint TYAar die Antwort des Offieium VO] Februar 1935 1
der Yra der Ehefähigkeit des vasektomierten Mannes auf Grund
nationalsozialistischer Zwangssteri1lisation NIiC. sehr als „ZzeiIt-
bedingte Ausnahmebestimmung‘‘ 329) werten, sondern eher
als eın dubıum facti Moglichkeit der Rückoperation) deutbar

eın Aus diesem TUNde schiene MIr wunschenswert, die
Ehefähigkeit des vasektomierten Mannes 298) och weiıiter
untersuchen un den Sachverhalt prüfen, OD sich ın diesem
all ein impedimentum perpetuum oder temporale handelt.
Als eine quaestlo disputata WITd INa  ‘ bezeichnen mussen, WeNn
der Verfasser den alten Streit der Kanonisten die Impotenz-
un: Sterilitätstheorie und die Bevorzugun der Sterilitatstheorie
ın der Spruchpraxis 1ın der verschiedenen männlichen un weib-
Lichen TUukKiur verankern will 3033  9 343) Der Unterschied ZW1-
schen der mulier exXxCc1isa und dem ektomierten Mann cheint mM1r
mehr 1ın der beim Mannn WwW1e bei der FHFrau 1n gleicher Weise
setzenden Unterscheidung zwischen der actıo hominis und QaC{I10
naturae suchen e1n.

Wenn die „Cahiers aennec‘“‘ Parıs) bei der Besprechung des
ersten Bandes auftf die ortelile hinweisen, die eiıne Aufteilung des
gewaltigen Sto{ffes der Pastoralmedizin auf mehrere aC.  ear-
1ıter e, se1 ıer Nnachdrücklich auf die ingewle-
SCNH, daß vorteilhafter 1St, wenn die 1ın viele Nachbargebiete
hineinragenden Fragen untfer einem einheitlichen Gesichtspunkt
von einem mi1t den entsprechenden Qualitäten ausgestattetien UuUti07
behandelt werden. Nur ist öglich, Einzelfragen aus der
Tachlichen Begrenzung herauszulösen und stetis aufs NeUeEe
zeigen, daß etwas weder medizinisch och Sozlal-hygienisc. richtig
n kann, wenn sittlich falsch ist. ine universalistische He-
handlung pastoralmedizinischer Fragen hebt och alle Nachteile
auf, die sıch Aul  N der menschlichen Begrenzung eines Mannes r -—
en

ine Beihe VO:  e och offenen Fragen (Abortus,  9 Lebensrecht,
Sterilisation und Eugenik, Grenzzustände deas seelischen Lebens
USW.) werden die hoffentlich ald folgenden an  e bringen.

Salzburg. NLV.-FTO Dr Franz Könıg.
Um das Wesensverstäindnis der Messe. Von Dom Bernard Capelle

Aus dem Französischen übertragen von I: Hans Krömler.
(In vıam salutis Schriftenreihe, herausgegeben VO. Institutum:
Liturgicum Salzburg, Erzabtei St. eter: IL1.) 80 72) St. eter-
Salzburg, erlag Kupertuswerk. Kart 83.40

Der Abt von Mont Cesar (Löwen) schrieb unter dem 1ıte.
APOUr meilleure intelligence de la messe*‘ eın kleines, aber ost-
bares Büchlein, das sorgfältig 1n das eutsche übertragen wurde.
Klar un verständlich zeichne der Verfasser die Grundlinien des
eucharistischen Opfers und müh iıch besonders eın tieferes
Verständnis der Hauptteile: Offertorium, andlung und Kom-



KYCR

Lateratur

1NUN10N Hs werden vielfach ganz eUuUe Aspekte eroffnet Diıe
Schrift 1sS% für das theologische Studium WIie für den pra.  ischen
Seelsorger gleich wertvoll

LAanz Dr ernhumer

] Wegzg ZUCr erinnerlichung nıleitung 3 täglichen
Kurzbetrachtung Von Un -Prof Dr ei0ons Betschart
80 32) ıne Abbildung ST eier alzburg, erlag Rupertuswerk
Kart

Vorliegende eitung taglichen „Fünfminutenbetrach-
tung fuür Laijen“ 1sST erstimals RX erlag L.uzern erschiıenen
Nun bringt das Rupertuswerk alzburg, diese nregun erneut
die tiefzerwühlte Gegenwart hinein In Zeiten, WI1IC WIL S1e UrCcCcN-
©]  en  9 1S1 d 1Le größte efahr die Veräußerlichung Der Verifasser
we1ls der äglichen Kurzbetrachtung Weg ZUT Verinner-
lichung, den jeder en kann, auch der etiriebe des modernen
2bens stenende a1le

EINZ a d D Dr ernhumer

To. und des enschen ET'SU! elner christlıchen An-
thropologie Von Jean MourouxX 80 Wıen 1949 Thomas-
Morus erlag erder Halbleinen geb SIr

Mit der ekannten Schärfe französischer Geistigkeit T der
Verfasser die ei6  u des Menschen eran Dialektik 1sSt ihm
das geejgnete Instrument aus dem en des Menschen och
wieder dessen TO. herauszuloösen So ersteht VOT uns dıe chei-
dung VO  ® Nnwert und Wert Zeitlichen, Leiblichen und
Geistigen Ende er Erwägungen beugen WI1L Ns VO  a! dem
gnadendurchheiligten Menschen als 9.9'  .Hes acra, Homao!“ Wer
sich mi1t anthropologischen Fragen gern und tiefgreifend beschäf-
LgT, wird die Lekture dieses Buches N1IC IN1ıSSeN wollen Die
Sprache des Buches ist die uNnseTrTer unruhiıgen sehnsuchtsgeirle-
benen eit

PANZAa Dr LeoDnold Prohaska

Ei  eNtUuMmMer W Herausgeber Die Professoren der Phil.-
e0O0. Diözesanlehranst; LAnz Verantwortlicher

Dr aximılian Hollnsteiner, LAnz Harrachstraße
5 u Ck Landesverlag, L.1NZ, Landstr 41
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THEOLOGIS .„PR TI CHE
UA  TALSCHRIFT
98 JAHRGANG HEFT1950  p

Goethe und die Bibel
Von nıv.-Pro Dr JoNh Kosnetfter, Wiıen

Wenn 1m verflossenen Goethejahr 1949 die Stellungdes Dichterfürsten den verschiıedensten gelstigen Strö-
ANUNSEN und Lebenserscheinungen einer erneutien Be-
trachtung unterzogen wurde, eiwa sSe1InN Verhältnis ZUEXE

Philosophie, Musik der Morphologie, AT Französischen
Revolution, ZULF englischen Literatur USW., oder W
kürzlich eine tieischürfende Untersuchung über dasThema Goethes Wissen VOIL Bau nd Leben des Wein-
stockes, 1m Druck erschien”), gezıiemt Sich, qguch
wieder einmal der Frage nachzugehen: (10ethe und dieBibel Wie stand der Dichter jenem eigenartıgen, AUS

göttlichem und menschlichem Greist zugleich eNISprun-
n Werk, das Immanuel ant die größte. ohltat
nennt, die dem menschlichen Geschlecht je wıiderflahren
Ist?®

Zunächst dart £o-hgendés gesagt werden: Goethe stand
der Bıbel durchaus DOosiMLV un /reundlich gegenüber,und ZW ar nıcht hloß etwa n inres reın literarıschen

ertes, ihrer unerhört plastischen Gestaltungskraft, ihrer
reichen Anregungen, die sS1e ıhm be1 seinem Schaffen IM-
i1iNnNer wieder gab; alles das soll gew1b nıcht geleugnet WEeT-
den. Es ıst VO  E lem uch ihr sıtthicher Einfluß und ihre
erzieherische Funktion, die (x0ethe Z wıederhaolten Malen
betont. In seiner Geschichte der Farbenlehre®) Z
schreibt CI „Jene große Verehrung, welche der Bibel V OI
vielen Völkern nd Geschlechtern der rde gewidmetwurde, verdankt: S1ie iıhrem inneren W ert Sie ist nıicht
eiwa ELE eın DUC sondern das Buch der Völker,
weil S1e die Schicksale eiINeSs Volkes ZU. Symbol aller
übrigen auifstellt 6 An einer anderen e  © Liest
olgende Sätze „E,benso wen1g können WIT cdie Bildungverleugnen, die WITr Vvon der Bibel her übernommen
haben, einer Sammlung bedeutender Dokumente, welche
bhis auf die 1etz-ten_ Yage einen lJebendigen Einfluß Hat; ob
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S1Ee uns gleich So lerne liegt und iIiremd ıst als irgend einNn
anderes Altertum. WIT S1Ee näher Iühlen, kommt da-
her, weıl s1e au Glauben und höchste Sittlichkeit wirkt,
da andere Literaturen 1Ur aul G(reschmack und mittlere
Menschlichkeit hinleiten.‘‘ In der Selbstbiographie „Dich-
Lung un Wahrheit‘””) schreibt Goethe ber die protestan-tiısche Bibelkritik seiner Zeıt Tolgende bezeichnende Sätze
„Engländer, Franzosen, Deutsche hatten die Bıbel mıiıt mehr
der wen1ger Heftigkeit, Scharisinn, Frechheit, Mutwillen
angegrılfen, un ebensSo War sS1e wleder VO  S ernsthaiten,
wohldenkenden Menschen einer jeden Nation In Schutz
CN OMM:! worden. Ich 1Ur meılıne Person halte -sie lieb
un wert, enn iast Inr alleın W ar ich meıline sıttliche Biıl-
dung schuldig nd die Begebenheiten, die Lehren, die
Symbole, die Gleichnisse, alles hatte sıch tief bel mMI1r ein-
gedrückt und WAar aut eINe oder die andere Weise wirk-

SECWESCNH. Mır m1ıßfielen daher die ungerechten, SpÖTL-
.. Diese Worte werdenliıchen, verdrehenden Angriffe

verständlich, WenNnn WIT uns daran erınnern, daß Goethes
Eltern durchaus bibelgläubig und den Religions-unterricht nıcht etwa als Freigegenstan'd ansahen, sondern
rößten Wert darauf legten, daß iıhre Kıinder mıt diesem
eiligen uch von erster Jugend vertraut wurden. Der

Dichter elbst schreıbt darüber In selner Selbstbiogra-phie®) „Ich hatte die Bibel, WI1Ie be]l dem KReligions-unterricht der Protestanten geschieht, mehrmals durch-
laufen, ja mich mıiıt derselben Sprungwelse, von orne
ach hinten und umgekehrt, bekannt gemacht. Die derhbe
Natürlichkeit des Alten Testamentes un die zarte Naivi-
tat des Neuen hatte miıich iIm einzelnen ANSCZOSEN; als eın
(yanzes wollte sıie mM1r nıemals recht enigegentreten,aber die verschıedenen haraktere der verschıedenen
Bücher machten mich N'Uu nicht mehr Irre: ich294  Kosnetter, Gßefihe und d?eBi_l331  sie uns gleich ‘sd ferne liegt und so fremd ist ale ifgend ein  anderes Altertum. Daß wir sie näher fühlen, kommt da-  her, weil sie auf Glauben und höchste Sittlichkeit wirkt,  da. andere Literaturen nur auf Geschmack und mittlere  Menschlichkeit hinleiten.‘“ In der Selbstbiographie „Dich-  tung und Wahrheit‘”) schreibt Goethe über die protestan-  tische Bibelkritik seiner Zeit folgende bezeichnende Sätze:  „Engländer, Franzosen, Deutsche hatten die Bibel mit mehr  oder weniger Heftigkeit, Scharfsinn, Frechheit, Mutwillen  angegriffen, und ebenso war sie wieder von ernsthaften,  wohldenkenden Menschen einer jeden Nation in Schutz  genommen worden. Ich für meine Person halte sie lieb  und wert, denn fast ihr allein war ich meine sittliche Bil-  dung schuldig und ‚die Begebenheiten, die Lehren, die  Symbole, die Gleichnisse, alles hatte sich tief bei mir ein-  gedrückt und war auf eine oder die andere Weise wirk-  sam gewesen. Mir mißfielen daher die ungerechten, spött-  ‚““ Diese Worte werden  lichen, verdrehenden Angriffe  verständlich, wenn wir uns daran erinnern, daß Goethes  Eltern durchaus bibelgläubig waren und den Religions-  unterricht nicht etwa als Freigegenstand ansahen, sondern  rößten Wert darauf legten, daß ihre Kinder mit diesem  eiligen Buch von erster Jugend an vertraut wurden. Der  Dichter selbst schreibt darüber in seiner Selbstbiogra-  phie®): „Ich hatte die Bibel, wie es bei dem Religions-  unterricht der Protestanten geschieht, mehrmals durch-  laufen, ja mich mit derselben sprungweise, von vorne  nach hinten und umgekehrt, bekannt gemacht. Die derbe  Natürlichkeit des Alten Testamentes und die zarte Naivi-  tät des Neuen hatte mich im einzelnen angezogen; als ein  Ganzes wollte sie mir zwar niemals recht entgegentreten,  aber die verschiedenen Charaktere der verschiedenen  Bücher machten mich nun nicht mehr irre; ich . .’'. hatte  überhaupt zuviel Gemüt an dieses Buch verwandt, als daß  ich ‚es jemals wieder hätte entbehren sollen. Eben von  dieser gemütlichen Seite her war ich gegen alle Spöt-  tereien geschützt, weil ich deren Unredlichkeit sogleich  einsah.‘“ Ja, er erinnert sich später noch ganz genau, daß  er in kindlich fanatischem Eifer einst den Voltaire wegen  seines Spottwerkes über König Saul hätte erdrosseln wol-  len, wenn er seiner hätte habhaft werden können”). Den  gleichen Geist atmet _ der folgende Satz Goethes: „Ich bin  überzeugt, daß die Bibel immer schöner wird, je mehr  man sie versteht‘®).  “  Und zwar ist es gerade das Alte Testam  gfit‚ das }in dehhatteüberhaupt zuvıel ((emüt dieses uch verwandt, als daß
iıch E: jemals wlieder hätte entbehren sollen.. ben Von
dieser gemütlichen Seite her WAar ich Sgegen alle SpÖt-erelien geschützt, weıl ich deren Unredlichkeit sogleic.einsah.‘“ Ja, erinnert sıch später och Sanz>in kındlich Tanatıschem KEifer einst den Voltaire WwWeSscCnsSeINES Spottwerkes über König Saul hätte erdrosseln wolh
len, WEeNnN seiner-hätte habhaft werden können‘). Den
gleichen Greist atmet der Lolgende Satz Goethes: „Ich bin
überzeugt, daß die Bibel immer schöner wird, je mehr
InNnan S1e versteht‘””).

Und ZW ar ıst gerade das Ite Testament, das ın den
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vergangenen Jahren bekanntlich ‘Ifiit Nen Mitieln angeE-
ıffen wurde un AUS den Herzen der Menschen end-

g  1 ausgerottet werden sollte, 1ür das der Dichter immer
wıieder mıiıt äarmster Sympathie eintrıtt Während Z
ein Alfred Rosenbherg*®) 1n selner bekannten Stallburschen-
polemık 1iür die bibliıschen Berichte ber dıe äaltesten
Patriarchen keinen HEeSSs eTrTen Titel weiß als „Zuhälter- und
Viehhändlergeschichten , ist (10ethe INn der Frage wesent-
liıch anderer Ansıcht. Er lernte bekanntlich- als Knabe AUS
Irejıen Stücken neben den anderen Fremdsprachen uch
och Hebräisch*®), las Teile des Alten Testamentes ım
Urtext un wußte, W1e uns versichert, sehr wohl uch
scheid über die Mängel un Schwächen dieser ErZz-
väter. „Aber eine‘ Haupteigenschaft”, schreibt C]
weıter, ‚„dard solchen Männern ach dem Herzen Gottes
nıcht ehlen: Es ist der unerschütterliche Glaube, daß
ott sıch ıhrer un! der Ihriıgen besonders annehme

michWenn ine STEeLis geschäftige Einbildungskraft
bald da-, bhald dorthin führte, wenn das Gemisch VO  — Fabel
und Geschichte, Mythologie und Religion mıch :EeTWIT-
Ie  = drohte, flüchtete ich SEIN nach jenen morgenlän-
dischen Gegenden, ich versenkte miıich 1n die ersten
Bücher Mosis und land mich dort unter den ausgebreite-
ten Hirtenstämmen In der größten Einsamkeit und 1n der

ößten Gesellschaft”**). Er versuchte, W1€e WITLC WIsSsen,
des öfteren, die Geschichte dies ägyptischen Josef drama-
tisch bearbeıten, einer{ deren Charakterfestig-
keıt selbst dem Mohammed S imponierte, daß ıhr 1m
Koran die lange ure widmete**). ber wollte nıcht
gelingen, und „1Im reinen Osten Patriarchenluft kosten‘,
WT uch 1n selinen alten Lagen och die Sehnsucht der
Seele Die eigenartıge Schönheıt des kleinen Büchleins
uth ist dem Olympier ebenfalls nıcht nigangen. Im
Westöstlichen Diwan oten un Abhandlungen: Hebräer)
nennt dieses Werk „das heblichste kleine (zanze
das uns episch und idyllisch überlieftert worden ist
So hat das uch uth seinen unbezwinglichen Re1z über
manchen wackeren Mann schon ausgeübt, daß dem
Wahn sıch hingab, das 1n sSeEINEM Lakonismus unschätz-
bar dargestellte KEreignis könne durch eine ausiführliche,
paraphrastische Behandlung noch einigermaßen geWIN-
nen. **). Angesichts dieser hohen Wertschätzun des en
JTestamentes ıst nicht verwundern, daß (Groethe uch
In seinem lıterarıschen Schaffen nıcht selten VOIl biblıi-
schen Szenen und Maotiven beeinflußt erscheint. sSe1l
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hier Nnur auft den Prolog ıIm .l Himmel Beginn es
„Faust“ hıngewlesen. Die Frage des Herrn Mephisto:
„Kennst du den KFaust melnen Knecht?“ ist 1eMm-
lhch wörtlich dem Buche Job eninommen, WO ein gleiches
Gespräch zwıschen ott un dem TLeuftfel un! auch ein
Abkommen Zzwıschen beıden geschildert wird (vegl. Joh
1 und Z 3) Das D1issS1ige Distichon den Xenien:

„Fort 1's and der Philıster,
ıhr Füchse mit brennenden Schwänzen,
Und verderbet der Herrn reıle papıerene Sagt‘‘14

ıst eine deutliche Anspielung au die bekannte Geschichte
aus dem Leben Samsons (Richt 195, 4 Die Worte
Brackenburgs über Fomont: „Ich 1ehte in nıcht Kr
War der reiche Mannn und lockte Armen eINZISESSchaf ZUL besseren Weide herüber‘”?) nehmen offen-
kundig eZug quft die bekannte: Parabel des Propheten
Nathan, mıt der dieser dem KÖönig Davıd se1n Verbre-
hen klarzumachen begann (2 S5am 12)

ber werien WIr NU' noch einen Blick ul des üıch-
iers Verhältnis ZU Neuen Testament. uch 1er spart
CI nıicht miıt Waorten höchsten Lobes un: WEeEeNnNn seinen
Faust 1ın der Studierstube Sagecnh 1äßt

SWAr lernen das Überirdische schätzen,
Wir sehnen UunNns ach Offenbarung,
Die nirgends würdiger un scChöÖöner hrennt
Als ın dem Neuen Testament.
Mich drängt's, den Grundtext aufzuschlagen ..
schwingt 1n diesen Versen zweiılellos uch des Dichters

eiıgene Seele miıt. Gewiß, w1e€e viele Menschen der Neu-
zeıt un durchaus nıcht die schlechtesten, hat auch SEeIN
Faust Hemmunsgen, die Osterbotschaft, en Gipfel und
Höhepunkt der neutestamentlichen Offenbarung, gläubig
auizunehmen, ber ihr eigenartiger Zauber, der Klang der
Osterglocken un Osterlhieder, der den unschlüssıgenZweiller Al seine eigene gläubige Kindheit erinnert,
nımmt ihm die Giftphiole aus der Hand, miıt deren Hilfe

eben Selbstmord begehen W, da ıhm das bloß
menschliche Wissen doch den etzten Sinn SeINES aseins
nıcht deuten VETrMAaAS.

Besonders IUr den Evangelisten, Johannes, hegt(x0ethe unverhohlene Sympathie. Die etwas kurz g..
ratene, aber berühmt gewordene Predigt des alten Apo-stels:*”) „Kindlein, hebet einander! sah der Dichter, W1€e

Jänner 1828 1n einem Brief Carlyle schreibt,



Kosn te Goethe un die BibelE  S NS  D  Kosnette  quthe';*üh die Bibel .  als deiI L„Inhalt_ *äliefßWéis.fi‘eif“ afi und sptach -d'%e".H‘o'ff-  nung aus, daß diese Worte seinen eigenen Zeitgenossen  verständlicher sein mögen als einst den Schülern des  Evangelisten, die über seine immer gleiche Predigt schon  ein bißchen enttäuscht waren und vom alten Apostel  höhere  Offenbarungen erwarteten‘®). Die Bibelüber-  setzung des Faust beginnt denn auch sofort mit dem  und die  Verse  im Westöstlichen  Johannesprolog,  Diwan"): „Noch ist es Tag, da rühre sich ıder Mann, die  Nacht tritt ein, wo niemand wirken kann“ sind fast wört-  lich aus Joh 9, 4 entnommen. Auf die damals unter den  Theologen schon viel diskutierte Frage, ob zwischen den  einzelnen Evangelien nicht doch Widersprüche bestün-  den, gibt Goethe die für den Fachmann zunächst ver-  blüffend großzügige, aber eigentlich doch einzig richtige  Antwort: „Die Evangelisten mögen sich widersprechen,  wenn sich nur ıdas Evangelium nicht widerspricht.“”°)  Wie tief sich der junge Goethe als Student mit 19 Jahren  in ıdie Gedankenwelt der Bibel hineingelebt hatte, zeigt  uns deutlich sein frühestes Jugendgedicht, das wir ken-  nen und das die „Höllenfahrt Jesu Christi“ zum Gegen-  stand hat. Trotz.der noch etwas konventionellen Form der  Verse spürt man doch deutlich die innere Anteilnahme  des jungen Dichters an dem geschilderten Ereignis**), das  bekanntlich einen Teil des 5. Glaubensartikels aus-  macht. Die gleiche Ehrfurcht vor dem Wort Gottes be-  zeugen auch jene Nachtgespräche, die Goethe mit dem  ihm befreundeten Hofmeister Langer in Leipzig hielt. Sie  sprachen des öfteren auch über die Hl. Schrift, und  oethe berichtet uns darüber: „Bibelfest, wie ich es war,  kam es bloß auf den Glauben an, das, was ich mensch-  licherweise zeither geschätzt, nunmehr für göttlich zu er-  klären, welches mir umso leichter fiel, da ich die erste  Bekanntschaft mit diesem Buch als einem göttlichen ge-  macht hatte.‘?) Ja, er wagt im Westöstlichen Diwan so-  gar den Vergleich, daß er der heiligen Bücher herrlich Bild  so an sich genommen, wie einst das Bild des Herrn sich  auf dem Schweißtuch der Veronika abgedrückt hat”®).  Gewiß, die zünftige Literaturgeschichte kann nach-  weisen, daß eigentlich wenige Jahre darnach bereits die  sog. „heidnische‘“ Epoche im Leben des Dichters einsetzt,  in der er vielfach als Pantheist oder auch als „dezidierter  Nichtchrist‘“ denkt und fühlt. Allerdings fehlt es auch in  dieser Periode nicht an gegenteiligen Äußerungen, die be-  reits Theodor Vo_gel**) zusammengestellt und auf die jetztais d-e1i *„Inhalt aller ‘Wéishei_t“ an un sprach d»ie’ Hoff-
Hu AUS, daß diese Worte seinen eiıgenen Zeitgenossen
verständlicher sSeın mögen a1s einst den Schülern des
KEvangelisten, die ber se1ine ImmMmer gleiche Predigt schon
eın bißchen enttäuscht Warcnh und VO! alten Apostel
höhere OÖffenbarungen erwarteten*”). Die Bibelüber-
seizung des Faust beginnt denn uch soflort mIt dem

und die Verse 1m WeestöstlichenJohannesprolog,
Diwan””): „Noch ıst Jag, da rühre sıch der Mann, die
Nacht 11 e1in, nıemand wıirken kannn  .. sind tast wWOTT-
lıch AUS Joh O, entnommen. Au{ die damals unter den
Theologen schon vıel diskutierte Frage, OD zwischen den
einzelnen Kvangelien nıcht doch Widersprüche bestün-
den, gibt (x0ethe die ür den Fachmann zunächst Ver-
blüffend großhzügige, aber eigentlich doch eINZIS richtige
Antwort: „DIie Kvangelisten mögen sich widersprechen,
WeNn sıch LUr das Evangelium nıcht widerspricht. *
Wie tiel sich der junge (10oethe qls Student mıt Jahren
in die Gedankenwelt der Bibel hineingelebt a  ©: zeıgt
uns deutlich se1ın Irühestes Jugendgedicht, das WIT ken-
1  _ un das die „Höllenfahrt Jesu Christi“ ZU Gegen-
stand hat. Irotz der och etwas konventionellen Form der
Verse Spurt z doch deutlich die innere Anteilnahme
des jungen Dichters dem geschilderten Ereigni1s?”), das
hekanntlich einen eıl des Glaubensartikels AaUS-
MAC. Die gleiche Ehrfurcht NOr em Wort (xottes be-
ZCEUSCH uch jene Nachtgespräche, die (roethe mıt em
ihm befireundeten Hofmeister Langer 1n Leipzıig hielt S1ie

rachen es öliteren uch ber die Hl Schruft; un
oethe herichtet unSs darüber ’  eltest, W1€e ıch WAäar,

kam bloß aut den (xlauben A das, Was 1C: mensch-
iicherweise eıther geschätzt, nunmehr [Ür göttlich e_

klären, welches mir INSoO leichter fiel, da ich die erste
Bekanntschait mıiıt diesem uch als einem göttlichen SE-
macht hatte: * ) Ja Wa 1m Westöstlichen Diwan
Sar den Vergleich, daß der heiligen Bücher herrlich ıld

sich SCHOMMNCN, W1Ee eınst das 1ld des Herrn sich
qufi dem Schweilßtuch der Veronika abgedrüc hat?)-

Gewiß, die zünitige Literaturgeschichte kann nach-
weılsen, daß eigentlich wenıge Jahre darnach hereıts die
SOGQ. „heidnische“ Epoche im Leben des Dichters einsetzt,
in der vielfach qls Pantheist der uch als ‚„dezıdierter
Nichtchrist“ denkt un hlt. Allerdings tehlt uch 1ın
dieser Periode nıcht gegenteiligen Außerungen, die be-
reits Theodor oge zusammengestellt und ul die jetzZ
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Fascher“°) wieder hingewiesen hat uch dieser

Hinsicht ruhen eben ZWe] Seelen 1n des Dichters Brust,
eINe heiıdnische und eiıne christliche, un rıngen miıtein-
ander den ıeg oder, besser gesagl, S1e suchen neben-
einander bestehen. Denken WIT eiwa folgenden Satz
(10ethes: ‚„ Wir SINıd naturfiforschend Pantheisten, dichtend
Polytheisten, sittlich Monotheisten.‘“*®) Gewi1ß, finden sich

In den „ Venezianischen Kpigrammen‘ (1790) gele-
gentlich sehr bıssige Ausfälle Kreuz nd Christen-
LUm, aber, mahnt Vıietor In se1iner jJüngst erschilene-
NC  a Goethebiographie, ‚, 1n sollte diese übellaunıgenSarkasmen nıcht wich 7l nehmen. Solche ‚Freigeistereien‘ehörten ZUF intellektuellen Mode des krıtischen e1t-
alters:*) edenfalls enthalten P die „Zahmen Xenien“

Q, 1, 132), die zirka 796/97 entstanden, aqalso
uch der „heidnischen“ Periode Goethes angehören, eın
sehr schönes (Gredicht „Dreifaltigkeit” mıiıt einer völlig kOr-
rekten Schilderung der Tätigkeiten der einzelnen drei
göttlichen Personen. Die letzte Strophe autet:

„Deswegen WIT reulich ynverstol_flenDas alte Gredo wiederholen:
Anbetend SiNd WIT allbereiıt
{ie ‚eWwIige Dreifaltigkeit.“

In den späteren Lebensjahren gewınnen °ofiemkund.igdie biıblisch-christlichen Eindrücke der Jugend wieder —-
sehends KEKinfluß auft Goethe., un ‚War sowochl qu{t seine
ersönliche Überze als auch qut SeIN lıterarısches

affen. In SCINEAT sch  USL mehrfach ziterten Selbstbiogra-phie „Dichtung und Wahrheit“, die 1811, Iso
Jahren, schreiben beginnt, bedauert Sanz ifen

die methodische und sachliche Unzulänglichkeit des Reli-
gionsunterrichtes, den GT 1n seiliner ersten Jugend genoß.Vor allem WAar C die ‚„Jakramentsnot“ der Prote-
stanten, die ıhm damals schon als Knaben unangenehmau{ifiel, un erläutert annn wirklich lichtvoll und mit
Teinster Beobachtungsgabe den ENSCN Zusammenhangler s1eben Sakramente, den TNan nıe hätte zerreißen
sollen“®). Es Se1 Iierner auf die schöne Stelle In des iıch-
ters Alterswerk: Die Wahlverwandtschaften“”) verwlesen
1810 9 1m Teil, Kapitel, mıt klassischen Sätzen

nau{ilöslichkeit der Ehe verteldigt. Da heißt
Schluß: „Sich trennen, Sar keinen hinlänglichenGrunid. Der menschliche Zustand ist hoch 1m Leiden
un Freuden geselzl, daß DAr nıicht berechnet werden
kann, Was eın Paar Gatten einan'der schuldig werden:



'KoSnettéf‚_Göetfie und die Bibel  299 _  ©  ist einé unendliche Schn1]fl‚ die. nur _ ‚durch dierEwigkreit  abgetragen werden kann.“ Es bedarf wohl keines Bewei-  ses, daß diese Gedankengänge nicht dem „Heidentum“  Goethes entstammen; sondern dem Neuen Testament,  über dessen Echtheit er wenige Wochen vor seinem Tode  zu Eckermann noch folgendes sagte: „Dennoch halte ich  die Evangelien, alle vier, für durchaus echt, denn es ist in  ihnen der Abglanz einer Hoheit wirksam, die von der Per-  son Christi ausging und die so göttlicher Art, wie nur je  auf Erden das Göttliche erschienen ist. Fragt man mich:  ob es in meiner Natur sei, ihm anbetende Ehrfurcht zu  erweisen? so sage ich: durchaus! — Ich beuge mich vor  ihm, als der göttlichen Offenbarung des höchsten Prinzips  der Sittlichkeit ... Mag die geistige Kultur nun immer  fortschreiten, mögen die Naturwissenschaften in immer  breiterer Ausdehnung und Tiefe wachsen und der  menschliche Geist sich erweitern, wie er will —, über die  Hoheit und sittliche Kultur des Christentums, wie es in  den Evangelien schimmert und leuchtet, wird er nicht  hinauskommen.‘‘°) Die gleiche Auffassung spiegelt sich  auch ıdeutlich in der grandiosen Schlußszene von Faust II  wieder, in der Maria ;als die „höchste Herrscherin der  Welt“ in einzigartig schönen, glühenden Versen**) besun-  gen wird und als Vermittlerin aller Gnaden, auch jener  letzten Gnade, durch die nun Faust und Margarete noch  gerettet werden, vor unserem entzückten Auge steht. Wer  die neue, eindrucksvolle Inszenierung von Faust II jetzt  im Wiener Burgtheater gesehen hat, wird sich gern und  zustimmend an R. v. Kralik erinnern, nach welchem  Goethe am Schlusse seines Lebens und seines Lebens-  werkes „gewiß nicht zum Scherz‘“ Maria als Gnadenver-  mittlerin angerufen und gepriesen hat*®?).  }  ° Freilich darf man diese dichterische Anleihe aus de:  Welt des Katholizismus nicht überschätzen und Goethe  gleich zum Katholiken oder wenigstens gläubigen Chri-  sten im eigentlichen Sinne stempeln wollen”). Zu beiden  fehlte ihm vor allem das Verständnis für den fundamen-  talen Unterschied zwischen der ständigen natürlichen und  der einmaligen (bzw. doch sehr seltenen) übernatürlichen  Offenbarung. Nach einem seiner letzten Aussprüche, die  uns erhalten sind**), ist ihm die Sonne genau so Offen-  barung wie das Erscheinen Jesu Christi. Auf diesen zu  wenig differenzierten Offenbarungsbegriff Goethes hat  jetzt wieder Franz Dilger®) im letzten Augustheft der  „Schweizer Rundschau“ mit Recht hingewiesen. Unrich-
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ist eine unendliche Schuld: die nur durch die Ewigkeit
abgetragen werden -:ann.““ Es bedart wohl keines Bewel-
SeS, daß diese Gedankengänge nıicht dem „Heidentum“”
Goethes entstammen, sondern dem Neuen Testament,
ber dessen Echtheit CL wen1ge Wochen VOoO  a seinem Tode

Eckermann och folgendes Sa  € „Dennoch halte ich
die Fvangelien, alle vlier, tür durchaus echt, denn ist ın
iIhnen der Abglanz einer Hoheit wırksam, die VO der Per-
SO Christi ausgıng und die göttlıcher Art, w1e LLUFTLr Je
quft Erden das Göttliche erschıenen ist Fragt 1InNna mich:
oh ın meılıner Natur sel, inm anbetende Ehrfiurcht
erweısen? Sase ich durchaus! Ich euge miıch VOL

ihm, als der göttlichen Offenbarung des höchsten Prinzıps
der Sittlichkeit Mag die ge1istige Kultur NUN ImMmMmer
tortschreiten, mögen die Naturwıssenschaften 1n immer
hreiterer Ausdehnung und Tiefe wachsen un er
menschliche Geist sich erweıtern, W1€e wiıll über die
Hoheit und sıttliche Kultur des Christentums, W1€e In
den Kvangelien schimmert und leuchtet, wird nicht
hinauskommen.“‘**) Die gleiche uffassung spiegelt sich
auch deutlich 1n der grandıosen Schlußszene VO  e Faust 1
wleder, In der Marıa als dıe „hÖöchste Herrscherin der
Welt“ 1n einziıgartıg schönen, glühenden Versen*“”) besun-
gCN wird un als Vermittlerin aller Gnaden, uch jener
etzten nade, durch die 19808 aust und Margarete noch
erelle werden, VOTL uUuNnseT ern entzückten Auge steht Wer
die I}  9 eindrucksvolle Inszenierung VOIN FKaust 11 jetzt
Im Wiener Burgtheater gesehen haft, wiıird sich SErn und
zustimmend Kralik erinnern, ach welchem
(r0ethe Schlusse SeINESs Lebens 18888 SEINES Lebens-
werkes „geEW1%ß nıcht Scherz‘“‘ Marıa als (madenver-
mittierin angeruten und gepriesen hat**).

Freilich dartf INa  am} diese dichterische Anleihe AUuSs de
Welt des Katholizismus nicht überschätzen und Goethe
gleich ZU Katholiken oder wenigstens  gläubigen Chr1-
sten. Im eigentlichen Sinne stempeln wollen®). Zu beiden
iehlte ıhm VOL allem das Verständnis für den fundamen-
talen Unterschied Zzwischen der ständigen natürlichen und
der einmaligen (bzw. doch sehr seltenen) übernatürlichen
Offenbarung. ach einem SeINer letzten Aussprüche, dıe
uns erhalten ind®*), ist 1hm. die Sonne n S‘ fien-
barung W1e das Erscheinen esu Christi. Auftf diesen.
wen1g differenzierten Offenbarungsbegriff Goethes hat
jetz wieder Franz Dilger®°) im etzten Augustheft der
„Schweizer Rundschau“ mıt eC. hingewilesen. Unrich-
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L1g beraten sind _ aber uch die Vertreter des anderen Ex-
Sra +ATeMS; die (z0etheforscher (zundoli un Kori{ft, die

den Dichterfürsten heute och immer als vollkommenen
Heiden deklarıeren wollen®® Daran hat 1: aber zweiıltel-
los die jahrzehntelange Beschäfitigung miıt der Bibel un:
die ungeheuchelte Liebe diesem uch gehindert. ])iese
wichtige Tatsache haft uch der französische Kanonikus
Delfour iın seinem SONS sehr tiefschürfenden Werk ber
die Frömmigkeıt (zoethes Tast übersehen un omMm
er FU gleichen Ergebnis, dessen Richtigkeit ber
schwerlich dadurch glaubhafter wird, daß der Verlasser
grundlegende Ähnlichkeiten im Heidentum (x0ethes und

]Dazu möchte ichHitlers feststellen kÖNCN glaubt““).
HUL dreierlei bemerken: Goethe die Bibel heb und
wert, WI1e uns selbst versichert, Hitler aber haßte S1e.
(10ethe beugte sich L Christus als einer göttlichen

„Offenbarung, Hıtler aDer lehnte ıhn LUwes und
suchte Se1INne tıtung mit allen Mitteln auszurotten. In
G(roethes Vokabular nımmt das Wort Ehrfurcht einen
sehnlichen Raum ein, Hıtler aber VOL niemandem
wirkliche Ehrturcht, V.OTL zeiner Person, VOlIL: keinem Ver-
ırag, VOTLIL keiner Überzeugung. Solche Unterschiede darti
119 ennn doch nıcht übersehen. Die Wahrheıit 1n NSsee

38)Frage wird also wohl ırgendwie 1n der Mıtte lıegen
Mehr darüber ZU wissen un Z Sagch, ıst freilich em

der HerzSterblichen verwehrt. Das kannn 1Ur derjen1ge,
un Nieren erforscht*?) un unserI«ec nnerste Gesinnung
kennt. Anmerkunéen

Vgl die Goethe-Festschrift des Unterrichtsminister1iums
ıen

Rud Reicke, 0OSEe Blatter aus Kants Nachlaß 111 (1898),
Historischer Teu Überliefertes Weimarer Ausg., AD£.,

Band, 138 L
Rezensionen Au{isätze auswärt1ı  en Literatur (Hem-

pelsche Ausgabe, Band, 619)
Buch
uch

Ebenda
Sprüche ın TOSa (Hempelsche Ausgabe 1  9 102)
Mytihos, 614

10) Über 1e 2iwas INwurdigen Motive dieses St'udieneifers
sSsoOWl1le ber die Eindrücke, die das hebräische Alphabet aut den
Knaben oethe machte, vgl die köstliche Schilderung 1ın „Dich-
tung und ahrheit‘‘, uch

11) Ebenda
12) In welcher Josef Mohammedaner werden WL
13) Zutiert auch be1 Eberle-Kön1g, Die Bibel 1mM Lichte der

Weltgeschichte und Weltliteratur J1en { 194
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11y Xenien, Feindlicher infall (W.A  9 2415
15) Kgmont, uIzug
16) aus 1, 1216
17) Mitgeteilt bei Hıeron., In Gal: 6, (PE 26, 433 C}
18) Ziut. bei Fascher, TO eutische eenen der Ribel

(1937),
19) Buch der Sprüche Ö, 119)
20) ichftung un: ahrheift, Buch.
21) P Er eilt, umgeben VO  a ewittern,

Als Rüchter omm und als Held.
Er geht und g 1l Sterne Zittern,
Die Sonne Debt, ebt die Welt.
Wo ist dein Stachel hin, Tod?
Der Gottmensch SCN11E. der Pforten,
Er SCAWIN. sich aus den dunklen Orten
In seiıne Herrlichkei zurück.
Er SiLze des aters Seiten,
ET will och immer für uUuns streiten,
Er will’s! Freunde, welches Jlück!“*

22) Dichtung un: ahrheit, uch. Naler hnat jüngst
wieder arau hingewilesen, wie groß der Einfluß der Schriften
amanns auf oethe WAar, auch auf seıne reli1g10se Entwicklung.
Vil. lor1a Dei, Zeitschriit für Theologie un Geistesleben (Wien)

(1949/50), Hefft, besonders 12—106 und 33—306
2'%) Westöstlicher Dıwan, uch (Hafis), Beiname:

„Der ich unsTrer el  en Bücher
TT UIC ild mich S  IIN  3
Wie auftf jenes uch der er
ıch des Herrn Bildnis druückte,
Mich 1n stiller Brust erquickte
TOLZ Verneinung, Hindrung, Raubens,
Mıt aem. heitern 1ld des Glaubens

24) Goethes Selbstzeugnisse uüber seine ellung ‚eligion1903 S
25) TO Deutsche egegnen der Bibel 1937), 44— 48
26) Maximen un Reflexionen NrT. 807
27) 1etor, oethe ern’ 453 Freilich, die öffent-

liche Darstellung des Gekreuzigten Goethe zeitlebens eine
Abneigung Das „leidige Marterholz“ ist, ihm „das 1der-

wWwar‘  ste untier der Sonne‘‘ (Brief Zelter VO!] Juni
Wie ist das 1U eigentlich verstehen Die authentische BHe-
gründung dieser Abneigung scheint der Dichter 1n „Wilhelm
Meisters anderjahre  co IL, 2 gegeben ‚aben, der Leiter der
Schule, die Wilhelm eben besichtigt, diesem folgendes Der
Christus sagt Und ist. sein Wandel für den edlen eil
der Menschheit och belehrender und fruchtbarer seın Tod
denn jenen Prüfungen isSt eder, diesem Sind NUur Wenige
berufen.“ die neuerliche ra 1  <  elms, ob Nic och auch
der Tod Jesu „als Vorbild erhabener uldung“ den ndern VOoOr

ihm der ehrer 39 alleugen geführt werde, antwortete
Faälle Hieraus machen WIFTr eın Geheimnis; aber WIT ziehen
einen Schleier Der diese eiden, eben weil WIr s1ıe och VOI-
ehren. Wir halten für eine verdammungswürdige rec.  eit,
jenes Martergerust und den daran leidenden Heiligen dem An-
blick der ONNe auszusetzen, die ihr Angesicht verbarg, als eine
ruchlose Welt iNr 1es Schauspiel aufdrang, mit. diesen tiefen Ge-
heimnissen, ın We1gh_€n dıe göttliche Tiefe des Leidens verborgen
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lNiegt, spielen, x e ’ VerZzZzZieren un N1C ceher- ruhen,
Dis das Würdigste geme1n und abgeschmackt erscheıint.“ Das ist
offenkundig auch Goethes Meinung selbst, die falsch seıin mMagß,
zumındestens sehr STAar. übertreibt aber jedenfalls ist Aaus ihr
deutlich erkennbar daß el ihm NIC} Haß Oder Abneigung
Christi Person selbst vorliegen, sondern eben ma)  (  es theolo-
gisches Verständnis für die zentraile Bedeutung des euzestodes,
wohl auch 1in Zzu empfindsamer Ästhetizismus Bezeich-
nenderweise War Goethes katholischer Freund, der große Kunst-
kenner Sulpiz Boisseree, mi1t dieser _Auffassung des ı1cntiers
'UNCHNAaUSs einverstanden Vgl die VOon 1LWwe herausgegebene
1ographie Sulpiz Boisseree (Stuttgart i 315

28) Dichtung und Wahrheit, uch. Denn Cdie Sakramente
„„SINId das der Relig1ion“® Mit Bıbelsprüchen allein, ‚„ dieeNrere Auslegungen zulassen‘‘, ONNe a  53 kein gequältes GEeW1S-
SE  5 beruhigen

29) Na:  3 £1Nem gew1ß unverdächtigen eugen WI1e Kurt Hilde-
branıd S1N.d S1C „ IMNa auch paradox ngen C{iNNEe ph1ilosophische
Untersuchung des Katholizismus‘‘ (Goethe, Weltweishei
Gesamtwerk 9

80) Gespräch V'OIN 11 MAarz

tont en
31) Die obert Schumann un! späater Gustav er auch Velr-

Talık, Die Weltliteratur ıchte der Weltkirche
(1913), 264 aumgartner-Stockmann, oethe (1913) IL, 685  9 zweifelt
allerdings, ob dem ichter diese erse „Wirklich VO: erzen‘“
gekommen sind, gibt aber offen ZU, daß S1e ZU. Schönsten
hören, überhaupt gedichtet hat Ungebührlich sireng
und daher verIie erscheint I111L1LL Wiılltlmanns rteil der die
gaNnze Schlußszene einfach „Sakrilegisch“ nennt denn „SIC 1ST die
Krönung der Apotheose des auftf die echte SCc1iNer atur pochenden
autonomen Ic (Geschichte des Idealismus [1897] I8 372) Gewiß

horen NUıC. VO.  5 Ne Reue des aust mindestens WI1rd
NLC} laut ausgesprochen, „Noch blendet ihn der NeUuUe Tag‘“ ler
1ST der YHaustschluß tatsächlich rgendwi.e „Fragment‘ geblieben
al  er die ergreifenden Reuegebete der Büßerinnen ste1igen doch
auch Namen YHausits und der Wiener Neuinszenierung auch

G(regenwart) ZUT immelskönigin Strahlenkranze
DOT, immerhin eın theologisc tragbarer Abschluß gegeben
1ST edenfalls urteilen eutie auch katholische Literaturkenner
Muckermann, ExXxDp Schmidt 155 wesentlich anders ber diese
Tage als Willmann. Vgl den Überblick etwa bei Ludwig,
Blicke oethes Welt jen 9 57—835

33) Dieser eia ist V. Kralik ekanntlich nicht ganz ent-
gangen Aber vielleicht ist der „Katholische“‘“ Faustschluß och
mehr als e1iNe bloße ‚Anleihe Wir SSCH, daß e als ihm
Fr Forster einmal He as anderen Abschluß von 'aust
vorschlug, kopfschüttelnd azu emerkte „Das WaTe AuUIS
klärung aus endet als Greis, und Greisenalter werden WITLr
Mystiker“‘ Belege bei Baumgartner-Stockmann Goethe 11 684
Anm Allerdings WaTre 1INe1NCS Erachtens verfehlt un PSYCHAO-
logisch auch schwer begreifen, Wenn 3 Goethes „Christen-
tum‘““ 10ß als LEe1NE Alterserscheinung erklären wollte: Ex nihilo
nihil nt Sein tiefes Verständnis die sittliche Bedeutung etwa
der Marienverehrung damalıgen Protestantismus wahrhaftig
eine Selbstverständlichkeit WAar zweifellos Schon früher da
Man lese SC1NenN Besuch Maria Einsjiedeln (Juni
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auf SeiNer ersten Schweizer Re1ise. Von Schindelleg1 kommend, sah
der Dichter muit, und Gesang einherziehende Wallfahrer,  1ie
ihn sSe1Nne Begleiter allm:  ich einholten. Dann SCANTrEe1 Cr

„Wir Ließen G1E begrüßend VorbDpel und sS1e belebten, indem sSIE
uns ZUTC Einstimmung ın ihre firommen ‚We: beriefen, diese öden
en anmuft/]: charakteristisc. Wir sehen lebendig den schlän-
gelnden fad bezeichnet, den uch WITr wandern hatten, und
schienen Treudiger folgen Die imposante Wallfahrtskirche un!
SONders die Gnadenkapelle, „das TCchlieiın 1n der Kirch:  B  6, mach-
ten auf oethe einen eien 1iNndruck Abschließend bemerkt er
dann „ IS mMuß ernstie Betrachtungen GETIG. daß eın einzelner
Funke V O!  5 Sittlichkeit und Gottesfifurc. 1er eın immer rennen-
des, leuchtendes ämmchen ‚angezündet, welchem glaäubige
Scharen m1T großer Beschwerlichkeit eranpilgern sollten,
dieser heiligen Flamme auch ihre Kerzlein anzuzunden. Wie dem
auch sel, eu auf eın grenzenloses Bedürinis der ensch-
e1it ach gleichem Licht, eicher Waäarme, wıe jener erste S
tiefsten Gefühl sicherster Überzeugung gehegt und genossen.“
(Dichtung un: ahrheift, Buch, Schluß.)

Im Westöstlichen 1W. epbpentTIa. NC einem
ogmatisch völlig einwandf{reien) Marienlob Da S1e! der Dichter

Himmel unter anderen Frauen auch
„Mir1am dann, der Jungfraun Krone,
Die den 0S usgeboren
Und reinem aubens oNnne
ıchts ihrem Wert verloren.“

(XIL, Buch des aradılieses 6, 444, erste assun.
84) Vgl Anm.
85) Wußte Ka Was O{ffeIbarung bedeutet? In Schweizér

Rundschau (1949), 197—313
36) ılger, . 299, bemerkt Korff 1ın

steckt mehr christliche Theologie, als sich eın Literaturprofessor
Taumen 1äßt Es ist primit1v, oethe schlechtwe einen elıden

e  ©  9 Nur weil INa  - sich zwischen ormaler Kirchenzuge-
Örig. und erklärter Antichristlichkeit NıC mehr vorstellen
kannn Mit schärferen en hat Nietzsche den Dichter einen
großen Verzögerer genannt einen Verzoögerer wessen? Nun eben
des Heidentums! Der Mann, der ‚das al  - Wahre‘ sehr SCNAat-

ab 6
rÄel gewußt hat, bricht nicht SC. alle Brucken ınter sich

87) ( Deljour, La Piete de oethe (Avignon 298 Man
onne höchstens zugeben "A certaines heures de S5on existence,
02 temoil1gna quelques Vague: sympathies ] christia-
nısSme  66 247)

38) ZiU der schwier1igen, ja infolge der ‚widersprechenden
Äußerungen des ıchters schier unlösbaren ra NUur einıge
Stimmen Aaus neuester eit. Kurt Hildebrandt, oethe, seine Welt-
weisheit Gesamtwerk (1941), 3958, sucht den gordischen oten
iın folgender We  se lösen: „Goethe ist Heide, weıl weltlich
gesoNMecnNn 1ST, die Gott-Natur anbetet; ist Trist, sofern seine
Religion die 1e 1SE: 1im Katholiziısmus den schönsten
Kult, weil dieser das weltliche Jahr, das weltliche en durch
seine estie un: Sakramente ordnet .9 ist Protestant NUur ın
dem Sinne, daß jederlei Reaktion, die kirchliche, die
romantische, die künstlerische epenso mannhaft protestiert wıe

französische u  arun;  9 mechanistische Wissenschaft,
positivistischen Gei C6
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Vıetor oethe (1949), 459 formuliert ec1nNn Meıinung
„Goe hat das Christentum runde 111er als höchste
VO  ; personaler Humanıiıtat als SuDlimste thik angesehen und
verehrt

Am ı1eIiIsten dringt jetzt USceie rage, SOWENT ich sehe der
bereits oben arwaäahnte m  n gehaltvolle ufsatz VO  3 oSe
adler Johann olfgang oethe Gotft, Gotitmensch,
Mensch leich Begınn lesen WIT da den bezeichnenden
Satz „Vielleicht sich jemand, der SsSag'cen we1i1ß, OD
Goethe 1in Heide oder eln Christ gewesen 1st. Unser Mut reicht
1U  F der rage, W ie oethe sich zwischen untien und oben N-
geordne wußte und ob sıch z Se1iNenmn Ort behaglich und
sichert fühlte.“ adler 1st allgemeinen recht skeptisc)
S Addition VO  = „Beweisstellen‘“ für diese oder C Welt-
anschauung Goethes Er verlangt eine Gesamtschau Aus dieser
heraus ste fest „Goethe hat Kn Leben Jang Gott
geglaubt ıhn Ie bezweifelt und ihn N1e geleugne oethes
(501% War :1Ne Gottperson Man kann ınn VO  . der nicht tren-
NeEN, aber mu ihn VON iın unterscheiden oetfhe 1sSt. weder
INn theist ochn Pantheist gewesen.“ Den relatıv zahlreichen
freundlichen Bemerkungen ber Christentum und Kirche Se1INeNn
Dichtungen stehen ebenso unfireundliche seinen weltanschau-
lichen Betrachtungen und personlıchen Außerungen entgegen Sind
U Eetztere WIT.  1C\ glaubwüurdiger und erstere 1LUFr Regiekunste
und Theaterkulisse? adler teilt 1ese vieliacC verbreitete Ansicht
N1C: sondern meıint „Nianner verantwortlicher Stellung und
mit dem ehrenvollen Schamgefühl VOT religlöser Selbstentblößung
ind anderen gegenuüber, WE 551e verantwortlic. Der sich SPIrE-
chen, gehemmt HC die ume und etapher ihrer Dichtungen
konnen s.1e offener un mi1t geringerer Hemmung Von dem SPIreC-
chen, Was S12 denken und meinen‘“‘ 27) Wenn diese Beobach-
tung richtig 1sSt verschöbe sıch das ild etwas Gunsten

daßDichters Daneben bleibt freilich die atsache estehen,
oeihe ‚„„das Mysterıium des Kreuzestodes weder gefühlt och
dem Glauben der irche her verstehen gesu 17)
gleiches WIrd ILLEa  5 bei der Erbsunde und anderen grundlegenden
ogmen feststellen IN1USSeEeEN Anderseits glaubte oethe die Not-
wendigkeit der Gnade „Ohne die Rechtfertigung durch 1auben
und aus ade, ohne die Mithilfe VO  5 oben g10D% keine mensch-
Liche Vollendung, das heißt el Humanıtat Wer oethe ZU]
Zeugen für die Selbstvollendung des Menschen außerhalb
anrufen mMO  e, hat Goethe sich Gleichviel Goethe
glaubte un selber edurite Der eNsSC den für
den besseren und gl1ü  Cheren erkannte un C5S, lebt der
Gnade der Sakramente und wird UTC. Erlösung selig‘ 34)

Abschließend vergleicht Nadler des Dichters Religion
‚mystischen, christlichen atıina, die auf Goethes durch und
MC odernem, naturwissenschaftflichem, N1IC christlichem Per-
sönlichkeitsbegri{ff jeg ADer 1st eben 1U  —+ Patına, Witterungs-
einnNuß auf dem Metall eın ETZ AdUus der Grube des Christen-
tums‘“” 39)

39) Ps Jer 17 ADnOoC
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Aus der Geschichte des Ave Maria
Von Universitätsprofessor Dr. Otto_Etl, Graz-St. Peter

Schon den Namen dieses (sebetes hat die Ge-
schichte £ELWAS N., {Die allgemeinste, WEeNN uch
eigentlich lateinische Bezeichnung ist Ave Marıa. Damit
wird das (Grebet ach den Anfangsworten benannt, W as

vollständig berechtigt ist. {Dies geschieht ja bel sehr vielen
Grebeten, och mehr bel JLiedern und auch be]l allen
päpstlichen Bullen Die zweiıte lateinische Benennung Jau-
tel Salutatio angelica. Als sıe gepragt wurde, WAar sS1€e
gangıs Damals enthielt das Ave Marıa tast 1LUFr die Be-
grüßungsworte des Kngels. Nur viıer andere Worte

den sechs W orten des Kngels alles ach dem g LEe1-
nıschen ext gezählt hinzugefügt. Heutzutage ıst die
Sıtualtion ahber Sanz anders. Von den 31 ‚Worten der late1i-
nıschen Fassung sehören 1Ur zehn der Engelsbotschaft

Iso sSind 21 keine salutatıo angelica. Demgemäß
sollte jetzıges Gebet uch qicht mehr bezeichnet
werden.

IDihese beıden lateinischen Namen, wörtlich übersetzt,
haben WITr auch im Deutschen. Die Benennung „Gegrüßt
se1st du, Marıa ist daher ebenso berechtigt W1€e der aLe1l-
nısche Ausdruck Ave Maria. Denn auch der deutsche
Gebetstext Tangt mıt diesen Worten al Die zweıte, viel-
tach übliche Bezeichnung qals „Fnglischer Gruß“ ist aber
och mehr abzulehnen als die lateinısche FKorm salutatıo
angelica. Wenn 1n der Diözese Seckau, Steiermark,
und uch anderswo autf die volkstümliche Redewelse hört,
wird dort das (rebet „Der Engel es Herrn“ als „Knglischer
ruß“ bezeichnet.) Schon das iIrüher vorgebrachte sach-
Liche Bedenken, as UÜberwiegen jener Worte, die nıcht
VOIN nge. gesprochen worden sind, trıtt bel der eut-
schen Fassung ebenfalls STAr qut Von den Worten
des deutschen ÄAve Marla sind : 26 nıcht AaUS Engelsmund.
Dazu kommt als Gegengrund die Im Worte „ CNS-
Lisch“ gelegene Zweisinnigkeit, HZW. Mißverständlichkeit.
Heutzutage denkt jeder, der nıicht gul katholisch gebilde
ist, eiım Worte „englisch“ die Kngländer. Bel der
lateinischen Bezeichnung salutatio angelıca War un ist
diese Doppeldeutigkeit nıicht ‚egeben. In der lateinischen
Sprache sind für die beiden verschiedenen egrilfe, den
religiösen un en geographischen, uch verschiedene
Worte (angelica un anglica). Wenn also WITr Deutsche
die Benennung salutatio angelıca überhaupt übernehmen

;‚'I‘heol.y-prakt. Quartalschrift‘‘ 1950
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wollten, müßten S zumimiest die Übersetzung wählen:
Truß des Engels. ber uch diese Form ist mı1ıt ück-
sicht au die jetzt bestehende Zusammensetzung des Ave
Marıa QqUS mehreren Teilen besser unterlassen.

Unsere jetzigen Gebetsworte haben verschiedene Ur-
heber S1ie stammen Aaus dreı Quellen. Den Anfang bilden
die Worte des Kngels. [Daran reihen sıch die Worte der
hl Elisabeth, und den Schluß bilden die Worte der
Kirche. Die ersten wWwel Leile sind dem Bericht der Hei-
ligen Schrift eninommen, der Schlußteil ist VOIl der ober-
sten kirchlichen Behörde, jedoch erst 1mM Jahre 1566, be-
zıechungsweise 1568, qls verpflichtend angegliedert worden.

Aber uch dem Gedankengut ach sind 1mMm jetzıgen
ÄAve Marıa Trel Teile unterscheiden: en Lob Marıens,
eın Lob Christi und eine Bıitte Marıa.

elches er hat 1U diese Betweise? Die Beantwor-
LUuNng dieser Frage muß unterscheiden, obh sich u
einen eil der das (Janze handelt. Das Nn Ave
Marıa, WI1e WIT jetzt beten, mıt seinen den Urhebern
un dem gedanklichen nhalte ach dre1 JTelilen, rhielt
die oflizielle allgemeine kirchliche Anerkennung erst be]
der Brevierreiorm des Jahres 1566 Die ZWel ersten Teile
aber, der Gruß des Engels und die Worte der hl Ellisa-
beth, haben uch in der Gebetsverwendung en 1el höhe-
res Alter Diese beiden Teile, die das „Kleine Ave“ DE-
nann werden, sind schon 1n der Jakobus-Liturgie
einem Gebet vereinigt und wurden eım heiligen
Meßopf{er, och dazu nach der Wandlung, gebetet. Die
Jakobus-Liturgie aber ist die Liturglie der Kirche Vo  b
Jerusalem un geht 1n ihren Grundzügen aut den Apostel
Jakobus, den ersten Bischof VO  m Jerusalem, zurück. Vom
hl Gyrill VOIL Jerusalem ges 386) wurde S1e bereıts CI-
klärt In der römischen Liturgie findet sich dieses ‚„Kleine
Ave“ als Offertoriumvers viıerten Sonntag des Advents
S Antiphonarium m1ssae, das VON Papst Gregor dem
Großen ges 604) festgelegt wurde, dessen sachlicher In-
halt ber vielleicht och ter ist (Der handschriftliche
Nachweis 1eg allerdings erst aus dem Jahrhundert
vor.) Die lıturgische Verwendung geht Iso sicher weit
zurück.

Zum Volksgebet der abendländischen Christenheit
scheint ber das Ave Marıa erst reichlich später geworden

se1ın. Denn die Nachricht, daß die Christen Im Krie
den Perserkönig C:hosroes IT ges 628) die An-
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£angsworf-e des Ave Maria al Losungswort gebrauchten,
u VO  3 en Verhältnissen in der griechischen Kırche.
In der abendländischen beginnt das Beten des ‚„Kleinen
Ave“ durch die Gläubigen erst 1n der zweıten Hälite
des 11 Jahrhunderts. Im Jahrhundert erweiıterte sich
der Kreis der DBeter SOWI1Ee die Häufigkeit des Betens des
Ave Mariıa, weil verschiedene Orden, namentlich die
Zisterzienser und die Prämonstratenser, 1n ihren Ge-
Detsschatz auinahmen. Das Jahrhundert War ebenfalls
eiirig 1ür die Verbreitung des Ave Marıa tätıg, daß
heim ergang VO ZU Jahrhundert das „„Ge-
srüßt seıist Du; Maria‘‘ tatsächlich eın allgemein geühbtes
(rebel WAar.

Die innere Ursache Tür cdiese FEntwicklung War die
starke Steigerung der Marıenverehrung 1n diesen Zeiten.
Fördernd wirkte ann uch die sroße Verbreitung der
‚„‚Kleinen Tagzeiten der seligsten Jungirau , Iso des
Officium Darvum beatae Marıae Virginis Ääheres dar-
ber Ende). Den konkreten außeren Anstoß gaben die
zahlreichen kirchlichen Bestimmungen, die seıt nde des

Jahrhunderts AIr elirıgen Beten des „Gegrüßht se1ist
du, Marıa aulfifordern. So heißt FE den Synodal-Konsti-
tutiıonen des Bischoi{fs Odo VO  - Parıs aus dem Jahre 1196
Die Priester sollen das olk iımmer wıeder ermahnen
„ad 1cendum Ave Marıa Im Kap eines GConcilhum
incerti 10C1, ebenif{alls VO nde des Jahrhunderts,
wird den Priestern eingeschärit, S1€e ollten das olk _
eılern ‚<a discendum A Daß sich ber in dieser
Zeıit vielfach erst eine Anlangsarbeit 1Ur das Ave Ma-
m139a handelt, daß Iso die Kenntnis Meses Mariengebetes
selbst 1m ersten. Drittel des Jahrhunderts noch keine
selbstverständliche Sache beim SaNzZeN katholischen olk
WAar, sondern der ext noch schriftlich verbreıtet werden
mußte, dürifte die Kpisode AaUuSs dem Kindesalter des
hl 1homas VO  a Aquin (geb wahrscheinlich nde 1225
der Anfang 1226) erschließen lassen. Darnach erwischte
der äugling Ihomas einen Zettel, beschrieben mıt der
salutatio angelica. Die Amme wollte den Zettel reiten,
der Kleine gab n Her nicht er.; Die Amme rıel die
Mutter Hilfe Als 1U diese dem Kinde den Zettel mıt
(rewalt entwand, seizte Thomas loratu et gestu durch,
daß ihm wieder gegeben WUr Und Jjetzt steckte Tho-
mas ach Kinderart den Zettel 1n den Mund:; ]a, nach
dem Breviertext War das Endergebnis: chartulam deglu-

20*
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tivit. Dann schärfen die Synoden des Jahrhunderts In
Deutschland, Frankreich, Spanien, Fngland, Belgien, Hol-
land immer wieder die Kenntnis, DZw das Beten des Ave
Marıa e1INn. uch werden dıe Eltern, die Jaufpaten, ja die
Erwachsenen überhaupt aufgefordert, den Kindern dieses
Gebet beizubringen. Die Synode VO Goventty (1237) VCEI-
langt Schon, daß alle Lalen, Männer W1e Frauen, das Ave
siebenmal jedem Tag eien sollten. Der Bıiıscholi Ri-
chard VOINl Chıichester Lrug ın seinen Statuta des Jahres
1246 den Pfiarrern auf, S1e ollten das Ave Marıa ihre
Pfarrangehörigen wenigsstens 1n der Muttersprache dili-
genter el irequenter lehren. Die Constitutiones Walter1,
ep1SCop1 Dunelmensıis (Durham), AUS dem Jahre 1255
verordnen 9 daß be1 der Osterbeichte ber die
Kenntnis des Ave Marıa iragen Sel. Als weıtere Be-
welse der kirchlichen Sorge TÜr das Ave Marıa im

Jahrhundert selen genannt die Konzilien VO  e Dur-
ham 9 TIrier (1227) Beziers Le Mars
Ibi Valencila (1259) Norwich 1257 GClermont-
Ferrand (1268) Rouen (1278) Lüttich Kxeter
(1287) un Tel Iranzösische Synoden des Jahres 128  SO
Ferner Jlegte das Generalkapitel der Dominikaner

Irier gehalten) uch den Lalenbrüdern die Verpflich-
LUNg au[{, jedesmal das AÄAve Marıa beızulügen, oit sS1€e
das Vaterunser beten haben Dieselbe Mahnung, ach
dem Pater uch das Ave beten, richtete der hberühmte
Prediger Berthold VOL Regensburg ges 1n seinen
Predigten wiederholt das olk Auch die Tatsache
zeigt die volle Kinverleibung des Ave Marıa ıIn den Ge-
hetskanon des katholischen Volkes, daß 1m Jahr-
hundert eın oflizieller Gegenstand der relig1ösen Unter-
welısung wurde. Zu diesem Zwecke brachte das Jahr-
hundert als eUue religiöse Literaturgattung die Erklärun-
SeCN des Ave Marıa, WI1€e 1m christlichen Schritttum
schon VO alters her Erklärungen des Glaubensbekennt-
nISSES un des Vaterunsers gab Selbst der hl 1Ihomas
Vo Aquin ges hat in selnen „Opuscula” ıne
diesbezüglıche Vorlage verfaßt. Auch unter dem Namen
seines berühmten Zeitgenossen, des hl Bonaventura (ge
storben wurde eine gleichartige Schriılit verbreıtet
„Speculum beatae Marilae Virginis”). och wird deren
chtheit bestritten. Außerdem INUu INa sich VOL ugen

halten, daß VO Jahrhundert das Rosenkranzbeten
Ireilich nıcht ın der jetzıgen Horm, aher doch mıt den
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vielen. Ave den bisherigen Andachtsiißungén da-
zukam.

Darum braucht nıcht Staunen erregen, daß Spä-
tere Synoden keine Aufforderung ZU Beten des Ave
Marıa mehr enthalten. Mit der späteren Christianisierung
mag e zusammenhängen, WeNn 1n Norwegen och 1im

Jahrhundert drel Synoden, nämlich Bergen
Drontheim (1351) und Skalholt (1354) das Wissen un

des Ave Marıa verlangen der WEeN dies inhäufige ete
Ermland uch och 1m Jahrhundert geschah. ıer
findet sich dıe VO  m einem anderen Standpunkt AaUusSs DEe-
merkenswerte Bestimmung, daß das Ave Marıa 1n deut-
scher und preußischer Sprache erklärt werden müsse.)
Wenn das GConcıliıum ugustanum, das untier Kardinal
tto 1548 1n Dillingen gehalten wurde, zweimal vo
Beten des Ave Marıa handelt, wird dies wahrscheinlich
durch die Stellung des Protestantismus ZUFLF Marienver-
ehrung veranlaßt worden sSe1In. uch das Erlernen der

orm des Ave Marıa könnte der Grund dieser Ver-
ordnung SCWESCH Se1IN. Der ext des sroßen Ave Marıa
War ‚War Im Te 1548 noch nicht qls verpflichtend VOTI-
geschrieben, aber seıit 1521 enthielten ınn bereıts mehrere
allgemeıine Brevierausgaben. Aus dem W ortlaut der Kon-
zılsbestimmungen kann die Veranlassung nıicht erulert
werden. Denn die ine (Titulus verlangt 1Ur 9aNzZ qll-
gemeın, die Piarrer sollten dıe Kinder und Ungebildeten
„salutationem angelicam“ lehren. In der zweıten (Titu-
lus 25) wird das methodische Vorgehen beiım Einlernen
angegeben Darnach wiıird den Pfiarrern aufgetragen, daß
S1e jedem Sonntag ach der Predigt das „Gegrüßt se1ıst
du, Marıa“ ‚„„distinete et tractatım iıta praelegant, ut pOPU-
Ius legentem repetitione subsequı, discere el memorlae
mandarı possit””. Es sollte demnach IFEr eın gedanklicher
Abschnitt.- SO möchte ich das tractatım hier über-
seizen distincte, also deutlich, vorgelesen werden.
Dann haben die Anwesenden diese Worte wieder-
holen, sS1e dadurch lernen. Durch die Häufigkeit
dieses Vorgehens, nämlich jedem Sonntag, sollte die
Verankerung im Gedächtnis, Iso eın bleibendes Wissen,
erreicht werden.

Wie aber ‚autete der SCNAUC Wortlaut des „Kleinen
Ave‘? Irotz se1lner Kürze War :3_-U.Ch verschiedenen
Zeıten verschieden. (zanz anfangs enthielt das Ave AUr
einen eil der Engelsworte‚ allerdings den größten, un
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dazu ‚einen eil der Wofte der hl. Mahbei nämlich
jenen, der sıch anıl Jesus bezog. Die Worte, die In le1i-
cher Weise sowochl der nge. als uch die h[ Elisabeth
gesprochen hatten („Du bist gebenedeit unter den W ei-
ern beilanden sıch nıcht 1m ursprünglichen Ave der
lateinischen Kirche (Die Jakobus-Liturgie hatte sie.) Der
Wortlaut. des damaligen (rebetes W.Aar demnach: „Gegrüßht
seıist du, Marıa, voll der Nnade, der Herr ıst miıt dir Und
gebenedeit ist die Frucht deines Leibes”. Genau diese
Form behandelt och der hl Ihomas VO  z Aquin ıIn SE1-
Her Kxpositio salutationis angelicae. Schon ım Jahr-
hundert ıDer erhielt das bisher1ige Ave el oder rel
weiıtere Worte dazu, nämlich die Beifügung: Jesus der
Jesus Christus SOWI1Ee als” Abschluß das üblıche Amen
Denn Papst Urban (1261—1264) gewährte bereits LUr
das Hinzufügen dieser TeIlI Worte einen 'hlaß abei
1äßt sıch nıcht ermitteln, oh der Papst diesen Zusatz
erstmalig eintiührte oder eiIne schon bestehende Übung
1Ur guthieß un durch die Ablaßbewilligung em
tahl Anderseits bliebh die ursprüngliche kKorm och WeIl-
ter. bestehen. So lehrte Dr. der Tr die Ausbreitung des
Rosenkranzbetens Üüberaus bedeutsame Karthäuser Do-
IN1ICUS Prutenus och 1n der Zeit VO  z den
anfänglichen ortlaut. uch der erst 1471 gestorbene
Thomas VOI Kempis betete das Ave hne die genannte
Beifügung. Ebenso hıelten dıie Dominikaner och
1500 herum. Ein och späterer Zeuge Iür die kurze Form
ist die Katechismustafel In St en bei Rei-
chenhall, die aus dem Jahre 1521 stammt und ebenfalls
1LUFr das „Kleine Ave‘“ nthält Um diese Tatsache, daß
die Beifügung „ Jesus. Amen  .. der „ JesSuSs Christus.
Amen‘“ vielfach nicht hinzugenommen wurde, richtig
ban kein Gebot erlassen, sondern NUur einen Anreiz
beurteilen, muß eben bedacht werden, daß Papst Ur-

gegeben hatte, der bei den damaligen Mitteilungsverhält-nıssen wahrscheinlich weıthin nıicht hekannt geworden
WAar. Infolgedessen wurden beide Hormen des „KleinenAve‘“ solange nebenelinander gebraucht, bıs jede VOo
iıhnen durch das Anfügen elıner Bitte 1n die Form des
„Großen Ave‘“ überging, Vorher aber wurden uch die
etzten Worte VO Engelsgruß: „Du bist gebenedeılt unter
den Weibern:“ eiInNn Bestandteil des „Kleinen Ave‘. In
Einzelfall dieser Gebetsweise J1äßt sıch bereits a Ende
des Jahrhunderts nachweisen.
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durch as Hinzunehmen elInes Gebetszweckes,
nämlich einer Bıtte Marıa. Kür d1eseSs Vorgehen noch
dazu 1n unserer jetzıgen Korm Läßt siıch ein Beispiel
schon QUS dem Jahrhundert brıngen. Denn der 1n der
Gelehrtenwelt Petrus Niger der uch Nigri genannte
Dominıkaner Peter eorg SChwWAarz (geb 1434, gest E
schen 1481 und hatte ob se1ner Tätigkeıit t1ür die
Bekehrung der Juden eıne hebräische Übersetzung des
Ave verfaßt. Darın findet sıch 198808 auch jetziıger
Schlußteil. Also lag diese Fassung jener Zeit bereıts
als (Janzes V.OTL, obwohl sS1e wahrscheinlich nıcht 1n einem
Guß entstand, sondern aus verschiedenen Teilen IM-

mengewachsen ist, daß das ursprüngliche Alter cdieses
Textes noch höher anzuseizen ıst. Aber der eCcuec Zusatz
wurde zuerst nach dem Amen des „Kleinen Ave“ ange-
reiht rst später wurde uch die Bıtte NVOTL dem Amen
gebetet, Iso unmittelbar die Worte esus der Jesus
Christus gefügt.

Daß diesem Ausbau des 2°Kianen AÄve“ kam,
naheliegend. Psychologisch drängte die hıltsbedürf-

1ge Lage die Menschen Z Vortragen e1iner Bıitte Un
logisch egründe WAar das Anhängen des Hılferufes g..
rade beim Ave Marla, weıl einerseıts dessen Anfangs-
worte die ohe ellung arlıens den Betern deutlich VoOr

Augen führten, anderseits das Ave den täglich NVCeI-
richteten (G(rebeten gehörte, so daß auch die Bıitte häufig
vorgebracht wurde. eıters wurde das Vortragen e1INer
Bitte Marla be1 einem ausgesprochenen Mariengebet
angeregt durc verschıedene andere Anrufungen Marıens,
die den Menschen der damaligen Zeit sehr geläufig
ren. Man denke NUr die allgemeın bekannte Aller-
heiligen-Litanei, die eın ausschhießliches Mariengebet ıst,
1n der ber doch W el Hilferufe Marıa hınter-
einander Lolgen: Heilige Marıa, bıtte tür uns und Heilige
Gottesgebärerin, hıtte Tür uns. (Wenn uch historisch
gesehen absolut eın Zusammenhang vorliegt, be-
steht doch ideenmäßig eine Verwandtschait mıiıt der 'Tat-
sache, daß das Ave Marıa uch 1n der Liturgie des heili-
SECN Gyrill VO  g Jerusalem, gest 386, ıne Erweiterung in
Form einer Bitte aufweist. Sie Jautet, den W orten ach
etwas vereinfacht: Mutter unNnseTeS Herrn Jesus Christus,
bitte deinen eingeborenen Sohn TÜr mich, daß nach
Verzeihung meıner Sünden und ergehen dieses Opfer
Qus meingn Händ_en annehme.) |
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Selbst der konkreté Gegenstand dies er Bitte erga. sıch
Uus der relig1iösen Kinstellung der Christen jener Zeıit Die
tıeigläubige Seele des mittelalterlichen Menschen hatte
sicherlich eine starke Sehnsucht ach dem ew1lgen Zu-
sammenseın mıiıt ott Dann mußte aber die Verzeihungder Sünden und eine gute Todesstunde diesen Menschen
eiINn Herzensbedürfnis SeIN.

Was iıst. hinsichtlich des Wortlautes dieser Zusätze
testzustellen? Er WAar Im wesentlichen vielfach schon SWIe WITLr den ext heutzutage beten SO empfiehlt der Krz-
bischof VO  ‚o} Mainz, Berthold VOoO  z Henneberg, im Jahre
1493 die Worte Du hellige Jungirau Marıla, Mutter (109t-
Les, bıtte ott TUr uUuns jetzt un:' 1n der Stunde des Todes
Amen Diese Anregung des alnzer Erzbischofes ist aber
och aus einem anderen Grund bemerkenswert. Der. KrZ-bischof nenn nämlich als Veranlasser dieser Korm den
damaligen Papst Alexander VI (1492—1503). Denn
heißt 1n jener Verlautbarung: „Antequam dicatur Amen.addita est oratıo lexandri Papae“. Und 19808 wIrd S1e ın
der soeben angelührten Form zıt1ert. Überdies wird die
Fmpfehlung dieses ortlautes verstärkt durch den Hin-
Weıs, daß Papst Alexander dafür elinen Ablaß verhiiehen
habe. (Die Originalurkunde 'hber diese Ablaßgewährungist Ireilich nıcht geilunden worden.) eitere Beispieledafür, daß der Zusatz 1mM wesentlichen Jautete, WI1Ie WILr
jetz beten, sınd Lolgende. Im Brevier der Karthäuser VOoON
1521 he1ißt der Schlußteil des Ave MarTtıia: Heilige Mariıa.,Mutter Gottes und uUuNnserTes Herrn Jesus Christus, bıtte für
miıich un alle Sünder. Im einzelnen weist dieser- ext
allerdings WEel Änderungen gegenüber der VO ainzer
Erzbischof, DZW VO Papst Alexander vorgelegten Form
anuf Hinzugekommen ist das Wort „Sünder‘‘, hingegenfehlt 5Jetzt un 1n der Stunde des Todes“. Die weitere
Fntwicklung zeigt, daß diese beiden Zusätze sıch allge-meın durchsetzten un uUunNnseTe jetzıge Form zustande-
kam her ber tTanıd die Beifügung „Sünder‘““ eine allge-meline Annahme. Seit 1508 begegnet man iıhr. Dann findet
S1IEe sich 1m Brevier der Franziskaner VON 1921 _ (gedrucktbei 1hielmann 1n Paris; l1er wird überhaupt derselbeext geboten, den WILr heute beten); Terner 1m römischen
Brevier VoOnNn 1536, das als Zusatz hatte Heilige Mariıa.,Multter Gottes, bitte 1ür uns Sünder. (janz gleich lautetdie Fassung einer Synode der Provinz Narbonne imJahre 1551 Die Bgifügung „Ddünder“ enthielten uch die



313Etl, Aus der Geschichte des AVve Maria313  - RE AuS'-dér "Gexhiohte .des Aye Méria  weit v-erhréitetéfi Katechismen des Jesuiten Aügerius  (1530—1591), durch die diese Gebetsweise innerhalb des  französischen Territoriums allgemein wurde. Die zweite  Beifügung, die jetzigen Schlußworte „Jetzt und in der  Stunde unseres Todes‘, sind erst durch die endgültige  Festlegung von seiten der obersten kirchlichen Behörde  zum allgemein anerkannten Bestandteil des „Großen  Ave‘“ geworden, nicht durch einen vorherigen, überall  anzutreffenden Gebrauch. Auch .der soeben genannte  Augerius hat sie noch nicht in seinen Katechismen. An-  derseits findet sie sich, abgesehen von den Vorlagen des  Papstes Alexander VI. und des Mainzer Erzbischofes  Berthold aus dem Jahre 1493, doch schon in einer römi-  schen Brevierausgabe des Jahres 1515 und im Franzis-  kaner-Brevier von 1521. In diesem Orden soll der Zusatz  überhaupt entstanden sein.  Aus dem soeben gebrachten NachWeis, daß seit Be-  ginn des 16. Jahrhunderts die Tendenz deutlich zu mer-  ken ist, das „Kleine Ave‘“ zu erweitern, darf aber nicht  geschlossen werden, daß das tatsächliche Ave-Beten im  16. Jahrhundert bereits in unserer Form erfolgte. Auch  bezüglich dieser Zusätze gilt das, worauf früher in betreff  der Urbanischen Beifügung des Wortes „Jesus‘“ hinge-  wiesen wurde. Das Beten der längeren Form war von  keiner Seite strikte _befohlen, sondern nur empfohlen  worden. Verschiedentlich wurde verlautbart, man dürfe  sie beifügen, aber sie gehöre nicht zum eigentlichen Ave.  Darum ist selbst die merkwürdige Tatsache zu verzeich-  nen, daß die Ordinariate von Köln und Mainz im Jahre  1549-sogar verordneten, man solle bei der kurzen Form  bleiben und nicht die anderswo bereits angenommenen.  Ergänzungen hinzunehmen. Daß auch Mainz diese Hal-  tung einnahm, ist besonders erstaunlich. Man hat also  dort vergessen, daß vor gut fünfzig Jahren, nämlich im  Jahre 1493, der damalige Ordinarius das Hinzunehmen  der Erweiterung ausdrücklich empfohlen hatte.  Auch  verschiedene Katechismen, deren Druckjahr bis 1560 her-  aufreicht, bieten nur das „Kleine Ave“. Ja, dem -heiligen  Petrus Canisius scheint eine Bitte als Zusatz wenigstens  bis zum 25. März 1558 überhaupt unbekannt gewesen zu  sein. Denn in einer Predigt, die er am Maria-Verkündi-  gungs-Tag 1558 in Straubing (Bayern) hielt, verteidigte er  das „Gegrüßt seist du, Maria‘“ gegenüber manchen Glau-  bensneuerern. Di-e'se leugneten den Gebetscharakter desweit verbreiteten Katechismen des Jesuiten Augerius
(1530—1591), durch die diese Gebetsweıse innerhalb des
Iranzösischen lerritoriums allgemeın wurde. Die zweıte
Beifügung, die jetzıgen Schlußworte „Jetzt und In der
Stunde unNnseres Todes”, sind erst durch die endgültige
Festlegung VO  — seıten der obersten kirchlichen Behörde
ZITE allgemeın anerkannten Bestandteil des „Großen
Ave  . geworden, nıicht durch einen vorherigen, überall
anzutreifienden G(rebrauch. uch der soeben genannte
Auger1us hat sS1e noch nıcht in seinen Katechıismen. An
derseits findet sıe siıch, abgesehen V OIl den Vorlagen des
Papstes Alexander VI und des alınzer Erzbischofes
Berthold aus dem Jahre 1493, doch schon In einer om1-
schen Brevierausgabe des Jahres 1515 un 1m Franzıls-
kaner-Brevier Vo  a 1521 In diesem Orden soll der Zusatz
überhaupt entstanden SeIN.

Aus dem soeben gehrachten NachWeis, daß seıt Be-
gınn des Jahrhunderts die Tendenz deutlich 1888
ken 1st, das „Kleine Ave‘“ erweıltern, darti hber nıcht
geschlossen werden, daß das tatsächliche Ave-Beten im

Jahrhundert Dereiıits 1n UNSeTer Form erfolgte. uch
bezüglich dieser Zusätze gılt das, worauf früher 1n betre{ft
der Urbanischen Beifügung des Wortes „Jesus” hinge-
wıesen wurde. Das Beten der längeren Korm Wr VOo
keiner Seite strikte _beiohlen, sondern 1Ur empfohlen
worden. Verschiedentlich wurde verlautbart, INa dürfe
S1e beifügen, aber s1e gehöre nıcht Z eigentlichen Ave
Darum ıst selbst die merkwürdige Tatsache verzeich-
NCI, daß die Ordinariate VOo  a öln und Mainz 1m Jahre
349 sogar verordneten, INa  — solle De1l der Zzurzen Korm
hleiben und nıcht die anderswo bereits ANSCHOMMECNECHN.
Frgänzungen hinzunehmen. Daß auch Mainz diese Hal-
Lung einnahm, ist besonders erstaunhich. Man hat Iso
dort vergessen, daß VOTr gur fünfzig Jahren, nämlich iIm
Jahre 1493, der damalige Ordinarius das Hinzunehmen
der Erweiterung ausdrücklich empfohlen uch
verschledene Katechismen, deren Druckjahr bıs 1560 her-
aufreicht, blieten 1Ur das „Kleine Ave“ Ja, dem heiligen
Petrus Canisıus scheint eine Bıtte als Zusatz wenIıgstens
hıs ZUIN März 1558 überhaupt unbekannt SEWESCH
SEe1IN. Denn Iın einer Predigt, die Maria-Verkündli-
ungs- Lag 1558 1n S'gau_b:.ing ayern hielt, verteidigte Er
das „Gegrüßt se1ist du, Marıa gegenüber manchen (xlau-
bensneuerern. Diese Jeugneten den Gebetscharakter des
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Ave Maria deshalb, weil keine Bitte darin vorkomme. Beider Verteidigung erwähnt Nun Petrus Canisius nichts da-
VON, daß ohnehin vielfach ine Bitte angefügt wird. Er
sa  e nur, das Gebet brauche NC gerade eın BittgebetsSeIN. uch WEeNn 19808218  _ ott und seline Heiligen lobt, sSeI

eın Gebet Bald darauf, wahrscheinlich noch 1n dem-
selben Jahre be]l seiner KRomreilse, lernte die Bitte qals
Zusatz kennen. Denn als c iIm Jahre 1560 Augsburgpredigte, sa  € E Wenn du jedoch beim Beten des Äve
auch eine Bıtte aussprechen willst, seize miıt der röm}!
schen Kirche hinzu: Heilige Marıa USW., wobel tast
vollständig den Wortlaut unseTes Schlußteiles angab

Nun aber kommen die Jahre, die dem „Großen Ave  ..
die allgemeine Anerkennung bringen. Denn der hl Petrus
Canısius ahm die größhere Form des Ave Marıa, Iso. mıiıt
der Bıitte als drittem Teil, 1n selinen einflußreichen ate-
chismus auf, der 1m Jahre 1563 erschien. In derselben
Weise gingen auch verschiedene (Grebethbücher un ate-
chismen INn Jtalien, Spanien und anderen Ländern VO  V
Eine weitere mächtige Körderung erhielt die FKinführungdes ‚Großen Ave“ durch die Herausgabe des Catechismus
Homanus 1MmM Jahre 1566 uch empfahl den Zusatz,
un ZWar iın der heutigen Form. Schließlich brachte die
1568 verpflichtende Brevierreform des Jahres 1566 durchPius die Auinahme des jetzıgen lextes in das Brevier
qals Bestandteils des täglıchen Ofifiziums un damit eine
einheitliche Form für das Beten des Ave VO  — seiten jener,die ZU Gebrauch des römischen Breviers verpflichtetsind. (Darum haben die Dominikaner, deren Brevier VO  u
dieser KRefiorm nıcht Hhetrofien wurde, das Ave Marıa iher-
aup nıcht 1n ihrem Brevlier.)

Trotzdem ann die Geschichte des Ave Maria och
nıcht abgeschlossen werden. Es ist och Sar manches
ber dessen weıteres Schicksal berichten. Durch die
päpstliche Festlegung des Wortlautes War gewlß sehr viel,

das Wichtigste geschehen. Aber doch och
verschiedene Arbeiten notwendig, die er Form auch
bel den Laien  erall durchzusetzen. KEs verging SETAUMEZeit, H1s die Einheitliichkeit eım Ave-Beten erreicht
wurde.

Der Hauptfaktor 1Ur die V-enb1ieihung des nunmehrigenTextes War natürlich der Klerus. Da dieser qui dem Wegedes Brevierbetens die richtige Finstellung erhielt, War
VO  $ dieser Seite 1m allgemeinen ein :Widerstand CF-
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warten, V'eh er eINn Wirken zugunsten der Korm. Auch
e sroße Verbreitung, dıe der Katechismus des hl Petrus
Canisius fand, förderte das Beten des „Grr__>ß en Ave‘“.

Gleichwohl sind mehrere Sonderbestrebungen VeI -
zeichnen. So ordneten die Synodalstatuten VO  a} Augsburg
im Jahre 1569 a se1 beten „Ddancta Marıa, mater
Del, OTa DIO nobis iser1is peccatorıbus.” Dadurch wurde
partıkularrechtlich jene KForm estge (wahrscheinlich
War s1e In diesem Gebiete hereıts üblich), die WIT Öster-
reicher och heutzutage gebrauchen. Wir beten ja „Hel-
lıge Marnıa, Mutter Gottes, bıtte tür uUNns TINe Sünder. ” Den
W ortlaut ‚, ATINC Sünder‘‘ hatten uch die Gesangbücher
VO  w öln 1599 und 1613, VOILl Maınz un Speyer 1631, VO  D
FTTrer 169  I, die Katechismen VO  e Eichstätt 1889, ugsbur:
1897, Bamberg 1909, der Katechismus VO  — Deharbe 18858,
der deutsche Katechismus TÜr die Slowakeln, Irnva 1922,
der deutsche Katechismus 1Ur Böhmen un Mähren,
Warnsdori 19023 ingegen hat der Katechismus Von Irier
1871 ıniach „DBitte LUT uns Sünder‘”, ebenso der deutsche
Finheitskatechismus Von 1924 Kın och stärkeres Ab-
gehen VO offizıellen ext weiıst die aui der Synode VoNn
Besancon 1m Jahre 1571 vorgegebene KForm aul Danach
sollte der dritte el des Ave Marıa lauten: „Heilige Ma-
rıa, jungfIräuliche Gottesgebärerin, hıtte für UAXAS Sünder,
Amen.“ Und geradezu Staunen CEITESCN muß e 9 daß och
ım Jahrhundert verschiedene Gebetbücher, ja
Katechismen, 1Ur das „Kleine Ave‘“ brachten uch VelI-
schledene Lesefibeln, die eım weltlichen Unterricht In
der Schule gebraucht wurden, Der ach ‚amaliger Art
sechr ıel relig1iösen Stoff enthielten, folgten den a D-
weichenden Spuren SsSo mancher religiöser Bücher un
vermittelten das Ave Marıa LUT 1n der alten Form. Als
Hindernis LUr das allgemeine und baldıge Verwenden des
„Großen AN- in der oifizıellen Korm mMuUsSsen ann uch
verschiedene kirchliche Gesangbücher bezeichnet werden.

hatte das VO  } Leisentritt AaUSs dem Jahre 584 von der
eriolgten Neuerung keine Notiz N MMEN. In ıhm
schließt das Ave Marıa och mıt den Worten: „Und g..
benedeit ist die Frucht deines Leibes, Jesus Christus.” Im
Gesangbuch VO  m Andernach aus dem Jahre 1608 lautet
dıe abschließende Bitte 990 eilige Marıa, Multter Gottes,
bitte alle Zeit 1Ur unNSs, Amen.“ Andere Gesangbücher,
die VOoO  - öln 1599 un 1613, VO  5 Mainz und Speyer 1631,
VON Tr'ie>r 1695, a  en nde des „Kleinen Ave“ ach
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dem W orte Jesus un V OTL dem dritten eil eıne Ein-
schaltung. Diese Abweichungen al deshalb D
sonders schwerwiegend, weil der ext der Gesangbücher
in der damaliısgen Zeit VOT und ach der sonntäglichen
Predigt SESnwerden mußte Das Ave gehörte nämlich

den sogenannten Katechismushedern, durch deren
Singen wichtige JTexte memorTIert werden sollten. (Neben
dem Ave Waren die Worte eım Kreuzmachen, das Va-
ECFUNSErTr, das Glaubensbekenntnis, dıie zehn (x+ehbote un
verschiedene Aufzählungen AUuSs dem Irüheren ünifiten
Hauptstück des alten Öösterreichischen Katechismus, das
Von der christlichen Gerechtigkeit, Iso VO  = dem (zuten
un Bösen, handelte.) Schließlich ist och der Versuch
einer Textänderung regıstrıeren, der ım Jahre 1688 VO  —

Belgien ausgıng. An Stelle der Worte „Mutter Gottes‘
sollte gebetet werden: „Mutter der Gnade, utter er
Barmherzigkeit.“ Diese Neuerung wurde aber VOoONn Kom
entschıeden abgewiesen. amı erlangte der Grundtext
des Ave Marıa sSeine uhe Loß Lormelle AÄnderungen 1n
der Übersetzung, die A4UuSs Rücksicht auft den sıch ändern-
den Sprachgebrauch einer Jebendigen Sprache erfolgen.
SINnd keine sachlichen Neuerungen un daher auch kein
Objekt eiıner geschichtlichen Darstellung.

Als Anhang sSEe1 aber och einı über das Irüher CI -
wähnte Oftteium PUArDUm beatae arıae Virginis ebracht.Diese Art der Muttergottesverehrung kam seıt dem

Jahrhundert 1n den Klöstern ımmer mehr auft Diese
Gebetsweise wurde dem Brevier-Ofheium angehängt un
deshalb Oiffiecium DaArvum genannt. Ein anderer Name ist
Cursus Marianus. Der alte Orden der Benediktiner machte
den Anfang, da die Kongregation VOoO  — Monte Cassino
nachweislich schon Im Jahrhundert das kleine Offici1um
der Gottesgebärerin betete. Die GCluniazenser nahmen CS
ebenfalls . Zzuerst allerdings 1Ur a damstagen. So be-
stimmte bereits Odo Vn Cluny ges 941) E  1n LAg-liches Beten dieser Tagzeiten War se1t 1130 Tür die Kapel-len der Krankentrakte vorgeschrieben. Später Iolgte uch
der Weltklerus dem Beispiel der Ordensleute Eıin Beweis
hlefiür AaUus dem Bereich des deutsch-Iranzösischen (ırenz-
gebietes ist der Im Jahre 962 verstorbene Bischof Beren-
Sar VOon Verdun. Als Zeuge audt rein deutschem Boden ist
der hl Ulrich, Bischof VO ugsburg ges 973), NCN-
Nnen Er betete das Officium Parvum mıiıt seinen Klerikern
nach dem gewöhnlichen Brevier, oolit_ die Zeit CI-
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laubte. In Ungarn {finden 1r dieses Oificium gleich
eginn der Chrıistianısierung. Denn der Mönch (ıJerard
(dann Bischoli un 1046 qals Märtyrer gestorben, später
bDer durch das srohartige Denkmal qui dem Gerardsberg
ın Budapest verherrlicht) hat 1n der mıiıt Hılie des Königs
Stephan erbauten Kırche einen Marıenaltar errichtet un
dort jedem damstag miıt den Klerikern 99:-  1e Jagzeıten
der utter (Gottes‘ gebetet. Hinsichtlich Itahliens berichtet
der hL Petrus amılanı (gest.’ daß das Officium Pal-
VUT unter dem Klerus tast allgemeın verbreıtet ist.
Schliehlich wurde Z Pflichtgebet des gesamten Kle-
EUuS. Denn auf der Kreuzzugs-Synode VO G‚lermont (1095)
schrieb Papst rban I1 dem Klerus der gesamten Kirche
das Rezitieren des Ofifieium beatae Marıae Virginis als
Pfilicht VOT', allerdings bloß Samstag. Außerdem CI-

mahnte der aps alle Gläubigen, cdieses Officıum
Samstag ebenfalls Z.Uu eten.

Die jetzıge Korm stammıt VO hl arl Borromäus
ges 1584), der diese Andacht täglich auf den Knien _-

richtete Papst Pius hat s1e approbiert, aber anläßlich
der Brevierreiorm on 1566, hbzw 1568 als Pflichtgebet TÜr
den Weltklerus abgeschalft. aps Leo 11L hat 1887 und
1897 die rüheren Ablässe zurückgenommen, jedoch
reichlichere bewilligt, WeNNn das Oifiecium lateinisch DE-
betet wird. Papst Pius ges hat qls Zusatz-
OHficium auqh TÜr den Ordensklerus aufgehoben.

Die Zwangssterilisation
als moraltheologisches Problem

Von Uniw.-Prof. Dr Franz onN19, Salzburg
Eın 40jähriger katholischer Mann, der ım Jahre 1941

seinen W illen muıft der Begründung sterılisiert
wurde, daß erblicher Schwachsinn vorliege (was sich
später als nıcht richtis herausstellte), hat nach dem
Jahre 1945 mıt einer jüngeren, ebenfalls katholischen
Frau eine standesamtliche Ehe geschlossen. Beide haben

Pfiarrer des Wohnortes der beiden standesamtlich Ver-
die Absicht, die kirchliche JIrauung nachzuholen. Der

heirateten rag beim Ordinarlat a ob der iIrüher
erfolgten Sterilisıerung eine kirchliche Eheschließung
möglich ist Das Ordinarılat 1äßt eın arztliches (zutachten
bDer den vor1-iegenden all einholen. Dyarams er_gibt sıch
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foigender Tatbestan=d: Beim Manne liegt eine Vdsélctoi*nié
Vasotomie) VOTL, indem beide Samenleiter 1n einer
reıte VO  m ungefähr ZWel Zentimetern durchschnitten

worden sSind. H  1ne Folge dieser selinerzeıt 1Im Dritten
Reiche auf Grund des (zesetzes ber die Uniruchtbar-
machung erbkranker Personen durchgeführten Operation
hesteht darın, daß -die potentia coeundi ZW ar auyufirecht
bleibt, die Möglichkeit „effundendi Verumnm CIl, test1-
culıs elaboratum, ıntira Vas mulhier1s‘ ber tehlt (In die-
SCT Siıtuation befinden sıch nıicht 1Ur die Sterilisıierten
des Dritten Reiches, sondern auch jene, die qautf Grund
sogenannter eugenischer (Gesetze OE In manchen
Staaten der USA eine solche ÖOperation- erilahren
habhen.)

Zur weiıteren Klarstellung hat das Ordinarıiat ıIn dem
Falle ein weiteres Gutachten eingeholt, festzustellen,
ob der operative Fingrıf, der die Sterilisierung ZUT Folge
a  e durch eine sogenannte „Rückoperierung” behe-
ben sel; weiıters festzustellen, ob diese Operation als
„lebensgefährlich” bezeichnen sSel und obh eın günstı-
SCr Ausgang mıiıt Sicherheit erwartet werden könne. Das
medizinische Gutachten, das hieraut VO Chei einer
chirurgischen Abteilung erstellt wurde, autete dahın,

E daß die Rückoperlerung einer Vasektomie ungefährlich
sSel un normalerweılse als erfolgbringen bezeichnet
werden könne. Dem Ordinarıat blieb och die weıtere
rage lösen, ob JA Gültigkeıit der Ehe dıe Rückopera-
tiıon eriorderlich sel, ob davon die Erlaubtheit der Ehe
abhänge der ob dadurch weder Gültigkeit och Erlaubt-
heıt betroffen werden.

Zur Klärung des Sachverhaltes gehen WITr AaUs VO.

Ehevertrag, dessen W esen darın besteht, daß Zzwel Per-
verschiedenen Geschlechtes (jure habiles) UuUrc

einen estimmten Willensakt das „Jus perpeiluum et
exclusiyum 1ın COrDuS ” gegenselt1g geben un nehmen.
Dieses gegenseltige Jus 1n COFrPUS ist die Grundlage der
dauernden geschlechtlichen Ehegemeinschaft und be-
zieht sich aut die „aCLUS per S aptos ad prolıs SENECTA-
tionem “ (can. 1081, auf die copula Con]uga 15
perfecta. Jeder Eheteil hat die Pflicht, seinen durch die
Natur estimmten physiologischen Beitrag für das Zu-
standekommen der copula CON]U alis perfecta eisten,
und das Recht, das Entsprechen Vo anderen FEheteil

fordern. Dadurch werden die (Jatten „eIn Fleisch”
der „eIn eib‘‘ (Gn 2 24; Mt 9, e Eph 3, 31) Ist ein
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Teil nicfit ıimstande, das zu leisten, WAas zum Wesen einerCopula conj]ugalis perfecta gehört, ıst uch unfähigZU Lhevertrag. Man ann nıicht ber eLWAaS einen Ver-
irag schließen, worüber I1a  w nıcht veriüuü
nıcht besitzt.

der Was INa  w

Zur copula perfecta, quti die sıch der LE.hevertra be-zıeht, sehört NU  an) ach der Praxis der ota aul Seitendes Mannes nıicht NUur die Fähigkeit „penetrandı vagınammulieris“, sondern uch die ‚act1o ad eiftundendum
semen“, die „eIiIusS10 verı sem1in1s‘“. Das letztere istIso nıcht egeben, WenNnn der natürliche Vorgang derehelichen Vereinigung VOT sıch geht, daß 1Ur„humorem quendam semım1nı1 siım1ılem““ hervorbringt,„quUod accıdit, quando VIr caret testiculis 1n quıbuselaboratur“ (vgl Gasparri, Tractatus de matrımo-nN10, Roma 317; vgl M1r., 06, 9726 Ebenso SacraeRomanae Rotae decisiones SC  ( sententiae YJUa«e rodle-

runt NNoO 1939, 167, (in Jure); Wernz-VidaE Jusan V. Z  9 Nicht die ‚„ VIS generatıva semin1s““ ist
entscheidend, sondern das „elaboratum 1n testiculis“ unddie „effusio naturali modo  “  . Wenn das Kirchenrecht

ZUr copula periecta unfähigen Mann (impotentiacCoeundi) als „Impotent“ bezeichnet, ist das natur-rechtliche Ehehindernis der Impotenz des Ca  S 1068, 1,darum in zweiılacher Weise möglich: eiınerseıts autf Grundder „Iimpossibilitas penetrandi vagınam'; andererseits„ob defectum erı seminis‘“ der besser n der Un-{ähigkeit jener Handlung, durch die jene effusio0 sSem1-N1S erTolgt* Zum Vergleiche se1l die Beschreibung desSachverhaltes eführt,; WIe sS1e In der Sententia Rotalıs
VOo 1941 erfolgte: „Potentia Coeundi exigıit utoOmoO ad coltum alilerre valeat ıd quod natura e1 ad co1ıtumimposuit alferendum. Imposuit autem natura utrıqueSeXul alferendum 1d, quod ad orıgınem vılae
requirıtur, inquantum aecCc or1g0 praecise pendet aD actı-vıtate Coeund!l“. Das gılt sowohl für die Frau WI1e€e für denMann Nur die Art un Weise, ın der die Natur geord-

Vgl die ausgezeichneté Definition V' Cappello, De SaCcra-mentis, ed. d, vol. HE, nr. 342 99°  CL10 qQua SCmMmenNn Verum effundi-tur modo naturali ın vagiınam mulieris.“ Dazu se]1 verwlesen aufdie interessanten Feststellungen der Kota, ec1sio VO:! Oktober1945, COTam Jullien, die auf diese Definition die üblichenFormulierungen der Rota Bezug nımmt. Vgl Periodica demorali, Canonica, liturgica XXXV (1946), Demnach er-fordert die actıo Coeundi: membrum, estieulum ad sermenproducendum, erectibilitas, canaliculi deferentes E  DEr Vil.
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net hat, ist be]1 beiden Ge-schlech’iefn verschieden. enn
also der Mann AUS irgend einem Grunde sSe]l es durch
eın vit1ium naturae der durch einen künstlichen KEingrifi

N1C. imstande ist, „1d alterre, quod natiura el ad CO1-
Lum imposult afferendum“”, sc1 veru  9 ıst iIm
xiırchenrechtliıchen Sinne als impotent bezeichnen“).

W ir mMUsSsen also 1er unterscheiden zwischen der
actıo homınıs un actıo naturae. DIie acho naturae wird
nıcht in den Ehevertrag eiınbezogen, weiıl sS1e der Lien-
kun un / ührung des Menschen entzogen ist Rechte
un Pflichten der ehelichen (emeinschait mussen siıch
daher 1UL qu{i die actıo homiın1ıs beschränken, allerdings
ın ihrer Zuordnung auft die actıo naturae. Das Ziel der
ehelichen Gemeinschait (ihr iinıs primarius) wird durch
dıe aCi10 hommı1s vorbereıtet, durch die wunderbaren
(zxesetze der actıo naturae (unabhängıg VOoO Menschen)
bis ZUT procreatio prolis selbsttätig erreicht. Das eheliche
1us In COTPDUS ist somıt eiINn „JUS ad el ın actıonem OM1-
n1ıS  .. Die actıo naturae bleibt notwendig davon SE-
schlossen. Wird die act10 hominıs 1n ihrem W esen durch
eın vıiıt1um zerTstört, verhindert dieses vit1um auch das
Werden des FEhevertrages.

Die productio SECMUNIS in testiculis gehört nıcht ZUrE
actıo0 homi1n1s, sondern ZU act10 naturae. Die Herbet-
Tührung des V OIl der Natur bereitgestellten gehört
AA actıo homin1s 1} actu con]jugali, ist eın W esens-
bestandteil der COpUula periecta der der potentıa
cCoeund.l. Daher sind Greise nicht qls impotent bezeich-
NI un auch nıicht VON einer Ehe auszuschließen, weil
das, W as ZUTr aCcl0 hominıs gehört, bel ihnen in keiner
Weise eın vihum auiweist. Daß die actıo hominıs nıcht
ZUFFCF effus1i09 sem1nis Tührt, ıst eın Defifekt der actıo naturae,
ber nıcht der actıo homin1ı1s. Wenn ber die feinen Ka-
nälchen der Samenleiter nıcht iunktionieren der nıicht
iunktionieren können, ıst das eın Deiekt 1ın der actıo
homin1s, en Defifekt daher in der copula con]ugalıs, eine
ımpotentıa cCoeundı un begründet das Ehehindernis der
Impotenz. Bei (Greisen sprechen WIT darum VO  m einer
impotentia generandı, beım Nichtfunktionieren der Sa-

Diese geNAaUC Unterscheidung kennt das Zivilrecht, DZW.
die Gerichtsmedizin NC e1m Fehlen des emell D
bei der Sterilisation, die die SoNstiuLDe Funktionstüchtigkeit des
männlichen Gliedes nicht ehindert, iımmt die Gerichtsmedizin

sondernnıcht 1Nne impotentla coeundi (wie das Kirchenrecht),
eiNe mpotentla generandi Der zivilrechtliche und der

kirchenrechtliche Impotenzbegriff decken sich daher nicht.
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menstränge ber Von einer ım otentiä coeundi, denn es
ist eın „defectus verı semin1s?

Um 1sSo0 Nn teststellen können, welche Auswir-
kung die Sterilisierung auf den ehelichen Vertrag hat,
mussen WIr wI1ssen, ob x siıch dabei einen defectus
In actlone hominis der einen defectus In actione naturae
handelt Bel der Sterilisation (Vasektomie) werden DNOL-=
malerweise die beiden Samenleiter durchschnitten. (Da-
VOILL ZU unterscheiden iıst eine Durchtrennung der Samen-
strange, die der Durchschneidung der die Samen-
teiter umgebenden Adern und Nerven Atrophie der
Keimdrüsen herbeiführt). Die Folge dieser Durchtren-
HUNS der beıden Samenleiter ist, daß der Mann rein
physiologisch den ehelichen Verkehr qusiühren
kann WI1Ie der Nichtsterilisierte; durch die Vasektomie hat

ber das Vermögen verloren, 39  I INn testiculis
elaboratum effundere intra Vas mulier1s””, eben Nndes Nichtfunktionierens der teinen Kanälchen, der unter-
brochenen Samenleiter: Es erTolgt ZW.Ar eine Absonde-
Funs eines humor 7 prostaticus (Cowperlanus); das ıst
ber etwas Sanz anderes als das geiorderte VerUuln
(vgl Niedermeyer, Handbuch der speziellen Pastoral-
medizin 1, 1949, 194

Physiologisch betrachtet, scheıint ach der Sterilisa-
tion LUr eine Unfruchtbarkeit (sterilitas) aut Seliten des
Mannes vorzuliegen, VO  a} der des gleichen Canon
heibt „Sterilitas matrımonıum He dirimit He impedit”.Die tiefe ethische Fundierung des Kirchenrechtes, sSeiInNe
Verankerung 1m rdo gqeternus durch die Öffenbarung
zwıngen einer schärieren Präzisierung des Impotenz-he rıffes. {)ie Rücksichtnahme qau{fi den finiıs primariusder Ehe Lührt dazu, daß der Impotenzbegriff uch eIm
bloßen defectus erı Sem1n1s gegeben ist und, AWATS WITr
Hen gezeigt haben, qals Tatbestand des Can.,. 1068, T eIN
trennendes ‘Khehindernis begründetEs iıst N1IC nötig, ın Cc1esenı Zusammenhang weiıter
auf die viel diskutierte „Impotenz- un Steriliıtäts-Theo-

Vgl dazu die Dec1ısı10 otalıs V O!l April 1941 COT al
ynen Defectus veri Seminıs duplici fonte Oriri potes Siqui-
dem Aauft, esticuli producere valent aut ın est1l-
culis elaboratum ad Xira eXire NECQU1T. accidift, sS1 testi-
culi vel a natıvıitate insufficienter evoluti ut Seren produ-
ere nNnequean(t, vel S1 DPOSt Nnormalem evolutionem ob morbum
venerem orchitis ın gradu atrophia affecti sunt ut otaliter
incapaces evadant a en producendum ; alterum VeTO quandocanalıculi pididymi 1ın gradu obstructi sun(ft, ut SeImMeEN ın
testiculis elaboratum ad extra exXxire poterit.
„?‘heol.-prakt. Quartalschrift“‘ 1950
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C  TLE der Kanonisten einzugehen (ausführliche Darlegung
der Argumente bhei (JaSparTI, C O: S2211 Ver-
meersch, Theologia moralıs, LOMUS 1  9 Roma 1926,

4U: 1dem, De castıtate el vılııs opposılıs, Ta ÖJ}
Kienuitz, Christliche Ehe, Frankiurt Maın 19538, i::

Schönsteiner, Grundriß des kirchlichen Eherechtes,
Wiıen 1937, 257 E)

Die Kechtsirage cheıint zünächst klar seıin. Idhie
Mehrzahl der Autoren (vgl appello, TIractatus CanoOo-
nN1ıCo-moralis de sacramentiıs, vol 111 de matrımon10, 143}
DL CGapello spricht Von eINeTr „COMMUNIS lere sententia‘
der Autoren) stellt Test, daß der sterilisierte Mann, WCLNN
das Hindernis dauernd iSt, im kiırchenrechtlichen Sinne
ımpotent ıst Nur Vermeersch (De castıtate, 83) VeLI-
trıtt die AÄnsicht, daß 1€eSs nıcht feststehe, weil INa  . die
übliche Gleichsetzung der Sterilisıerten mıt den Eunuchen
hinsichtlich des Geschlechtsaktes nicht auirechterhalten
könne. Vermeersch macht ZWel Gründe geltend: 1€e
dem kte entsprechende secret10 ıinterna ist nıcht qul-
gehoben un eıne Copula satıatıva ist möglich. uch
SOoONSs können Sterilisierte Beibehaltung ihres
männlichen Aussehens un Charakters, die unverändert
Dleiben, FEKunuchen nıcht gleichgestellt werden. Capello
tührt diese Ansicht hne inr widersprechen. Wir
mussen daher die Rechtsirage noch weiıter klären.

In der Regel beweist Inan die Impotenz der Sterili-
sıerten AauUus der Tatsache, daß be]l Eunuchen ein TENNeEN-
des hehindernis vorliegt, weıl dort die eifusio erı SEeMI1-
nN1ıs nıcht möglich. ıst. ach Vermeersch ist die Sache S
daß Sixtus die Ehe der Kunuchen nıcht deswegen Ver-
boten hat, weiıl keine effiusio erı SemMNI1SsS stattÄindet, S O-
ern weıl eine copula satıatıva SOWI1E eıne secretıi0 interna
unmöglich ist Daher könne AaUus der Bestimmung S1X-
tus eın Schluß SeCZOSECN werden aul die kirchenrecht-
liche Impotenz der doppelseit1ig Vasektomierten. (} Gro-
Sam, Linzer Quartalschrift 83, 1930, 701 f /18, /19, VeI-
trıtt ebenfalls die Ansıcht VO  n Vermeersch. Noldın
spricht vol. IL, 5}  9 d allgemein ber die Sterilisie-
runs bei der Frau un eım Mann und meınt, unter Hıin-
WeIls qaui die sehr ausführliche un sründliche Arbeit VO  \
Grosam O., daß die rage, ob bel doppelseitiger
Vasektomie Impotenz vorliege, och nıcht entschieden
sel.) Bestünde die Ansıicht Vermeerschs £ Recht, wäre

unabhängig VO  — der Aufhebbarkeit oder Unaufhebbar-
keit der Vasektomie die Impotenz der männlichen



SaKönig,V  3  Kphi;ä, D1e ‘.’ä:fiäahgsstérllxsation  St-érilisiefteh von vornherein nicht gegeßen oder wenig-  stens zweifelhaft.  Gegen diese Ansicht müssen wir aber einWenden‚ daß  es nicht darauf ankommt, ob eine secretio interna oder  eine copula satiativa möglich ist, sondern darauf, ob eine  solche copula als eine copula conjugalis perfecta anzu-  sprechen ist oder nicht. Auch eine copula satiativa muß  sich dem finis primarius der Ehe unterordnen können.  Diese Unterordnung unter den finis primarius bleibt bei  den Greisen gewahrt*). Bei den Sterilisierten aber ist  diese Hinordnung der copula auf den finis primarius der  Ehe künstlich und gewaltsam vernichtet worden. Die  Unversehrtheit der Samenleiter gehört wesentlich zur  Funktion des männlichen Geschlechtsapparates. Die pro-  ductio veri seminis geht dem Begattungsvorgang voraus  und gehört nicht zum Geschlechtsakt selber. Die Funk:  tion _ der Samenleiter wird im Begattungsakte als inte-  grierender. Bestandteil in Tätigkeit gesetzt. Wenn also  die productio veri seminis, wie es bei den Greisen der  Fall ist, aufgehört hat, so haben wir nur eine impotentia  generandi und nicht coeundi, denn die Funktionstüchtig-  keit zur Setzung des Aktes ist im vollen Umfange gewahrt.  Mit anderen Worten: Die productio veri seminis, als dem  Geschlechtsakt vorausgehend, gehört zur actio naturae.  +  Die ungehinderte Tätigkeit der in den actus copulae mit-  einbezogenen Samenleiter gehört zum actus coeundi. Ist  diese Tätigkeit (Aktivierung) der Samenstränge gänzlich  gestört, so ist der actus coeundi in seinem Wesen zer-  stört, wesentlich unvollständig; daher liegt impotentia  coeundi im Sinne des Kirchenrechtes vor. Das Vorhan-  densein oder Fehlen einer copula satiativa berührt das  ‚Wesen des actus coeundi nicht.  Der actus conjugalis muß ferner in seinem Wesen  auf das bonum commune (procreatio prolis) hingeord-  net sein. Die copula.satiativa ist ein bonum privatum,  secundarium und kann nie ein Ersatz für das bonum  commune sein. Daß bei den Greisen die procreatio prolis  nich}t möglich ist, ist nicht ein vitium actus, sonderp ein  *) Auf die Diskussion über die Konstitution Sixtus’ V, „Cum  frequenter‘“ geht in diesem Zusammenhang P. Aguirre (Periodica  de re morali, canonica, liturgica (XXXVI, 1947, S. 20 ff.) ausführ-  lich ein in seiner vorzüglichen Arbeit „De impotentia viri juxta  jurisprüdentiam Rotalem“. Er hat hinreichend bewiesen, daß man  von der genannten Konstitution aus kein stichhältiges Argument  gegen die oben vertretene Auffassung vorbringen kann.  21*
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Sterilisierten VvoNn vornherein nıcht gegehen der wenig-stens zweılelhaft
Gegen diese Ansicht müssen wir aber einWenden‚ daß
nicht darauf ankommt, ob eine secret1o interna der

eine cCopula satıatıva möglıch ist, sondern darauf, ob eine
solche Copula aqals eine copula conjugalis perTecta ANZU-
sprechen ist der nıcht uch eine copula satıatıyva INUu
sıch dem finıs primarius der Ehe unterordnen können.
Diese Unterordnung unter den finiıs prımarlus hleibt be1
den Greisen gewahrt“*). Bei den Sterilisierten ber ist
Qiese Hinordnung der copula qutf den Hinıs prımarlus der
Ehe künstlich nd gewaltsam vernichtet worden. Die
Unversehrtheit der Samenleiter gehört wesentlich ZUT:
Funktion des männlichen Geschlechtsapparates. Die DPI’O-ductio erı Sem1n1s geht dem Begattungsvorsgang DOTAUS
und gehört N1IC Z Geschlechtsakt selber. Die Funk:
tıon der Samenleiter wird ım Begattungsakte qals ınte-
grierender Bestandteıil 1n Tätigkeit gesetlzt. Wenn Iso
die productio ver1ı sSeEm1n1Ss, W1e€e bel den Greisen der
all ist, aufgehört hat, haben WILr 1Ur eine ımpotentiagenerandı un Nn1IC Coeundıi, enn die Funktionstüchtig-keit AA detzung des Aktes ıst 1m vollen Umfange gewanrt.Mit anderen Worten: Die productio ver1ı SEeEmMN1S, als dem
Geschlechtsakt vorausgehend, gehört ZU  — actıo naturae.
Die ungehinderte Tätigkeit der 1n den aCtius copulae mıiıt-
einbezogenen Samenleiter gehört ZUM actus Coeundı. Ist
diese Jätigkeit (Aktivierung) der damenstränge änzlichgestört, ist der actus cCoeundi 1ın seinem Wesen ZEeT-
stört, wesentlich unvollständig; daher liegt impotentiaCoeundi 1m Sinne des Kirchenrechtes VOoO  - Das Vorhan-
densein der Hehlen einer copula satıatıva berührt das
Wesen des aCLius Coeundi nicht

Der actius con]ugalis muß lerner In seinem Wesén
qui das bonum (procreatio prolis) ingeord-net sSeNIN. Die cCopula satlatıva ist eın bonum prıvatum,Ssecundarıum un ann n1e eın Ersatz für das bonum
COMMUNE selIn. Daß bei den Greisen die procreatio prolisNIC möglich ist, ist nicht eın vLitLuUm actus, sonderp eın

Auf die Diskussion ber die Konstitution S1ix tius’ ‚Cumfrequenter‘“‘ geht ın diesem Zusammenhang Agutirre (Periodicade morali, Canon1Ca, lıturgica XXX 1947, ausfüuühr-
lich eın in seiner vorzüglichen Arbeit „De impotentia viıri Juxtajurisprudentiam otalem‘“‘‘ Rr hat hinreichend bewlesen, daß man
VIO.  5 dar genannten Konstitution kein stichhältiges rgumentdie Dben vertretene Auffassung vorbringen ann.

21*
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32  König, Die Zwangssterili at10n 7  Üefectis (Ditum)) nhatara- rden doppelseitig Sterilisier-  ten liegt nicht ein vitium naturae, sondern ein vitium  actus vor. Bei den Greisen bleibt der ordo actus in Bezug  auf den finis primarius der Ehe gewahrt; bei den Sterili-  sierten (wir betrachten nur den Fall des sterilisierten  Mannes) ist die Hinordnung des actus auf den finis pri-  marius in seinem Wesen gestört. Eine indirekte Bestäti-  gung dafür sehen wir in der Entscheidung des S. Offi-  cium vom 1. April 1944 über den finis primarius und  secundarius der Ehe.  Aus diesem Grunde dürfte auch  der Einwand Noldins (IIP’®, nr. 567) gegen die Sentenz  von Gasparri, De Smet u. a. nicht stichhältig sein. Vom  Sterilisierten kann man — nach dem von uns Gesagten  — eben nicht behaupten: „eodem modo ponit actum ac  sanus.‘“ Daher ist der „vasectomiam passus‘‘ nicht der  „mulier excisa‘ gleichzusetzen. Der Sachverhalt der  mulier excisa ist anders. Darum sagen, nach unserer An-  sicht mit Recht, Gasparri, De Smet usw.: „mulier excisé_1  eodem modo ponit actum ac sana.‘“  Die angeführte Begründung vom vitium actus der  Vasektomierten gilt auch von den Eunuchen, und darum  ist in dieser Hinsicht zwischen beiden kein Unterschied.  Daher wird auf die Impotenz der Sterilisierten aus dem  Eheverbot der Eunuchen mit Recht geschlossen. Der  anze Beweis wird hinreichend DBestätigt durch _ die  S  pruchpraxis der Rota (a.a.O., vgl. z. B. p. 167: „„Me-  morare, ad jus quod attinet, satis sit vere esse impoten-  tem ideoque ad valide contrahendum inhabilem virum  qui vero semine careat, quippe qui nequeat peculiare  contractus matrimonialis objectum praestare: tale enim  objectum non est nisi copula ex se apta ad prolis genera-  tionem, quae scilicet consistit, prouti ex innumeris patet  Rotalibus sententlis, in immissione penis in vaginam et  effusione veri seminis intra eandem. Haec copulae con-  jugalis notio vel natura certissima est, uti patet praeter  alia ex Mötu Proprio „Cum frequenter‘“ Sixti PP. V diei  27 junii 1587, quo Pontifex vetuit ne Eunuchi et spa-  dones nuptias inirent“).  5  Als eine nähere Fassung der quaestio juris dürfen wir  auch die’rechtlichen Feststellungen der Rota_ in ihrer  Decisio X aus dem Jahre 1937 (S. R. Rotae Decisiones,  vol. XXIX, p. 78) nehmen. Es handelt sich um ' einen  ae,  organischen Fehler auf Seite der Frau („loco vagin  monstruosum tantum organum viro subministrat‘). In  diesem Falle ist die copula cpnjugalis, wie sie der Ehe-defectüs (vitium) naturae. Bei den doppelseitig Sterilisier-
ten liegt nıcht eın vitl1um naturae, sondern e1in vil1um
QC{IUS MO Bel den reisen bleiht der ordo aCctius in Bezug
qauft den {iinıs prımarlus der Ehe gewahrt; be]l den Sterili-
sierten (wir betrachten NUr den all des sterılisıerten
Mannes) ist die Hinordnung es QCIUS qauf den finıs DT1-
marlus ın seinem W esen gestOrL. KEıne indirekte Bestäti-
gung dafiür sehen WIT ın der Entscheidung des Offli-
cC1umM VO April : 1944 über den finıs primarlus un
secundarıius der Ehe Aus diesem Grunde dürtte uch
der Einwand Noldins ( 967) die Sentenz
Von (Gasparrı, De Smet nıicht stichhältig SeIN. Vom
Sterilisierten ann INa  > ach dem VO  — unNns Gesagten

eben nıcht behaupten: ‚eodem modo ponı actum
SANUS.“ Daher ist der „vasectomı1am passus‘ nıcht der
„mulier EeXCISa ” gleichzusetzen. Der Sachverhalt der
muher eXCIsa ist anders. Darum 9 ach uUNSeTer An-
sicht mıiıt Recht, GasparrTı, NDe Smet USW. „mu1ier excis’e_1eodem modo pon1 actium sana.“”

Die angeführte Begründung VO vıt1um ACLUS der
aqasektomierten gılt auch VO  a dien Eunuchen, un darum
ist 1n dieser Hinsicht zwıschen beiden kein Unterschied.
Daher wird aut die Impotenz der Sterilisierten AUS dem
Eheverbot der Eunuchen mıit Recht geschlossen. Der

ANZE Bewels wird hinreichend Hestätigt durch dieSpruchpraxis der ota (a a 0O vgl Ta 167 „Me-
INOTATrC, ad Jus quod attınet, satıs sıt 6I6 csSS5CcC ımpoten-
tem ideoque ad valiıde contrahendum inhabılem virum
quı ecro semıine cCarealt, quıppe qu1 nequeat peculıare
cContiractus matrımon1lalis objectum praestare: tale enım
objectum 1L0  H est 151 Copula S apta ad prolis SCNETA-
t10onem, UUaE scilicet consıstıt, proutı inNUuMmMerıs pate
Rotalıbus sententus, In immı1ss1ı0ne pen1s 1n vagınam el
eilusione erl sem1nis intra eandem. Haec copulae CON-

jugalıs not1o0 vel natura Certissıma est, utı patet praeter
alıa Motu Proprio ACum Irequenter” S1ixi1 1€1

Jun]i 1587, QUO Pontifex vetuıt Eunuchi el SDa-
dones nuptlas inirent”).

Als eine nähere Fassung der quaest10 Jurıs dürien WITr
uch die: rechtlichen Keststellun der ota in ihrer
Dec1isio AUS dem Jahre 1937 Rotae Decisiones,
vol XXIX, nehmen. IS handelt sich einen

Aaorganıschen Fehler auf Seite der Frau („L10Cco vagın  enmonstruosum tantum OTrSanum 1r0 subministrat‘‘). In
diesem Falle ist die copula cpnjugalis, WI1e€ Ss1e der Ehe-
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vertrag notwendig Vorauésetzt‚ unmöglich. enn auch
die „sedatio cConcupiıscentıae 1n utLroque con1uge ” MOÖS-
Lich ISE: genugt 1€Ss och nıcht 1ür eine copula CON]U-
galıs. Es muß von seiten des actius con]jugalis der An-
schluß dıe act10 naturae gewahrt se1ıin. uare 1n
CanoOon1CO CONCepliu copulae haud satıs est ul Coltus sıt
simpliciter COo1ltus sSe requirılur ut coltus sıt CON]U-
alıs , etsı sedatıo. concupiscentlae 1881 ulroque Con1uge

obiineatur, haberetur dumtaxat coltus anımalıs, UJUO
plene defraudatur ordinatio naturae‘“. Rotae Decı-
S10NE€S, . Ü.) Die actıo naturae selber ıst die
Spruchpraxis gehört nıcht mehr ZU jek des gülti-

Ehevertrages. Deswegen ıst eine 2188  N diesem (Giırunde
uniruchtbare Ehe N1e ungültig Wenn ber der Anschluß
der copula con]ugalis die actı1o naturae zerstoOrt ist,

ist die copula conJjugalıs selber 1n ıhrem Wesen ZEeI-

SLOTT, weıl dieser Anschluß dıe actio naturae och
zum Wesensbestandteil des actus conjugalıs gehört. In
dieser Hinsicht sind Eunuchen und doppelseitig Vasek-
tomıerte „eadem ratione‘ als ımpotent bezeichnen.
Das kirchliche Recht faßt damıt das Hindernis der Im-

tenz schärier un vollkommener als die gerichtlicheDCedizin. Nach all dem zönnen WIFr dieser Ansicht, welche
die quaestio Jur1S 1n Zweifel zieht (d ob durch den
Mangel der eIitus1i0. ver] sSemin1s he1 doppelseitiger Vasek-
tomi1e des Mannes Impotenz entstehe), schwerlich wirk-
liche Probabilität zusprechen.

Kür die quaestio0 Jur1s ist weıter der Tatbestand maß-
gebend, 10 die vorgeNOMMeECHI Sterllisierung Lür den Be-
trefienden dauernd ıst der nıcht Nachdem 1so die
Perpetuitas Im allgemeinen, un 1n uUuNSeTEIN Falle 1
besonderen, nıcht teststeht, haben WIT eın dubium LaCH,
un demzufolge ergıng die Entscheidung des Offi-
CIum’), daß be]l Männern, „die qut Grund des deutschen
Sterilisıerungsgesetzes operiert wurden ‘ ine Eheschlie-
Hung nıicht verhindern iSE, weil ihre Impotenz sachlich
immerhın zweilelhailt ist (vgl F Kienuitz, a.a.O., 158)
Und sobald eın Zweifel Der die Sachlage hinsichtlich
des trennenden Ehehindernisses besteht SEe1 der WEel-

Die seinerzeit nicht veröffentlichte Antwort des fFictum
VO. Februar 1935 ausgelöst durch die Anfrage des Bischo{fis
V'O]  3 Aachen V Ol 17. Dezember 1934 — zeigt ihrer Formulierung
1 n} sich auf eın dubium facti ıcht auf eın
dubium Juris eZzog „ 1n Cal S1C dicvae Sterilizationis 1IN1qua ‚ge
impositae Mmatrimon1ium ad mentem CIl 10638 110  5 Z imMpe-
diendum. “‘
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326%  B  326   König, Die- Zv)-’-a‘r1_«égs‘ét'e'i*.ilisätibnf  5  fel ‘sac'hlich 6der rerchtl-ich —, ist der Eh‘eab:ééhhiß  $ 2 des can. 1068 nicht zu behindern.  j1äui  In unserem Falle ist die Behebbarkeit der Stei*ilitä‘t  ohne besondere gesundheitliche Gefährdung ärztlich be-  gutachtet, daher kann schon gar kein Zweifel darüber  bestehen, daß das Ehehindernis nur zeitlich ist, darum  einer Eheschließung nichts entgegensteht.  Nach Ver-  meersch (Theologia moralis, tom. IV, a.a.O., nr. 42)  wäre aber ein impedimentum perpetuum des Sterilisier-  ten solange gegeben, als er sich nicht operieren läßt. Er  argumentiert folgendermaßen: „Was ist zu tun, wenn  jemand die Ehe schließt in der Absicht, sich der chirur-  gischen Operation bald und zuverlässig zu unterziehen?  ‚Wir halten die Ehe für ungültig, weil der Mann, solange  die Operation nicht gemacht ist, an einer impotentia per-  petua leidet.‘“ Ähnlich argumentiert B. Merkelbach O.P.,  Summa Theologiae moralis IIP”, Brügge 1947, S. 888:  » .. Vasectomicus potius censendus est perpetuo impo-  tens, usquedum constet de potentia sibi restituta.‘“ Diese  öÖsung scheint mir — auch unabhängig von der oben  angeführten Entscheidung des S. Officium — nicht rich-  tig zu sein, weil eine leicht zu beseitigende Vasektomie  als ein aufhebbares Unvermögen anzusprechen ist. Dies  ist unabhängig vom Zeitpunkt der Operation. Ja, sogar  im Falle, daß ein solcher Mann die Operation nie durch-  führen läßt, ändert dies nichts am medizinischen Sach-  verhalt, daß das Hindernis jederzeit behebbar ist. Würde  sich durch die Operation ergeben, daß das Hindernis auf  diesem Wege nicht zu beseitigen ist oder nur unter  Lebensgefahr operiert werden könne, so würde sich von  dem Zeitpunkt der Operation an herausstellen, daß das  impedimentum bereits auch vorher ein perpetuum war.  Nach Vermeersch und Merkelbach aber wäre zwischen  diesen beiden verschiedenen Sachverhalten vor der Ope-  ration kein Unterschied. Wäre der Ausgang der Operation  von vornherein unsicher, so müßte das Hindernis wenig-  stens als zweifelhaft behebbar angesprochen werden. Da-  mit liegt wiederum ein dubium facti vor  ; da_s einer Ehe  nicht im Wege steht.  Für unseren Fall steht so viel fest, daß die Ehe auf  Grund der bereits geübten Spruchpraxis laut der oben  genannten Entscheidung des S. Officium gülti  eschlos-  sen werden kann, weil das im  pedimentum sachlich nicht  unbehebbar ist.  *König, Die Zwangssterilisation
iel sachlich der rechtlich ist der Eheahéchluß

des Ca  D 1068 N1ıC zu behindern. laut
In unNnserem Kalle 1ist die Behebbarkeit der Sar

hne besondere gesundheitliche Gefährdung‘ aärztliıch be-
gutachtet, daher kann schon DAar ein Zweifel darüber
bestehen, daß das EKhehindernis 1Ur zeltlich ist, darum
einer FK.heschließung nıchts entgegensteht. ach Ver-
meersch (Theologia moralıs, tom 9 42)ware aber e1IN ımpedimentum perpetluum des Sterilisier-
ten solange gegehen, als sıch nıcht operleren äaßt Er
argumentiert folgendermaßen: „Was ist Lun, WENN
jemand die Ehe schließt In der Absicht, sıch der chirur-
gıschen Üperation bald und zuverlässig unterziehen?
Wir halten die Lhe LÜr ungültig, we:il der Mann, solangedie Operation N1IC. gemacht 1st, einer impotentia pCI-eiua leidet.“‘ Ähnlich argumentiert Merkelbach PSumma ITheologiae moralıs ILL, Brügge 1947, S85
39 ‚ Vasectomicus potius censendus est erpeLiuo 1ImMpO-LteNS, usquedum onstet de potentla s1ıb] restituta.“ Diese

ÖSung scheint INır uch unabhängig VO  - der obenangeführten Fntscheidung des Offhiceium nıcht rich-
L1g se1In, weıl eine leicht beseitigende Vasektomie
als e1In aufhebbares Unvermögen anzusprechen ist Dies
ist unabhängig VO Zeitpunkt der ÖOperation. Ja;
1m Falle, daß eın olcher Mann die Öperation n1ıe durch-
tühren Jäßt, aändert 1eSs nıichts &X medizinischen Sach-
verhalt, daß das Hindernis jederzeit behehbbar ist Würde
sıch durch die Operation ergeben, daß das Hindernis auft
diesem Wege nıcht beseitigen ist der L1LUTL unter
Lebensgefahr operliert werden könne, würde siıch VO  —>
em Zeitpunkt der Operation herausstellen, daß das
impedimentum bereits auch vorher e1INn perpeiluum WAar.
Nach Vermeersch und Merkelbach ber wäre zwıschen
diesen beiden verschiedenen Sachverhalten VOL der Ope-ratıon kein Unterschied. Wäre der Ausgang der Üperation
VvVon vornhereıin unsıcher, müßte das Hindernis weni19g-stens als Zzwelılelhaft behebbar angesprochen werden. Da-
mıt liegt wiederum e1INn dubium Lactı VOT das einer Ehe
nicht iIm Wege sSie

Für uUuNnseren all Sie viel test, daß die LEhe qu{f
Grund der bereits eübten Spruchpraxis aut der ben
genannten Entscheidung des Officium gültı eschlos-
5  w werden kann, weıl das ımpedimentum SAC lıch NIC.nbehebbar ist
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Nun béginnt die moraltheologısche Seıte des Falles
aktuell zu werden: ıst eine solche Ehe unabhängıg VO  S

der Operatıon gültig. und erlaubt der muß ihnrer Er-
laubtheıt die Operatıon vorher geschehen?

1Da i1im FEhevertrag das Jus ad COrDUS ZUrE Herstel-
Jung der ehelichen Geschlechtsgemeinschafift gegenseıt1g
egeben undS wird, ıst _ zunächst der
seine Impotenz wıissende Partner verpilichtet, dem -
deren Teile davon Mitteilung machen, weıl Sonst die
Vertragsmater1e 1n wesentlichen Dingen anders ist, als
S1e mıiıt ec. vorausgesetzt wird. Das gilt nıcht 1Ur tiür
die sicheren, sondern uch 1ür die zweiıtelhaliten Fälle
Das Verschweigen eINes solchen Tathestandes ware qui
alle Källe schwer sündha{i{it. Handelte sich eine
bewuhte ıimpotentıa perpeliua, wäre dıe Eheschließung
1LLUFLr scheinbar und ame noch dıe Qualifikation eines
Sakrilegs hinzu. In der Regel wird 1898028  — ber eın olches
Wissen nıicht voraussetizen dürien, sondern den ulen
(xlauben der Eheschließenden annehmen zönnen. Han-
delt sich eine behebbare mpotenz, besteht
sıch ebenfalls eine schwere Verpflichtung, den anderen
ehebereiten e1l darauf aufifmerksam machen, weiıl
O11l Zeitpunkt des Eheabschlusses das Recht qut eIne
copula perfecta hat In unNnserem Falle ist die copula
rein medizinisch gesprochen mögliıch un wird wahr-
scheinlich hne besondere Auiklärung Vo  a xzeinem der
beiden Eheleute als 1ıne copula ımperfecta erkannt
werden.

De tacto ist  e auch . vom natürliıchen Standpunkte
die medizinısch richtig durchgeführte copula des vasek-
tomierten Mannes ür die Frau miıt Nachteilen verbun-
den. Nicht 1UTL. deswegen, weiıl sS1e das Recht hat auft ıne
„Copula DET S apta ad prolem generandam', sondern
weiıl selbst ine eın physiologische Betrachtung die
nachteilige Sıtuation der Frau erkennen 1äßt Prof Tried-
rich Haa hat ın der Münchener medizinischen W ochen-

daß dasschriıit 9 180 {f.) daraut hingewlesen,
virıle Nn1ıC HUE ıne Befruchtungsaufgabe hat,

„sondern durch Kesorption bestimmter Anteile wichtige
ufgaben bDe1l der Frau erfüllt, andernfalls Ausfalls-
erscheimnungen auitreten‘‘. Eine Reihe VO  > Fachärzten,

Thomson 1n Kngland, igmun und Stemmer 1n
Deutschland, SOW1@e Vogt, Meyer, Grabley, haben geze1gt,
‚„„daß die männliche Samenflüssigkeit, in der neben den
Samenzellen sjch tür die Frau wichtige Hormonsto{ife be-
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iinden, der. Géb äfifiutte-r ZU eil aufgesaugt wird“ (vglFrühauf, Ehe un Geburtenregelung, Mainz,
Hier sehen WIT wleder, WIe sıch die medizinische und
ethische Ordnung ergänzen. Vor allem ist aber der Um-
STan ın Betracht zıehen, daß der weibliche Eheteil
die Hofinung qauft Nachkommenschaft{t, qu{i die Frucht der
ehelichen Gemeinschaft, notwendig erwarten darf Hs
WAare eine schwere Enttäuschung, WeNn die Frau .sıich
nachträglıich, ach Abschluß der Ehe, in dieser Hoffinung
getäuscht, hintergangen betrachten müßte „Der andere
eil hat eın sittliches e darauf WI1ssen, ob miıt
Kindern rechnen .darf der NIC enn der schönste
egen einer Ehe ist das Kind, un christliche Khegatten
schließen die khe nicht sosehr der (zeschlechts-
gemeıinschaift sıch, sondern der Frucht dieser (Üe-
schlechtsgemeinschaft, um des Kinderse

Kıenitz, A, O., 157)
SECNS Willen“

Gappello (a.a. O., 366) Schönsteiner, 4a00
u. z argumentieren In gleicher W eise) stellt AUS-

drücklich die Frage ın 1ınem moraltheologischen X-
Urs ZU Impedimentum ıimpotentiae ob eine
un sel, WeNn jemand eine Ehe eingeht, wissend, daß
bei ihm das Hindernis der zeitlichen Impotenz vorliege.Er unterscheidet ZWel Fälle WENN das Hindernis bald
behebbar ist, ist keine Sünde. Ist aber erst ach
langer Zeit ar; ündigt der mıt dem Gebrechen
behaftete Teil, WeNN 1€Ss dem anderen verschweıgt.ESs sSe1 eln zweiılaches Unrecht iın diesem Verschweigeneingeschlossen: einmal äuscht den anderen Ehepart-
Her In Bezug qu{i eine wesentliche Kigenschaft des Ehe-
verirages; andererseits NZA Cr ın der (zeflahr der Un:-
enthaltsamkeit AUS. Soweit Cappello.

Ich halte Tür tast sıcher, daß der Autor 1er HAT
eın solches Hindernis Im Auge Hatı das mıt der Zeit VOo
selbst geheilt wırd oder au{f Grund eliner Heilbehandlungbehoben wird. Auf unseren all der Rückoperierungeines Sterilisierten ann INa  en diese obigen Argumentenıcht hne weıteres anwenden, weıl sıch hvi‘e T eine
soiortige Behehbharkeit des Übels handelt; ist 1Ur VO  —>
der FKinwilligung der VO Entschluß des ıimpotentenFKhepartners abhängig., Soweit die NeEUeEeTEN Moralisten
au{ die Frage der erlaubten Fheschließung des zweiılel-
hafit Impotenten en ehen, gsehen S1E VOo  ] denselben Vor-
aussetizungen WI1e appello AaUuUs (vgl A Nold'in‘ HN,2 Auldl., 369)
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Was ber die ehelicf1e / Geméinschaf f derjenigenwird, die A4aUSs eigener Schuld ımpotent gewordensind, kommt tTer N1IC 1n Frage (vgl (rosam, - a. O.,
AI Schmuftt JE Linzer Quartalschrift 91, 193897) Miıt Schmultt haben WITr ler verschıedene Fälle
unterscheiden: Ist die Sterilität 1U  — eine zeıtweilse

un durch eine Behandlung (z durch Bestrahlungen)
Z beheben, müßte der Verkehr HIS Z Wiederher-
stellung der Organe unterbrochen werden. Ist die Steri-
lisierung 1LUF durch eine Operation behebbar, müßte
diese erfolgen, falls eine begründete Aussicht besteht aut
Erfolg; der eheliche Verkehr WwWAare solange unter-
lassen. Jst schließlich eine jederherstellung des uUr-=
sprünglichen Zustandes nıcht mehr erreichen,
„müßte sich die wirksame uße darın zeigen, daß eım
Verkehr immer wäahres Bedauern über die schlechte
Tat der Sehnsucht nach Kindern vorhanden selen“

Schmutt, a.'0.)
Schönsteiner (a.a © 961). der ausIünr-lichsten utf die mıt der Vasektomie verknüpften Frageneingeht, entscheıdet darüber relatıv einiach: „Quod attı-

net ad actus Con]ugales, CON]JUgeES possunt matrımon10utl, S1Ve vır nte nuptlas SIVe post nuptias vasectomıam
subiıit. Kit hoc tamdiu, quamdiu quaestio de perpetuiltateimpotentiae marıtı 110  = Cu plena certitudine moralh
solvatur.“‘ Schönsteiner unterscheidet zunächst AIC  5 ob
C555 sıch eine ireiwillige Sterilisierung der 1ne
Ireiwillige handelt. Für die rechtliche Seite ist dieserUmstand gleichgültig, weeıl sıich dabei nıcht dieUrsache der Sterilisierung handelt, sondern 1LUFr u  Z den
Sachverhalt, ob eine dauernde. oder zeitliche Sterili-
tat ist Moraltheologisch ist ein wesentlicher Unterschied
zwischen Ireiwilliger un unireiwilliger Sterilisierung.Bel den AUS eigener Schuld Vasektomierten handelt
sich um-eine aus Reue un Vorsatz eriheßende Verpflich-Lung reparandı damnı. Bei den unfreiwillig SterilisiertenFällt diese Verpflichtung Wies.

S5oweit. M1r bekannt, ist biıs jetz NUEF der Fall er-
worden, ob eine Frau verpiflichtet ist, sich ODC-rleren ZUuU lassen, ach der ochzeit eın zeitlichesHındernis dieser Art vorliegt. Wäre dauernd,wäare die Ehe ungültig, Im allgemeinen vertreten dieMoralisten die Ansicht, daß die Frau einer solchenOperation verpflichtet ist, uch S1IE mıiıt größerenSchmerzen und Unannehmlichkeiten verbunden ist Als
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(ırund .gibt INa  w} d daß ine solche Verpflichtung Aaus
dem Vertrag stamme, dem Manne geben, woraul
normalerwelse au dem Fhevertirag Anspruch hat DDie
AÄAnsıcht des hl Alphons, daß elne Krau Z Operation
nıicht verpflichtet sel, WEeN11 sS1e sıch A4AUS Schamhaftigkeit
energisch AA Weehr setzt, 35.C subuılcere oculis el manı1ı-
bus chirurg1', ist heute praktısch aufgegeben (vgl Nol-
dın 1LL, Aufl 969)

Wenn uch der Fall, daß die ımpotentıa quti Seiten
des Mannes un nıcht der Frau gegeben ist, 1ür die
Moralisten insoweıt L1LECU SE dürfen WIT doch qaui die
gleichen Argumente AUS dem Ehevertrage hıinweısen,
die Pflicht auch 1ür den Mann beweılsen, daß quf
Grund des Khevertrages ım Hahmen des normal Mög-
liıchen gehalten Ist, selinem aCIius con]ugalıs die natur-
liche integrıtas geben. Daraui hat die Frau aus dem
Ehevertrag das gleiche Recht, wW1e€e der Mann der Frau
gegenüber. Wir haben oben bereıts gesehen, daß die
erı SEeMINIS effus10, selbst rein physisch betrachtet, 1ür
die Frau nıicht hne gesundheitliche Bedeutung ıst Ab-
gesehen VOLN dieser „physiologischen Begründung” hat
cie Frau un: das ıst das entscheidende Argument
das Recht aui die cCopula integra, weil DUr der finıs
primarı1us der Ehe angestrebt werden ann. Um diese
AUusSs dem Ehevertrag sıch ergebende Forderung CN-
ber der Frau eri1üllen können, mMu uch der schuld-
los sterilisıerte Mann die normalen Mittel anwenden,
dieses Ziel erreichen. Je teichter 1es erreichen
ist, desto srößer ist die Verpflichtung; jJe schwier1iger

ist, seringer die Verpflichtung, bzw U1
stärker wlegen die Entschuldigungsgründe.

Be der Rückoperierung sSiın.d allerdings ZzWwel ınge
eirenn betrachten: a) dıe Durchführung der ÖOpera-
t1on selbst FE Gefährlichkeit), die Sicherheit der
Wahrscheinlichkeit, mıt der das Wiederfifunktionieren
der Samenleiter erwarte werden dari Wenn uch die
Operation selbst als ungefährlich bezeichnet wird,
ist damıt och nıicht mıt Sicherheit das Wiederfunktio-
nleren der operlerten Gefläße egeben. Das (zutachten
sagl AaUS, daß die Operation „normalerweise“” erfolgbrin-
gend sel, h mıt einem kleinen Prozentsatz von Ver-
Sagern muß bel solchen Dingen „normalerweise‘ gerech-
net werden. 4WII‘ SInd der AÄnsicht, daß die verhältnis-
mäßig eringe Möglichkeit e1INes erfolglosen Operations-
AUSSANSES noch . kein Grund ıst, die Ansıcht vertreten,
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es handle sich nicht mehr um eiIn normales Mittel, das
einzusetzen Ist, den Vollbesitz der Geschlechtsfunk-
tiıon wWwleder Zu erlangen, Sollte sich ber be1 der Ope-ration herausstellen, daß der Schaden tatsächlich unbe-
hebbar ist, hätte das die Feststellung ZU  — Yolge, daß
das als behebbar diagnostizierte Hindernis tatsächlich
unbehebbar ist, daß eın trennendes Ehehindernis
der Gültigkeit der Ehe 1m Wege sSte Sollte durch einen
Kunstfehler des operlerenden Arztes der Schaden unbe-
hebbar werden, würde das den JTatbestand elines
dauernden Ehehindernisses nNn1ıCcC andern.

Wann muß die Operation geschehen? An sıch bestehtdie Verpflichtung, die gee1gneten Mittel VOr Aufnahmedes Ehevollzuges anzuwenden. Da sıch aber ler um
eıne nähere Präzisierung eInNes allgemeinen Naturgebotes(„naturgetreue Eh u) handelt, da eın klar erkennhbaresVerbot weder des natürlichen Sittengesetzes, noch eINes
pOosıtıv göttlichen Gesetzes der Kirchengebotes vorliegt,sondern die naturrechtliche Forderung ach dier copulaperfecta qau{ti Grund des doppelten Rechtes der Frau,WIrd eın InCommodum qauft Seiten des Mannes
entschuldigen. Dieses incommodum ann 1n denwirtschaftlichen Verhältnissen hegen, kann ın psychi-schen Hemmungen gegenüber operatıv Kingriffen dieUrsache haben

Verweigert der ıimpotente Fhegatte diese Operation,die unter normalen Bedingungen hne Gefahr machenıst, 50 ist die Impotenz tatsächlich, ber nıchtrechtlich dauernd“ (Kıenitz, O: 157
der Ehe würde dadurch nıcht berührt. In einem solchen

Die Gültigkeit
Falle wäre aber immer die Möglichkeit egeben, daß derandere Eheteil die päpstliche Dispens ÖOIn Bandeder gültigen, ber HIC vollzogenen Ehe nachsucht. Istdie WeiSCTUNG des ımpotenten Gatten AaUs objektivenoder subjektiven Gründen gerechtfertigt, ist die ehe-liıche
die eheliche emeins

Gemeinschaft erlaubt. Ist dies IC der Fall, ist
chafit unerlaubt. Das Vorliegen O1Entschuldigungsgründen ist der immerhin 1ın DBe-tracht zıehenden Möglichkeit eines negatıven Opera-tionserfolges eher zunehmen als das Gegenteil. In derPraxis ann INnan eleute 1ın bona fide lassen, WeEeNN dieFrau VOorT der Eheschließung auf die JTatsache der Steri-lısatıon auimerksam gemacht worden ist.

Nicht Sanz beistimmen können WI1ITr Kıenitz O.,157), W—enn_ er im Anschlusse die Feststellung, daß
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Impotenten der Gebrauch der E.he Unmöglichkeit
der copula conjugalis untersagt sel, iortfährt .„Das gilt
inshbesondere uch Von den Beischlafsversuchen VO  am

Männern, d denen die Vasoresektion (Sterilisation) VOL-

sgenommen wurde, WEn sicher Teststeht, daß die Vasore-
ektion eine eigentliche un dauernde Impotenz bewirkt
hat Steht 1€eSs nıcht Sanz siıcher test nıicht
eines Zweiftels Der die Rechtslage, die ganz eindeutig
Ist, sondern  wegen eINes Zweifels darüber, ob die Ope-
ration uch wirklich Sanz gelungen ıst un einer
unwiederherstellbaren, beiderseltigen Durchtrennung OCr
t1ührt hat kann die eheliche Geschlechtsbetätigung
solcher Männer geduldet werden, selbst dann, WE die
größere Wahrscheinlichkeit dafür spricht, daß
einem eigentlichen Beischla{f nicht kommt, weıl eın
wahrer Samenerguß erfolgt.” Diese ausschließlıc jqri-stische Betrachtung ıst ungenügend.

Ks besteht auch ler die Verpflichtung, das dubium
beheben, AUSs den ben angegebenen (Gründen im

Rahmen des Möglıchen nıcht qu{i sich beruhen lassen.
Und LLUFL sSOoweıt dieses ernste Bestreben vorhanden ist,
kannn 11a VO einer Erlaubtheit der ehelichen (1eme1ın-
schalit sprechen. Dies verlangt die Natur des ehelichen
Vertrages, In der das Recht un die Pflicht ZUFTF copula
perfecta 1m naturrechtlichen un kirchenrechtlichen
Sinne m1t enthalten 1St, mıthın die Pflicht, alle enigegen-
stehenden vılıa miıt normalen Mitteln beseitigen. Die
Pfhicht ZUL Rückoperierung wird praktisch schr gerıng,
WEn die Frau das Klimakteriıum bereılts überschritten
hat Die ona fides ist nach den Regeln pastoraler Klug-
heit beurteilen

_D as Prinzip, das auch In d1ieser Frage des Ehehinder-
n1ısSses der Impotenz zugrunde hegt, ist die Forderung,
die naturgetreue Ehe verwirklichen. Kine naturgeireue
Ehe zann In allem 1Ur auf dem aufgebaut werden, W as
ethısch un moraltheologisch richtig ist. Darın liegt die
große Ordnung des Schöpfers, dessen Weisheit ıIn
schmerzlicher Erfahrung annn erkannt werden muß,
WEeNn diese Ordnung gestört wird. Denn „„OMN1S inordina-
ius aNımMUS est 1psı] SW poena” (Augustinus), geht selten

buchstäblich ıIn Erfüllung, W1€e qui den Irrwegen des

Eh‘ellebe‘ns.
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Grabansprachen, Wenn 15 r 4AaUuLS5S INe1NEN Erfahrungen ec1MNn

Wort A dien Grabansprachen Saige, mu ß ıch zunachst darauf
hinweisen daß die rabansprachen eiwas anderes sınd qals die
Grabreden Unter TabDrede versteht INn& ec1He mehr persönlich
gefärbte Lobrede quftf den Verstorbenen. Diese Grabrede 151 111
qußerordentlhıchen Fällen a1ıı atz, bei der eerdigung

Priesters oder WLLOCS der Offentlichkei wohlvercjenten
Mannes: S11 soll aber nıcht be1i allen Beerdigungen Brauch WT -
den DIie (zeistliıchen 1 Gegenden, W: sı iıch 151 seufzen
darunter Diese Trabredern hat wohl der bekannte Ddeelsorgs-
scnrıftsteller Dr onrad Metzger Auge WEn 11INMLEeTr WI1Ie
der für deren schaffung plädiert. So schreıht einmal: „Die
Grahrede ist bei uns och die Kegel Sıe wird iı sehr V1C-
Jen Fällen Z außerordentlichen Seelsorgsmittel Geschickt
ehandhabıt LST S1eC der W eige 'L Fernstehende heran-
zukommen anıcıh e1IN E: dier Miıttel für ulnnSseTe Sache öffent-
liıche Meinung Au machen {l versuche wıeder, qauıf der
Kanzel und der Finzelseelsorge Verständnis für dıe reıin
ziırchliche Beerdigung hne Grabrieide wecken;: Teilich stOöhHt
Inan da och qauf DQIAIVZ erhebliche Wiıderstänide.®‘ In An-
sprache uüuber dıe Liıturgie der erdigung sagt ‚, Wıe stark-
mulg un trostspendend steh doch die Kırche rabe ihres  Nn
indes! K uhls du daß diese Gebete unıd Gebräuche elNe
TAabrede nıcht hıneinpaßt? Mache dir 1111 Testament aus An

Grabe solll d1ie Rıede rehlen, dürfen Kränze und Ge-
pPrange tehlen, aber 1NeE1N egräbnis soll S! kirchlich W16€e O=-
1ı  S, sein! Aus dıiesen W orten schließe ıch daß Dr Metzger die
TaAabrede S16 an atz ust nıcht blehnt aber Grabreden
bloß we1l S1C iıblıch sSınd heber ıcht haben wıll Wahr-
scheinlich en dabe Tabreden, he]1 denen sıch die An-
gehörigen 1e1 Loh und anderes welltliches Zeu erwarten, bei
denen sS1LCh der Priester oft schwer tut WEeNn reden muß
Darum AaC eT einmal dıie Bemerkung

.„Etwas VO der Grabrede. ‚Gestern Spottete och ber
die Kırchie un heute bekommt € e1Nne Grabrede, die sıch

aschen hat.‘ So Sagte jemand, der solche Beobachtungen SC-macht hat Wäre nicht der Zeıt, die Teden abzu-
bauen? Unsere beste Grabrede ıst 1NSeCerTr Leben!“ iLe Gefahr
hesteht wirklich, daß bDe1l lobhudelnden Grabreden manche bes-
SCTrT Wissende C1in leises chmunzeln nıcht unterdrücken können.

Damıiıt sollen aber nicht die Grabansprachen verworten WOT-
den, die mehr oder ONASET unpersönlich Ge1iste der Liturgieun d Anschluß Worte der ZU 1 roste der Angehöri-
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gCn gehalten werden, SIC ZU012 ((ebete aufzufordern und
ühnen den Irost ‚ des Glaubens u12 Bewußtsein 71 brıngen.
Diese nsprachen sollen 18805 Jang, Heber UT'Z un pragnant
SE1IN erTzliic geSprochen, verfehlen S1C hre Wirkung nıcht
leicht Besonders dann C171 der Priıester quch die Beeradl-

daß siıch diegungsgebete sch:  on würdig, AT  a  1g Spriıcht
NSprache SaNZz naturlıch den Begräbnisrıtus einbaut FSs 1ST
wIidersinn1ıg, die schonen Gebete der Beerdigung schnell gehalt-
los vielleicht ScHiec. gelesen, herunterzusagen un dann

€1Iner lauten un lanıgen Grabansprache auszuholen qls Wa
das W aıs vOTAUSSECESANSECN 1LST L1LUT E1l nıchtssagendes Beiwerk
SCWECSCH S g1bt natürlıch Leute dıie sich oIt etIwas anderes
erwarten Diese kann man Sinne Dr Metzgers A  — richtıigen
Auffassung der Beerdigungsansprache eTrzlehen

Manche (eistlıche lehnen jede Ansprache Ich glaube
aber CIMn PQr Trostworte ollten N jedem T gesprochen
werden Auch das Rıtuale legt diesmahe ‚„Peractis115
Rıtuali praescr1ıpüs Sacerdos SEIMONE brevi moneat CITCUumMstan-
Tes. ut PTrOoO hac defuncta PCTSONA Oren Hunc iiınem un

infra Ssequentibus allocutionıbus, vel siımılıbus convenlentibus
verblıs u potest‘ (Linzer KRıtuale 200, vgl 213) ‚„‚Peractis
IMN ON11S Rıtualı praescr1ıpi1s pro laudabıli INOTe Sa-
cerdos moneat CITCUMStaAante ut pro hac defuncta ef
pPrOoO cetierIı1s iidellbus hoc cCoemeterı10 sepultıs NeCHNON pro
Oomnıbus ıdelibus defuneclis oren 17 adstantıbus nonnulla
solamınıs motlıva es praebet el monıta salubrıa PrOo
vıta christiane instituenda TODONCTE potest GCaveat autem Sa-
Cerdos INAaNıbıuLS verbis qUAaEC as Jactantıae, quU am O11LSO-

mMortiuumatlon] Top  Tum defunctique salırtı 1INSeTVvıIUNT
SUDTa modum efferat Sequuntur nonnullae Tormulae allo-
ut1Lonum, quıbus Sacerdos ad sepulcrum defuncti laudabiliter
utı poterit, 11151 1Ilı melius videatur, alıam siımilem allocutionem
DTroferre‘“ (S 214)

Ich oTIe 1mM mer wIıeder, WIll:  D sıch die Prauergäste ber gute
Grabansprachen freuen. Weienn ich e1In L Muster beigebhe,
NUr, ZCEISECN, W1C ich aCcC Abwechslung und Anpassung

den Jjeweiılıgen Trauerfall strebe Vielleicht können S1e dem
oder anderen ıtbruder gelegentliıch q 1s nregung dienen.
Wo die 1€' weint, troöstet der aube, Sagt ein alter

pruch Er LSE NUTr wahr. Was für TIrost hätten WILTL,
WEenNnn WITr nicht den T'rost des aubens hätten. S o aber 155en
WILI Es wIrd die Stunlide kommien da alle die den Gräbern
sSınd. die Stimme des Sohnes Gottes h  oren werden und S1e WeT-
den auferstehen In diesem Glauben W1SS5Sen WITL, daß auch
uUuNnNSeTE Toten uns dıe Heılandsworte zurufen können, mıt denen
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er e1Nnst seine un|  er auf den Abschield vorbereitet hat ‚„„‚Eine
kleine eıle, UunN: iıhr werdet mıch nicht mehr sehen; und
wıeder ‘BiIIC kleine €  e un'd INr werdet mich wlıeder sechen;:
enn 1C. gehe 138881 Vater Ihr se1d jetzt traur1g, aber iıch
werde euch wıedersehen. uer Hiet'z wIrd sich freuen, und
EUTIC Freude wIird n]ıemand VO  —_ uch nehmen“. In diesem au-
ben en WITr auıf eın W1redersehen 1mM anderen en In die-
SC Glauben etien WIT füur den
Ruhe! Yens’corbenen die ew1ige

Das Abschıednehmen VOLN uUunNnSsSeTenNn Lieben dıe der Tod
uILS mit STauUSsamer and entreıißt, ıst immer schr
Schmerzliches. Es g1ıbt da DUr einen JITost, den T’rost des
aubens, der UNnNSeTenN RBılıck aquiwärts rüchtet, dorthin, ott
dıe Seinen ohn mi1t einem Lohne VO dem in der
£e1. ‚‚Kein Auge hat gesehen, kein Ohr hat o un!
in keines Menschenherz 1St gedrungen, was ott denen be-
rel  et hat, die ıh lıeben“‘ (1 KOT 27 9) 55  Je en d1ieSET eit
sind nıcht Zu vergleichen mıiıt der künftgen Herrlichkei die. ia
uns olfenbar werden soll®‘ (Röm Ö, 18) „Gott wıird VO ihren
ugen jede Iräne: abtrocknen, der 'Tod wırd ıcht mehr Se1IN.
weder Trauer och Klage och Irübsal“‘‘ Offb 214} Gönnen
wWIr em 1Heben Verstorbenen diese Herrlichkeit. Ireuen WITr
uns mıt mM Se1INn 1e1 schon ‚„erTeicht hat Vielleich
braucht aber och LSeTr Fürbittgebet ZUE FErreichung dieses
Zieles. Darum beten WIT für iıhn

Hart 1Sit das Le-bené Wir spuüren e5s diesem Grabe, WIT
spuren e edesmal, wWenn £1Nnes Aaus dem KTEeIS unseTer Lieben
stirhbt Ein schmerzliches eschehen, das manchen sınnlos
scheinen mag, dıe den Glauben an Gott und die ‚wigkeit AUS
ihrem Herzen verloren en Aber das en hat e1inen Sinn,
wenn WITr Jauben, daß der Tod nıcht das Einde des Menschen-
lebens ıst Denn wWwAare CS, dann ware Menschenleid und Men-
schentod eın qwalvolles KRätsel So abDer glauben WIT dem, der
geSagt hat „ICch gehe hin euch eine W ohnung berei:ten“‘
(Jo 14, Ks 1St der Auferstandene selber, der uUuLSs dafür bürgt,denn ‚„„das Letzte he1ißt nıcht Tod, sondern Auferstehung, un

Ende steht nicht Verlust, sondern ewige Vollendung ‚.des
Lebens enn Sterben heißt, NSerem en seine ewigeVollendung geben ‘. Das 1Sst unsSeTe HoffnunS, das Irost
In diesem Glauben beten WIT.

In den Gebeten, die WI1T soeben verrichtet aben, fim:'l'en
WIT auch dıe Worte, die der Herr einst als Jrostwort den
beiden chwestern Martha un d Marla gesprochen hat, als s1e
ihren oien Bruder irauerten: „Ich bin die Auferstehung und
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das en, WeTr mich glaubt, wirld leben, auch WeEeNnN

storben ıST
AUC für uns soll das TOSL .SeInNn Cı Gedanke das

die Auferstehung. s g1ibt en WeiterlebeneWIGE Leben,
nach dem Tode Es LST nıcht alles mı1t dem Tode N  5 sondern
dann hbesginnt eTST das NC UC en ott das Leben der
ewi2enNn Herrlichkent 111 der Anschauung Gottes Darum wollen
WITLT nıcht Tauern W 1€ JENEC, dıe keine Hoffinung haben sondern
o au  bı qufwärts schauen und quf Gottes Wort vertrauen!

In der 1otenmesse betet der Priıester dieMeıne Lneben!
Worte AuUus der Geheimen Offenbarung In Tagen hoOorte
ich e1INne Stimme [0))88 Hımmel, die LLLLTE sprach: elig sind die
O  n  ‚9 dıe Herrn sterben Von 1U sollen SIC aqausruhen
VOL ihnren Mühen un'd WNre Weierke folgen ihnen nach  e

In dieser Stundie WIT ALı Grabe stehen und den -  N
tiefen Schmerz SDUTICH den der Tod IN ereıte hat WIL

wollen quchSDUTCN Wl schmerTzlich das Abschıiednehmen 1ST
WIT dWese Stimme VO Himmel vernehmen und den TOS
dıeser Worte m11 ach Hause nehmen Unser heber Verstor-
bener ruht 1LU2 aus VonNn Se1INECH Miihen und voNn den Plagen die-
Scs Lebens VO Leld und SoTrge Schmer'!z unld Krankheit Kum-
1HEeT und Enttäuschungen Seıne er Lolgen ihm nach Er
hat 1111 en 1E Gutes geian ott wird iıhm  < lLohnen

ıne große gläubıge Dıchterin Droste Hülshoff hat tTol-
gen Worte geschrıeben ‚„Gelıebte, WIeNN iINne1lnln Geist gesCchle-
den So wieint IMUT keine Irane nach Denn ich weile,
diort ıst Friıeden Dort leuchtet INIT ein EeEWISET Tag Vom
Himmel her rufen uns auch die hHeben Toten diese Mahnung

Weenn NC SC112 ıel erTreicht hat, dann ıst die Sehgkeıt S

STOß, daß e Nn uns hatte, auf die Lrde & nicht
mehhr zurück wollte.

arum sollen WIT den Toten dıe u oNnnen und für die,
die och 111 Kemigungsorte sınd beten, daß SLE hbald Uurtr CW1-

Doen Ruhe ott Kommen
In der Geheimen ffenbarun: Trzäahlt Johannes folgendes

Gesicht „Darauf schaute LCIH W1€e ımmel 1nNe Iur Qaui-
getan War Die Stimme sprach Komme hler herauf! Ich ıll
dir Z  , W as hernach geschehen soull Sogleich gerieL ich
Verzückung, und sıiehe da stand C111 I'hron Himmel
Gottes Si1mmıe hat den er £1NeEN Hick den Himmel tun
lassen.

Der Blıck den Himmel ist jetzt auch uUuNSer Irost Darum
gult das Wort atch uUunsS, 36001 WIT Gräbern stehen nd
WEeINECN „Komme ler hera  3 Dorthin wollen WILr
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üıck richten! Wir v#ollen unseren Blick nicht immer 1n das
Gria'b senken., das ım  T indısches UuC| umschlossen hält, SON-

dern ihn aufwärts lenken! Komme Jler herauf! Der Verstorbene
‚st diesem Ruif .  O  efolgt, ıst au{„dem Weg hınauvft Wir beten,
daß bald, VOoOo allen irdischen Schlacken gerein1ıgt, seln Ziel
Ceichen mOöge

Meine Lıeben! Wenn einef1 großes en unvermute
Irıit Julnd WEe1n eln Le1ld komm{f, das 1119a  - Sanz und al
nıcht begreift, WL ila  - s1ich Sagl, der Verstorbene hätte och
viele Jahre en ONNEN,  — dann ware keın unider,
jemand miıt ott ern hbegänne, obwohl WIT W1SSEN, daß

mit dem ZuunLSs eschöpfen nıicht zusteht, Schöpfer
reden. Auch 1n 1esem Kalle möchten WT versucht SEe1IN, al

(GGottes Vorsehung zwieıteln Da mochte ich an ELn Wort CI -
Innern, eın chriftwort, das WITr auch einmal Beginn der
heiligen Messe beten und das lautet: Ich denke Gedanken des
Friedens und niıcht des Leıdes Ich wiull euch heimführen AUsSs

eder Gefangenschaft
(G(G(edanken des Friedens denkt ott und nicht des es

Das gılt VOINl jedem Leid, das ott zuläßt; ı1hm ist Nur
das Heimführen tun Darum sucht uUunNns heim. un alle
Heimsuchungen sınd göttlıche Besuchungen, be1 denen ott
LWLLILS gul me1int. Damıiıt wollen WITr T auch dieser, für U:
schmerzlichen Stunde trosten. uns dite Hand des. Herrn
schwer getroffen hat WITr ber die Heimsuchung klagen, dıe
'n batter wehtut. Gott denkt Gedanken des Friedens und
nıcht des Lieeides das el er meiıint uIllLSs ouL. Was ott uXx:
LSt ohl geUan, WECENN Lch auch nıcht begreifen ann

Der Herr hat einst Zu Petrus das Tadelwort gesprochen: Du
hegstt nıcht Gottesgedanken, sondern Menschengedanken. Wır
wollen auch Gottesgedanken egen, nicht IU irdisch mensch-
lıch denken, sondern glaäubıig. Das Sterben ıst Ja doch nıchts
anderes als eın „„Heimführen aUuSs der Gefangenschaft‘‘, eine
Heimkehr ın das waäahre Vaterland

Meine Laieben! Ich we1ß, mit welcher 1@) S1E dieses
Kind als eın eschen)! Gottes ansSCHNOMMEN, geherTzt und geküßt
haben Ich weiß, welche Freude Sie Inı diesem Kinde hatten,
mıiıt dem Ihr unsch nacih Kindern ZU erstenmal rfüullt WOTI-
den ist Nun ist aber aniders gekommen. Kanum 1ın das en
T  en; ist Ihr Kind estorben Ich erinnere miı1ch A einen
Spruch quf e1nem Grabsteine, der Ihnen ein Trost sSeın möge  °  »

„Eine nospe für das Leben
Eıne Blüte für das Gr  =
ott miit Schmer'z zurückgegeben,
Der S1E uns ZUuU FHFreude ga

‚, Pheol.-prakt Quartaléchritt“ IV 1950
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Gott zurückgegeben! Dort ist Ihr Liebling gut aufgehoben.
er Herr WIrd W1SSCH, 111 C ıhn S rasch sıch gerufen
hat

Me1ine Lieben! Eiınen Flieinen unschuldigen NgE haben
WIT egraben ‚Dıie Menschen sinıd m1L ihrem Irost rasch hel
der and un doch W IC schmernzlich 1Sst TÜr dıe Eiltern Ks
weiß nTemMANd als die utter q 1s der Vater WIEC bHıtter W e der
'Tod auch kleimen Kindes tut So W1€e die Mutter Jesu
Ssprach, a1Ss S1Ee 1D'7 zwölfjährıges Kıiınd verloren hatte un
Tempel suchte „„Kınd, WarTun ast du uns das getan? 1e  ©

'deın Vater un ich en dich mit Schmerzen gesuc
möchten auch Sie prechen ‚„‚Kind ul astt du uns das
getan?“ Wıe olucklec. Sıe, WEeNnN Sie 1nr 1n\ mpe
wiederfänden Ihr Ind nen präche ‚‚ Warum habhıt
ir miıich esucht? ihr nıcht daß 1ch 1 dem SC1IIH mu
W 4a5 I1Ne11N'C58 Vaters *‘nSt ? x Meıne Ireben Eiltern! S1E können sich miıt
dem Gedanken tirosten daß S1e ihr Kınd wıederfinden Tem-
pel Gottes, ımmel, und daß VO dort AUuLS Ihr 1in nen
zuruft: 95  uC. miıch nıcht, ich bın ;€e1m Vater Hımmel.
Weinet micht!‘‘ .

11 Meine Lıeben! Wır alle fühlen TrTen tıefen, sgroßen
SchmerTz 1ıhr ind kın schoönes 1rostwort für S1e
n  D84  nde ıch TrT1e des heilıgen postels Paulus 1lemon
Diesem War SCIN heidnischer )klave Onesimus entlaufen, der
siıch ach Rom wandite ort mı1ıt dem Apostel Paulus Beruh-
runs kam un E1 eifriger Christ wurde Im Zusammienhaneg

J'| dem diedamıit chrıeb Paulus Pıhılemon T1e
Worte stehen „Vıelleicht 1st DUr deshalb e1NC Zeitlang VO  —
a1r geirenn worden damıiıt du iıhn für die Ewigkeit el  5  ©
bekämest Nıcht mehr aqals Sklaven, sondern als eLiwas
Höheres Denn der entlaufene Sklave ıst unterdessen ein braver
Chriıst geworden Ess mMu a 1SO doch ane der Vorsehung
auch die Filucht vorgesehen SEWESEN Wiars für C111 Jrost 1st
doch dieser Gedanke Grabe lhıeben Menschen
Ta braven Kındes ‚„ Viıelle1i wurde: Ihr Kind NUur des-
n alb für elNne Zeıtlang durch den frühen Tod vVvon Ihnen e
Irennt damiıt S1e auf eW1IS wıedererhalten als jebling Gottes

Hımmel Wäre 11C Jangen Leben den vielen s1tt-
ıchen Gefahren ausgesetzt worden, vielleicht hätten S.1e e auf
CW1S verloren (Dr Peter Ketter) Darum Sag TE jJjemand Gottes
Lıeblinge sterben bald Wir kennen Gottes ane nıcht aber
WILr vertirauen darauf daß unNns und Tem gul gZE-
meınt hat Wiır werden einmal droben Lichte aller
arheit sehen WOZU dieses Leid ber 1Ss gekommen ıst
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kaın JUNgES senken WIT 12a das Grab eın Leben
oll Hoffinung fr die Eiltern e11 en voll Freude fr jeden

der T kannte. Wır wundern 1583%  N nıcht uber die Iränen, dıe
diesemTa geweint werden. Wirwollen nen 1U  b ein Wort
des J rostes agen. Ich habe einmal auf dem Partezettiel
Jungen 1LE bekannten tudenten gelesen der auch fruh
hatte sterben uSSsSen s lautet ‚„‚Gott nahm uUnNnserelil gelıebten
Jun:  en sıch dıie Heımat Er un starhb
als ireuer Sohn NSerer eılıgen iırche; daß WIL innn w1ıederT-
sehen werden 1ST uLs Gewißheit Ich moöchte: diese Worte auch
qauf UuUnNnSecTeEeE lıehben Toten qanwenden: wWAar £1N ITeueTr Sohn
SCINET Liultern alber auch CciIinNn ITeueTr sSC1HNeTrT Muftter der
Kırche Da können die Eltern mı1T gutem Gewissen ofen,
daß S1C Ihn Gottes CWISECETI Selıgkeit wiedersehen werden!

Eın JUNGES Leben, hoffnungsvoll unid vielversprechend,
hat der 'Tod geknic! wW1e INa  a} e 1HNe€e ume Taußen qauf dem

DLbbricht Im 102 Pısalm lese ich die Worte y  16 Tage
des Menschen ‚e1ichen dem Grase Wie die Blume des Feldes

qauf doch aum nat der Wınd iın gestreift 1ST
nıcht mehr und 001 e1 1lcht einmal den Ort Diese Worte
asSsch und Sar auf Toten der, Wi’1e an
pülegt, W1e€e das en aussah blühend gesund T1SC)

In diesem Leıd vermag NUuUr TOsSten Es 1STt der, der
Zu Wıtwe VO Naım, d1ie iıhren EINZISCH Soih  «] betrauerte, die
Worte Sprach ‚„ Weıine n  ı1cht!* Glaube Verirau schaue auf-
warts! Eıs kommt die tun WO iıch auch dir deiınen Sohn
wiedergeben werde Darum troste dich und warte Die Stunde
kommt dıe Stunde aht ott auch VO deinen ugen alle
IrTränen abtrocknen wıird der Tod nıcht mehr Se1ıinNn WITr.d
weder Trauer, och age och Iruüubsal U mehr C11185
SLE1IN wiırd dıe Freude des ledersehens ott

Wir stehen T uten Multter die der Tod
VOoO den Mühselıgkeiten und Beschwerden hohen Alters
von den Leıden schmerzlichen angwlierigen Krankheit)
erT1öst hat ir wollen uns mat dem Gedanken TOStTen den die
Kıiırche der Präfation der Totenmesse aussSpricht ‚„‚Deinen
Gläubigen Herr wırd das Lieben DUr umgestaltet nıcht
OININeN und Wenn das ‚e eSer irdıschen Pilgenschaft ir
au zer13a. wIird elNne ewi1ige Heımstatt Himmel SCWON-
nen“ADas ıst auch unseTe Hoffnung für die hebe Verstorbene,
daß SIE sıch miıt Ihrer Geduld Leirden, mıit iNTer rgebung L
den ıllen Gottes den Hımmel verdient Gönnen WILEr
ıhr d1eses Glück und beten WITL für christlicher Liebe

15 Eine Mutter tragen WIT Grabe „Kıine Mutter och z}
en ı1st die höchste Seligkeit doch Mutterherz egraben,

D90*
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ist das allerschwerste Le1id“‘, Sa  { eın Dichter wahr. Wır füh-
len. E: qlle 1n d1ıesem Augenblıcke. Wer SEe1INE Mutter verloren
hat, weiß us eigener Erfahrung Da heißt C q lıle T9a -
sammennehmen un'd stark blerben; _heißt e5, mıiıt dem Glau-
ben Ernst machen un aufwärts schauen. Dort oben en WIr
jetzt die Mutter, sS1e wüird uns Throne Gottes eine Fürbitterin
SeIN. Der Dichter sa  I3  { unNns, W as WIT 9l AaUS5 der rfahrung
sch WwWilSsSeN:

„Iräagst du hart, w as ott geséndet‚
Wenn eiINn Mutterauge bricht,
Denk, daß es stirbt und endet,
Nur die Mutterlıebe nicht.‘‘

In ireuer und dänkb!arer 1e wohllen WIT iıhrer gedenken
un füur sS1€e eten, ulf daß S1€e der Anschauung (Jottes TrTecht
hald teilhaftıg werden MO.

An diesem Ta kommen MLr die Worte ın den Sınn,
dıie der gTEISE Prophet Simeon be1ı der Begegnung miıt dem Jesu-
kind 1 Tempel gesSpro  en hat Es Wr das Abendgebet, 1C.
möchte aSeN, das Sterbegebe en SCe1INES Lebens „Nun
äassest Du, Herr, deinen Dıener ach Deinem Worte In Frieden
scheıden. Denn meıne en haben dein ‚.,e11 gesehen, das du
bereıtet ast VOT Jen Völkern

ochHochbetagt ıst Vo uns gegansen. Auch iıhm 15
der Herr 1m heiligsten Sakrament e  ©  n Es War ein cheıden
1m Frieden, £1N ruh1iges Hinübergehen 1ın die Welt Gottes ach
getlaner Arbeit, nach einem Leben treuester Pflichterfüllung, SC-
widmet dem SEINeEeT Familie. Wir offen, da 3 auch seıne
u  n das Heıl sehen, das ott denen bereıtet hat, die iıhn

glauben die ih lıeben

Wenn WIT auf den Pöstlin:  erg gehen, kommen WIT
einem Hause voruüber, auft dem 1ne Sonnenuhr gemalt 1St. Um
die Ziffern herum stehen dıie Worte eıit und Ewigkeit liegen
oft nicht eine Stunde voneinander. An dieses Wort muß 1C.
Ta uUunNnsSeTc>S denken, den der T’od plötzlich AUS dem
Leben gerissen hat Ja, ist es! Mitten 1m en nd WIT Vo

1°06 umgeben. Welch eine Mahnung für uls alle, die WITr och
m1ıtten 1mM Leben stehen, STETS ‚eben, das U1LSs der 'Tod
nıcht unvorbereıtet treffen kann. Wir wollen das Wort der
achfolge Christi beherzigen: elıg, W er die Stunde selines
€es ImMmMer VO  — hat und s1LCHh. taglıch ZU.: Sterben be-
re1ıtet! Sel immer bereıit und zn S daß dıch der Tod n1 emglsunvorbereitet

Wır können  P hoffen, daß der Verst0rbené, , der eın gläubi-
SCT Mensch wiar, 1n ott eine13 gnädiıgen Richter gefunden hat
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Aber WILE denken auch das Wort der Heilıgen Schrift „ Es
ist C111 heiliger und heilsamer Gedanke für cdie Verstorbenen
beten damıt sSic VO  w ıhren Sunden erlöst werden‘“‘ (2 al

46) Laßt uLns daher auych für uUuNnNsecTeEN verstorbenen Mit-
bruder christlicher 1e un Andacht beten!

Diieser Todesfall hat uILLSs zutiefst erschüttert. Er amn
unerwartet Vor en en W ITE miıt dem Verstorbe-
111e  — ‚OCch geSspTOochen, sahen WLLr ihn och SCINCHAL Geschäfte.
Heute stehen WITL SC1INCIN Ta Wir verstehen den chmerz
SE1INeET Angehörigen

Mö  en S1€ sıch roösten mıiıt dem Gedanken, daß ott die
Seinen iıcht verläßt, auch WeNL WLILS manchmal großes Leıid
chickt Er g1ibt uls auch die LA daß WITr es tıragen können
So wollen WITL auch dıiıesem Grabe elll kräftiges glaubens-
starkes ‚„In (Gottes Namien!‘‘ sprechen „‚Droben werden WL ıx

Diese WorteLichte sehen W as 1er qauf en dunkel W ar

lese 1C. quf Grabe dieses Friedhofes Öögen S1€e aqauch
uns C 16 Dunkel dieses schweren Leıdes seıin!

Wır stehen VOT dem größten qller Rätsel und das heißt
Kreuz und Leıd Auf uUuNnseren Liıppen will die Ta nıcht Ver-

stummen Warum? Warum mußte LE Verstorbene dieses Un-
glüc treffen mußte S16 S' sterben? W arum gerade sS1e
dıe doch C1NEe S fromme und aubıge Seele war? Täglıch
der eiılıgen Messe täglıch be1 der eılıgen Kommunilon, bel

belıebt weıl S1e mıt qallen gul weıl S1C Ss-
bereıt WAar e1INe wirklich vorbildliıche Christin! W arum Herr,
warum? Wır können nichts anderes alS WLINS demutıg unter Got-
tveis Ratschluß beugen un sprechen Dein Wiılle geschehe Wir
können nıchts anderes als au dieser schmerzlichen Heim-
suchung Gottss 1e lauben, wWenn WILFrE S1e Jetz auch nicht
sehen Vıielleicht werden WIT späater einmal Jetzt weiß
ıch OVOT Gott SiIie bewahrt hat Immer wıeder mMusSsen WIT- uns
daran er.  eErnN, daß Glaube un römmigkeit keine Lebensver-
siıcherung sınd daß ott rade die olft schwer heimsucht die

hebt Darum wollen WIL aller Demut beten ‚„‚Der Herr hat
gegeben, der Herr hat S  c  MEN der Name des Herrn sSe1l

gebenedeit!“‘ (Job 21)
117 Pjarrer Heinrich Mayrhuber
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Hundert Jahre theologische Diözesanlehranstalt Linz*). Am

31 Dezember 1893 erschiıen „Linzer Volksblatt‘‘ eln Au{fsatz
'her das ema 100jährıges ubılaum der theologischen ehr-
anstalt 1N:Z Neuj]jahr 1894 1907 veröfftentlichte der spatere
omdechant und TOfesSsor für kanonisches damals Sub-

Prıesterseminar Dr oOSEe Rettenbacher Selbst-
verlage einen statıstıschen Bericht anlaßlıch des 100jährıigen DBe-
stehens des bıschöflichen Priıesterseminars .1.1ın'z VO Te
806 bIs 1906 1Nn€ oberösterreichısche JT ageszeıtung“) in
ihrer Nummer VO: Jänner darauf hın daß diesem
Tage des Jahres 1734 e1INe Diözesanlehranstalt für eologı1e-
studenten Lunz eTrOffnet wurde Es handelte sıch qaber un
eINCHN Druckfehler und sollte richtig heißen TE 1794 Alle
diese Veröffentlichungen und FEirınnerungen haben ihre Berech-
Ugung Denn SeW1 cS 18594 hundert Jahre, daß die theo-
logischen tudien also d i|e theologıische Studienanstalt ler
wieder eröffnet wurde 1906 arcn CS hundert Jahre, daß das
bıschoöfliche Priesterseminar also das UTrcC das Irıdentinische
ONZ1L rıngend gewünschte konvık für Theologiestudenten

Gebäude der ehemalıgen Deutschherrenkomturei der Har-
rach Unterkunft gefunden hatte nachdem ZUVOT e1in1  Oı ‚et
Vl e1InNn Stiefkind VO Haus f Haus gestoßen worden WAarLT

DIieses Jahr ist U auch c1n Anlaß UFr Aufnahme uter
Krinnerungen. Das Jahr 18550 bedeutete der Greschichte: uU1Se-
LGr Studienanstalt wirklichen Wendepunkt, denn damals
wurde die Aufsicht uber die theologische Lehranstalt Z
Lünz, vom Prvesterseminar Jurıdisc| unterschıedene Rechts-
persönlıchkeit, au den Händen des Staates die des 1SCHO{IS,
also die volle Zuständigkeit der Kırche ubergeben Eın An-
1aß der WwWeSen sSseINeTr Bedeutung für die harmonischie Eint-
wicklung der Priesterausbildung und Loslösung VO den een
des Josephinismus, auch dies kırchlichen, Erwähnung verdient.

Zunächst ist einN Kurzer Blick qauf die Allgemeingeschichte
dies Jahres 1548 und der folgenden Te notwendi1g, Der Sturz
des Bürgerkön1gs Louis Philı!pp Frankreich löste AL MärTz
1548 auch Österreich das Abtreten Metternichs und der qals
„Dreigreisenregiment ‘ bezeichneten Staatskonferenz 4auUus
SC  1e  1C. ubernahm Furst Schwarzenberg dıie Kegierung, und
Kalser erdınan der Gütige W1€e ihn die Geschichte nenn
dankte Dezember 1545 ah Damit Wa der Vormärz

Vortrag, gehalten anläaßlich der T’homas-Akademie Priıe-
stersem1inar Linz C Marz

Oberösterreichische Nachrichten.



ZU Ende Bıs ıIn hatte na uch v1e1l1aC. eDTO-
nıanısch angesteckten k  irchlichen Kreisen die Allıanz zwıischen
I’hron unid Altar Sınne strikten Unterordnung der
iırche den Polizeiıstaat verstanden eben der SOSgENANN-
en oktroylerten Verfassung VO MATIZ 1349 gleichzeitl;
wurde der el  Sta Kremsıer aufgelöst wurde auch eın

kaiserliches Patent uber die UTrC dıe konstitutionelle Staats-
form gewährleisteten polıtaschen Riıechte eTlassen Darın wurde
dıe volle Glaubensfreiheit zugestanden un den gesetzlich aNnNnerTr-

kannten Kırchen und Religionsgemeinschaften das Recht der
OT  1n öftentlıchen Relıgionsausubun: zugesichert er
Staa  urger, der Befähigung hlezu gesetzlicher Weise
nachgewl1esen hatte W ar berechtigt Unterrichts- und Erzle-
hungsanstalten sorunden Freilich behuelt sich der Staat über
das esamte Tz1ıehungs- und Unterrichtswesen dıe Oberaufsicht
VOoO

Bald darnach kam nıcht zuletzt durch das (reschıck des da-
malıgen Fürstbıschofs VO Seckau und spatere aradınalerz-
bischofs Von Wıen, Joseph Othmar Rauscher 1ne qallgemeine
Versammlung der Öösterreichischen Bıschöfe VOo prı DIS

Junı 18549 zustande uUrc S1e wurden der RegJıerung
fangreiche FEıngaben überreıicht Kın funigliedriges bıschoöfliches
Komitee wurde este das die erhandlungen ıD  er die Durch-
ührung der Vorschläge mıiıt dem neuernannten Mıinıster für Kul-

Selbstver-LUS und Unterricht Grafen T’hun, Zı ühren hatte*)
standklıch Wa  I auch das theologische Unterrichtswesen Gegen-
stand der Erörterung“) In kaiserlichen Verordnung

Aprıl 18550 zeichnete sıch schon C111 Erfolg der Bemühungen
ah das Placetum reS1IUM wurde aufgehoben und den Bıschöfen
der ungehinderte Verkehr mıt Rom erlauhbt”)

Schlıeßlich wurde UTrC Verordnung des Ministers für Kul-
{Uus und Unterricht VO 30 Juni 15550 auch dLe: HKechtsstellung
der theologischen Lehranstalten geklärt®) Bısher WarLr 198808  — dıe
Leitung des Alumnates dem Bischofe unterstellt eweSsen nıcht

Vgl azu Novotny 13438 Österreichs Rıngen TEINEN
unid Völkerfirieden VOT hundert Jahren; eu Geschichte
Österreichs,. 3719—399

S:ıehe Ministerratsprotokoll 1350, Bı 1 ohne agintierung,
r 1454 kıngabe des 1nNnısSters fIüur ultus und Unterricht
den Kaiser (20. April und deren Erledigung (23 April

Siehe Allgemeines elchs ESETZ- und Regierungsblatt für
das Kalsertum Österreich Jg 1850 erste Jahreshälfte 326
Nr 156

Allgemeines Re1ichs esetz- und Regierungsblatt für das
aısertum Österreich, 1850 ZzweıTlte Jahreshälfte
Nr 319
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aber die der theologischen Studıen Bemerkenswert für die
Sıtuation Vo damals ıst der „Entwurf der rundzüge des
offentliıchen Unterrichtswesens ın Österreich“‘, der mit Tla
VOom Juli 1548 quf dem Dienstweg auch In INZ ZUT ellung-
nahme einlangte. Er ignorierte einfach diese Art VOL eologi-
schen Studienanstalten vollständig; INn wollte auch die H  OTer  Va
der Theologie Universitäten für drei Te 4al den Priester-
seml1narien fernhalten‘). Jetzt abher wurde durch die schon
zıtlerte Minıisterlalverordnung ema den Wuüunschen dier
Bischofsversammlung Wien doch dem OÖrdinarius locı

dsätzlıch das Aufsichts- und Leitungsrecht ber dıe
DU Dıözesanlehranstalt genannten theologischen tudien Ibe-
sprochen. Freilich wurde in diesem Zusammenhang auch noch-
mals Qauf das schon 112 kaıserlichen Patent VOoO Mär'z 18549
ausgesprochene Oberaufsichtsrec:ht“) hıngewiesen.

Die Professoren en auch In Zukunft eine schriftliche
oder mundlıche Prüfung abzulegen. Die Fragen für diese Pruü-
fun:  Fa  g stellt der Bıschofl. Die Professoren der eigenen und einer
anderen Diıözesanlehranstalt geben ber die Lilaborate der Be-
wierber ıhr Gutachten ab Der Ördinarlıus waählt ann den ach
seinem Ermessen geei1gnetsten Kandıdaten AaUS und schlägt ihn
unter Hinzufügung der schriftlichen Konkursarbeit und der Gut-
‚aachten der Reglerung ZU  an FErnennung VOTNT. Ferner steht dem
Bıschof £ VO sämtlıchen Professoren und Lehrern der Theo-
10  1e die Gewährleistung kirchlicher Gesinnung ordern,
iınren Wandel, ihre Lehren und di7e gesamte Arbeitstätigkeit fort-
während ZU uüberwachen und, n SLE In e1INer d1ieser Bezile-
hungen sıch ihres Berufes unwürdig erwelisen sollten, die Er-
mächtigung ZU Vortirag der Theologie zurückzunehmen.

Bezüglıch des Lehrplanes wurde: an einem vlerJährigen
Studiengang mıt mindestens sechs verschıedenen Professoren
Testgehalten. Die Bıschöfe können dıie Keihenfolge der Lehrvor-
trage bestimmen, beabsichtigen aber hlerin nach kırchlichen
Proviınzen ıne Gleichförmigkeit herbeizuführen

In die theologischen tudien dürfen ILU.  — solche aufgenom.
men werden, dıe Unter- und Obergymnasium miıt hinreichendem
LirTfolg abgelegt en

So trıtt a1lso durch diese Verordnung des Staates eine Um-
schichtung hervor: die 1ScCho{ie sollen auch in diesem Punkte
unter grundsätzlicher Wahrung des Oberaufsichtsrechtes D  u
Staates eıne gEeW1SSe freie Hand aben: nicht mehr Unterordnung

Siehe Priesterseminararchiv, 49
Cdes. zıterten Patents Allgemeines Reichs-Gesetz- uUund

Regierungsblatt für das Kaisertum Österreich, Jg 1849, 165
Dis 167, Nr 151
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der Belange des Altares unter die des ]I hrones, sondern Neben-
ordnung; Kırche und Staat nebeneinander un miteinander für
das Wohl der Heımat.

Um die Bedeutung dieses KEreign1sses och mehr wurdigen
D können, wırd sich eın 1C quf dıie Geschichte VOTL diesem
Vorgang OW1e quf die darauffolgende Entwicklung als Ordern
und teilweise aqauch erklärend erwelsen.

on die Miıtte des ahrhunderts richteten die
Landstände eine Landschaftsschule in 1INz ein®). Diese wurde
qauf Anempfehlung £1NneTr kaiserlichen Resolution 1m Jahre

die Patres AaUS der Gesellschaf Jesu übergeben, deren erstier
Vertreter in Oberösterreich der beruhmte P Georg Scherer aAr10‘
Um 1U ihre  - „‚Angehörigen “ ach vollendeien Gymnasialstudien
nıcht mehr quswärts schicken D  MUSSEN, entschlossen sıch die
‚„‚oberen dr  el Stände“ der Prälaten, Herren un d Rıtter auf Grund
eines Vertrages VO11l1 31 ugus 1669, durch die Patres von der
Sozagetät Jesu „allhier ı1n der kaiserlichen Hauptstadt L.1nz auch
das Studium phılosophicum samt der Mathesi und Eithica W1Ie
auch die Casus conscıentilae und das Jus dozieren .5
lassen‘“. Der Rektor dies Kollegs, Marckh, hatte elgeuns ZUN
Abs uß dieses ‚Vertrages VOo  a} seinem General die Vollmacht
eingeholt**). Auf dieser Grundlage entwıckelten sich un ın Linz
unter der Leitung der Jesuiten aC den philosophischen Studien
auch dıe theologischen, Jurıdischen und medizinischen. och
L7 gingen UTrC die Aufhebung der Gesellschaft Jesu n  D
theologischen tudien samt den anderen Fakultäten und dem
Gymnasıum 1n die Hände des Staates über. Nur zehn Jahre Jan  S  gfristete die theologische Lehranstalt qauf diese Weise ıhr Dasein,
denn 1783 wurde s1ıe inTfolge der Finrichtung der (xeneralsemi-
narıen uüberhaupt geschlossen. Diese „segensvolle“ Institution
wurde ach dem Tode des Kalsers Josef K wieder aufgehoben,und auch der Bıschof von Linz, OSe Anton Gall, der übrigensdiese Maßnahme aufrichtig bedauerte, hatte die orge, W1€
die Geldmittel Iür die Sustentation der wıeder zZzu "errichtenden
theologischen Studienanstalt aufbrächte*?®). Nach längeren Ver-
handlungen mit den Herren Stiftsprälaten*®) W ar ıhm doch
gelungen, , die finamie_lle Seite lösen Mit Anfang des Jahres

Gatisberger J; eschichte des akademischen Gymna-SIUMS Lanz In Bericht über das Museum Francisco-Caro-linum (1855),
10) Ebda., 11
11) Koll Abschrift des Vertrages vVvom Jänner 1679().:20 Landesarchiv, Landschafts-Akten, Schublade 434, Nr12) Gdisberger, 837—89
13) Sitzungsp

archiv 3/ 12—*4.
rotokall VO] November 1792 1ım Conästorial-
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1794 konnte ach Eınlangen der staatlıchen Genehmigung aqauch
wıeder der Studienbetrieb der Theologie, der mit dem offent-
lıchen Lyzeum Zusammenhang stand, begonnen werden?**). Es
andelte sich dalhe1ı daruber INUSSeN WÜT UL klar SCe11I1

SihH6 staatlıche Studienanstalt, trotzdem dıie Kirche un £SON-
ders die Stifte dazu iıhr Geld e  a Von Staats wESEC erging

Verordnung ach der anderen das Direktorat der theo-

logischen Studıen In den Jahren 1803 HIS 1805 verwendete diıe
andesregierung VO  > Österreich ob der FEnns 1MIMMer den Aus-
TUC. theologische Fakultät*). Entsprechend den Tendenzen
des Vormarz WwWUurdıe besondere Wachsamkeit gegenuüuber qallen
freiheitliıchen Bestrebungen, die Unterdrückung VOIL erbindun-
gen, Burschenvereinen oder sonstigen Schwarmerelj]en eioNlen a
Wiederholt mußte siıch der Direktor der theologıischen Stu-
dıen qals untergebene Behorde auch 111e dAienstliche ‚„„‚Nase

Terminversaumnı1ıssen oder äahnlıchen Kapıtaldelikten Se-
fallen lassen —— E Miıt Schmunizeln hest - WE die Landesreglie-
Tuns dıie Herren Professoren und diLe Studrierenden SA  vm Fron-
leichnamspTrozess1o0n befahl und festlıche eı1dun. Q1iur qnord-

Noch Schreiben VO Jänner 18549 machtenete*®)
das Landespräsıdium das k theologische Studiendirek-
ora darauf aufmerksam, daß dhle Beratungen und Beschlüsse
der ehrkörper der offentlichen tudien VO Bischöflichen Or-
dinarıat unabhängıg seien*®)

Mıt 30 Jun1ıi 18550 anderte sıch Nnıu die Sıtuation Aus der
Studienanstalt Tür Theologie wurde 1Ne bıschöfliche DIO-

zesanlehranstallt Verbindung m1t dem Lyzeum ZW Gym-
wurde gelöst Das Bischöfliche Ordinarlat teılte

ofızi.ellen Verfügung dem bısherigen k Studiendirektor die
achlage mit*”) Selbstverständliıch wurdeıe: diese Erleichte-
reudıg aufgenommen Man W ar stolz auf die Unabhängig

e1t Ein1iıge eıt darnach richtete die Statthalterei dies

14) Gaısberger,
15) Siehe Zausschrift VO' 11 Marz 1803 Priesterseminar-

archiv, Bı 47 ; VO'] uUugus 1305 Priesterseminar-
archiv

16) Schreiben der Landesregierung VO November 1808
Priesterseminarar chiv, Bı 47 ; Schreiben des Landespräsi-
diums VO! Aprıl 1820 Priesterseminararchiv, Bid.

17) Schreiben VO November 18331 un August 1839
Priesterseminararchiv, Bı A VOII Jänner 1841 Priester-
seminaTarch1v, B:

18) Schreiben V.O: Juni 18341 Priesterseminararchiv,
19) Priesterseminararchi1V,
20) Dar ‚eptember 1850; abgedruckt 1n ! Theol. -praktische

Monatsschrift, Jahrgang 1850), S681—06834
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ohl versehentlich e.1In chreit'ben die k Direktion des
theologıschen Studiums. Heutenoch ruht © mıt Rufzeichen

das unnötige versehen, Sem1inaratrchıiv21)
TEeNNC. diese Untenstellung der Lehranstalt unier die

bischöiliche Aufsiıcht hatte auch 1hre Kehrserte Der Ver-
waltungsgerichtshof erklärte SEINETL Entscheidun: VOoO A} Ok-
tober 18833 dıe theologıschen Diıözesanlehranstalten SsSe1lenNn nıcht
a 1S offentliche Lehranstalten anzusehen““) Seıt der Auflösung
dAes Relız10onsfonds un.d der Weıgerung des Staates, 17Ssendwelche
Verpflichtungen AUusSs diesem iTragen uıunterheß die J—
weiılige Reglerung jede Einfiußnahme aber auch Unterstützung
Die Bezeichnung der Studıen elber wurde De1l Einführung des
sechsjährıgen Studienganges auf phiılosophiısch th2ologische
Lehranstalt erweıtert So hatte sich qalso aulie der etzten
drel Jahrhunderte dıe Rechtsstellung UNSeTEeTr theologıschen Lehr-
anstalt entwıckelt 18550 1St hıebei el Wendepunkt

Die VON den Jesuluten geführte Lan  schaftsschule SsSam
den dazugehörısen theologischen Studien ınterstand dem Rek-
toOr des Kollegiums Nach der Übernahme der theologischen Stu-
dıen durch den Staat wurde diese Anstalt Liınz annn zZzuerst
VO Alexander Girafen VO nge Propst und Stadtpfarrer VOo
NNS Ce1INCIH richtigen Josephiner qals Dırektor der theolo-
oe1ischen tudıen geführt“®) Den Keigen der Direktoren ach LET-
rıchtung der 10ZeSe INZz und Wiedereröffnung der Lehranstalt
begann Domkapıtular Dr Franz Eirt! Ihm folgten dieser
ur bıs ZU Te 1550 und darüber hinaus stets Kanoniker
der Kathedralkırche, dıe vielilac. zugleıc oder ZUVOT 1TreK-
toren des bischöflichen Alumnates WAaTen.

1550 stan 11L Bıschof Gregor1ius I'homas Ziegler Zsel-
ber diıe UIS1IC uübernehmen. Aber bhelıieß den biısherigen

Dırektor Dr Johann Baptıst Schiedermayr nunmehr als
bıschöflichen Direktor der theologischen Diozesanlehranstalt
eit 1553 führte Schiedermayr die Amtsbezeichnung Vızedirek-
LOr denn der neu £ernannte Bıschof Franz Joseph Kudigier
H1Is 1884 —  behielt sıch selber dıe Stelle Direktors des theo-
logischen Studiums VOr; W1C alle folgenden 1SChOTlIe VO 1Nz
hıs Johannes Maria Ollner Sıe ernmannten jJjedoch AaUusSs der ahl
ihrer Kanoniker e1NenNn Vuzedirektor, dier der theologischen ANn-
stailt vorstand und selhber ZUWVOTLT vIelLAC Professor al  eW  Cn Wa
Domdechant Dr Johann Plakolm wurde TEe nach
Niederlegung Sec1Nes Amtes als Regens des Alumnates und acht-

£ 1) Dat. 1855; Priesterseminararchiv,
22) Erkenntnisse des Verwaltungsgerichtshofes,(1383), Nr. 1890, 4'18—4380
28) Gatisberger,
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zehn Jahre ach Aufgeben SCINeTr Professur Vizedirektor mnn Erst
durch Bischof Johannes Marıa Ollner wurde diese Stelle

Jänner 1929 fallen celassen und das Dekanat ANSeCWI1  cn
Angelegenheinuten der Lehranstalt und des Professorenkollegiums
1U unmıiıttelbar mıL dem Bischof un dem Bischöflichen ÖOr-
dinarılate verkehren | Dübal Jahr Spater egte der Biıschof QaucCH
für Person dıe Stelle Direktors der theologischen
Studien nieder”“®).

Der drenstälteste Professor NLOT gen0ß schon 'X alten
Kollegium VOF 1850 LL SCWNSS!! Ansehen: W ar der precher
des ehrkörpers und Vertreter des Diıirektors. Als 1547
Direktor Schriedermayr ein1ge eıt abwesend W ar wurde Ur
die Statthalterei der amalıge Senlor der theologischen

Anton 1e  OC C111 Kapıtular A4US dem Stifte Kremsmüunster
der Jahre der Anstalt dozlerte m17 der Vertretung und
Wahrnehmung der Geschäfte theologıschen Direktors be-
auftragt“®)

Die Bezeichnung Sen1lor enthel erst naıt Oktober 191 e1it
dıiıesem Zeitpunkt Tührte auf Grun d Verfügung des 1SCHOIS
Rudolf Hıttmair der rangaälteste Professor, der den Lehrkörper
quch ach außen vertreten hat die amtlıche Bezeichnung
‚Dekan des theologischen Professorenkollegiums Linz‘“‘ Da-
neben wurde Ur Führung der kKanzlei das Amt e1iNeESs Notars des
Professorenkollegiums neugeschaffen für das VO Professoren-
kollegium dem Bischof eln Kandıda vorzuschlagen WAar, WEeNnn
nıcht der Dekan selber auch dieses Geschä übernahm“”) Der
CTSTE Dekan WAar Professor Dr Philıipp Kohout der eTSTE Notar
Professor Dr arl Fruhstorfer“®) der 1916 quch dem Dekan

SC1INEIM mte folgte und zugle1ic weıterhin DI1S 1933 die
Funktion des Notars wahrnahm Im Schriftverkehr mıt dem
Bischöflichen Ordinariate wurde auch „„Dekan der theologi-
schen Liehranstalt‘‘ betitelt und wurde besonders ach dem Wegsg-fall des Vızedirektors für die Abwicklung der Leitungsagenden

der Lehranstalt, also für die theologische wıssenschaftliche
Ausbıildung der jungen Studierenden, verantwortlich 1938 wurde
das erstema qauf Grund bıschöflicher Verfügung der an e

10 f
24) Listen bei Rettenbacher D Das Dischöfliche jesterseminar,
25) September 1930; Priesterseminararchiv, Bı
26) Schreiben VO April 18347 1 Priesterseminararchiv,49,

‚; tudien
‚©im Schreiben den Vicedirektor der eologischen

27) Priesterseminararchiv,
28) Schematismus der Geistlichkeit der Di0zese Linz das

Jahr 1914,
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Wa. Seıit 1949 also achdem 'Tode des Prälaten Dr. Wen-
ze] Grosam wiıird jedes zwelte Jahr elilNle electio durchgeführt.

Bel der Auswahl der T’heologieprofessoren die der SaNnzZeh
Diozese STETISs hohes Ansehen SCHNOSSCH, 5 Nan sirenge VOo  —

Auch VOL 1850 gab schon £11E6 schriftliche 18hal mündlıche
Pruüufung. Um geeignete Männer ZU Anstreben des wıichtigen
Postens ANZUSDOTNECN, wurde unter anderem HE Hofdekret
VO i pTr1 18504 ver daß die Professoren der eologıe
ach zehnjährıger Dıienstleistung NSPTUC| auf GCiIhH Kanonıkat
haben Selbstverständlich wurde TUr den Ruhestand Ee11 ANSse-

Pensi:on vorgesehen Urdensangehörige aber sollten
Uurc| ihre Ordensoberen dı1eselbe Begunstigung erfahren uber-
dem erklärte sıch der Kaıser bereıt diese verdienten Männer
UrCc| die Verleihung der goldenen Ehrenmedaille eventuell

mıt der quszuzeichnen 1516 verordnete die Studien-
hofkommissıon wıeder den Professoren ollten Ehrenstellen
verlıehen und Gehaltszulagen d PCrSONamı gewährt werden,
damıt nıcht £11N rascher Wechsel ı1 den Professuren VOoO sich
ddhezß) Bei Besetzung VO erledigten theologischen ehrkanzeln
A öffentlichen Lehranstalten sollten Doktoren der Theologie
angestellt werden®“®) ; das wurde auch ach 1550 bıs qauf WwWeN1gE
berechtigte Ausnahmen beobachtet.

eit 1843 wurde dem Bıschof VOIL der hegierung wenıgsiens
das ec. eingeraum das Lehrpersona sowohl bezuglıch SC1HNES

priıesterlichen Benehmens als bezuglıch der Reinhelt und Voll-
ständıgkeıt der katholischen Glaubenslehre 111 SeinNnen Lehrvor-
tragen überwachen**) An dem Bestellungsvorgang anderte
sıch se1it 18550 nıchts Wesentliches WwWenn auch Jetz N1IC. mehr
C111 Konkurs ergentlıchen Sinne ausgeschrıeben wırd und dıie
Ernennung durch den Staat Se1ITt 1939 wegfTällt

Wenn WIT D1IS jetzt kurz VOoO der Leıtung und VO Profes-
erheht sıch och weıter diesorenkolleg1um sehört en

Frage, welche Lehrkanzeln erTrichtet wurden. Im auie der
Jahrhunderte wurden Professoren ur folgende Fächer bestellt
1672 begegnen WIiLr der Person des Wılhelm Bellene S
dem ersten theologischen Professor Linz CF trug Kıiırchen-
recht VOTLr 1673 begannen due separaten Vorlesungen au s Moral
1677 S  ab schon Professoren für dieses wıichtige ach
Seit 1752 wurden auch ogmatik und Polemik gelesen Weitere

29) Hiptmair M Geschichte des Bistums Linz, 134
80) Kaiserliche Entschließung VO ezZemMmDer 1933 siehe Zil=-

schrift cer egierung VO!] Februar 1834 Priestersemiminar-
archiv, Bı

31) Schreiben VO. April 18343 im Priesterseminararchiv,
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dreizehn Te späater en WIT Lehrer der eiligen
Schriften”).

ach Auflösung der Sozletät und UÜbernahme der LeehrTanstalt
durch den aa Wa  —— ]er JC eiINn Professor tätıg: für Heilıge
Schriften, geistliche Beredsamkeıt, Kirchengeschı  te, Pastoral,
ogmatı und Polemik Moraltheologie. eım Wiederauf-
en ach dem Versagen der Generalseminarien mußten -
nächst VIer Professoren {  ©  n für Bibelwissenschaft,
Kirchengeschichte MorTal und Pastoral ogmatı und PoO-
em1ı Dazu kam eiInNn Lehrer der Katechetik**) 1807 wurden
es und Neues Testament““) 1815 Moral und Pastoral Tr  n
1517 wurde Kıiırchenrecht ZU Kırchengeschichte geschlagen und
hlıeb bıs unSer ahrhundert damı't vereını 1894 wurde HE
Professur e Fundamentaltheologie und Phılosophie erTichtet®”)
1923 C1SCHEeE für P'hilosophie abgetrennt dann OoTDe-
reıtung des sechsjährigen Kurses 1930) zweıle TÜr 110-
sophıe

Mit den vorgeiragenen Dısziplinen hangsgt en die Dauer
des Studiums ZUSamıne Nachdem ursprunglı VICOCT und WE

SEr TEe für die Ausbildung Z U! Priesterstand vorgesehen
kam ach dem durch Hofrat Stephan Rautenstrauch

den staatskıirchlich gesinntien Abt VO Taunau Böhmen und
Direktor der theologıschen Studien Wien entworfenen
Studienplan eın fünfjähriges Studium ZU Anwendung

{)avon S11n INa aber schon wıeder de1ı Generalseminarzeit
a.D und mußte dann ange eıt mıi1ıt Vier Jahren das Auslangen
inden®‘) In NSeTer DIOZESE en WIT nfolge der wirklichen
Zeiterfordernisse seıt dem Studienjahr 1923/1924 eCih ünfjähri-
SCS Studium Das sechsjährige wurde erstmalıg mıt dem Jahr-
San$s 1931/1932 eingeführt jJedoch 1939/1940 wıeder quf fünf
Jahre zuruückgeführt

Hunderte T WIT dürfen Sasgen JTausende VOo Priestern der
Diözese 1NZz AUS dem Welt- und Trdensklerus haben dieser
Dıözesanlehranstalt ihre theologische Ausbildung erhalten und
denken ankbaren Herzens dle schönen TE zurück nach-
her erscheinen S1€e J och helleren ar Wiır
können wirklich stolz SCIN auf die Leistungen, die ler erzlelt,
und auf die Kenntnisse, die nler vermittelt wurden. unf Bischöfe
haben unter anderen 1NzZz den Grundstock für ihr theologi-

32) Gaısberger, 36—89
38) ‚1E Linzer Nr 298 VO:! Dezember 1893
34) Strigl J5 Die Geschichte des ischoöflichen Alumnates,
35) Rettenbacher, 912
36) Siehe Schematismus der Geistlichkeit der Diözese Linz für

das Jahr 1924,
37) Strigl
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sches Wissen gelegtun viele Anregungen f}  ur  n ıhre verantwor-
tungsvolle Tätigkeit empfangen Bischof Michael agner VON

Polten Bischof KTanz Marıa Doppelbauer, Bischof Rudaoif
Hıttmair Titularbischof Franz Fellinger*®®) und SCSCN-
warlıg reglerender Bischof Joseph (‚alasan'z Fließer

Wır sınd 5 dieser Anstalt dıe seit 1853 qulf dringen-
den bischöflichen Wunsch auch Gebäude des hischöflichen

DIie lokale Ver-Priesterseminars uiIinahme gefunden hat>®®*)
eINLS beider Institutionen ist mıt e1Ne Vorausseizung ur die

en Jahrzehnten tadellose und ersprießliche Zusammen-
arbeıt dem wichtigen Werk der Ausbildung unseTres Klerus.

Mıt WwWeN1SCH Strichen en WILr versucht, e1inNn Bıld VO Wer-
den und der Rechtsentwicklung dieser Anstalt zeichnen, die
sıch den wıchtigen Strukturwandel VO 18550 STUPPIeTeEN
ANZ hat diesbezuglıch SC E Fıgenart Parallelen sind eiwa VOTI-

handen Klagenfurt auch dıe Landstände schon ‘vorher
theologıische tucdıen eingerichtet hatten*®), un Salzburg,
sıch die amalhlıge theologische Lehransta. aus der qlten Uni-
Vers1ia entwıckelte 1C. veErSCSSCH Se1l dıesem Zusammen.
han  g auf die theologzische Studienanstalt unseTer Mutter-
diözese Passau, dıie ebenfalls aus königlichen Lyzeum
ervVorgın un 1923 ph1loso)  isch theologische Hochschule
umbenannt wurd n“ Es ıst bemerkenswert daß sıch auch
Bischof Johannes Marla Gföllner wW1e€e au eINISEN sSe1INeTr Schrei-
ben den damalıgen Dekan hervorgeht für C1Ne gleichartıge
Rangerhöhung der Linzer Dıözesanlehranstalt seıit dem Jahre
1934 wıederhaolt eingesetzt hat*“)

Linz a. d DDr oSe Lenzenweger

OMISC  ..  he Krlasse und Entscheidungen
Zusammengestellt VO'  } Dr Karl Böcklınger, Linz

aufen in verschledenen Sekten Das Heilige Of£fzium erklarte
Dezember 1949 auf Dıne nIrage, daß Ehefällen die

aufe, die den Sekten der „Junger Christi", Presbyterilaner,
ongregationalisten, Baptüsten und Methodisten gespendet wurde,
als gültig anzusehen ist, Wenn nich Einzelfall das Gegenteıil
bewiesen WIrd 1949 6950)

38) Rettenbacher
39) (Pritz BL, Kurze on
40) jiehe Aeltschker E: Geschichte arntens der TZe1L

Dis Gegenwart, E 999 {., 1067 1231
4 1) Gemäß Ministerialbekanntmachung VO: Dezember 1923;

siehe Eggersdorfer F Die philosophische-theologische Hoch-
schule 'assau, 282

42) Priesterseminararchiv,
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Prozeßrecht der rc Ein 'Otupropr10 V'O.: Jänner 1950
riNng die anones für einen eil des Prozeßre: derI
BEsS S1Nd 576 Canones, die großen Laiınıen den Can.
SC entsprechen. Die Rechtswirksamkeit begınnt Jäanner
1951 (AAS, 1950,

Strafbestimmung für Handelsgeschäfte der Kleriker Eın De-
ret der Konzilskongregation VO. Marz 1950 Setzt quft den
Betrieb Handels Oder Geschäftes jeder Art ZUum eısenen
oder remden utzen persönlic) der urch andere urch erı-
ker un Religiosen des lateinıschen Rıtus un: durch nNngehorıge
der „Weltlichen Institute®® als Strafe die Exkommunikation atae
sententlae, die dem eiligen specilali mMOodo reservıert ist,
vgl Can 142, 9392, Obendrein WITrd die fallweise erhäan-
gun der Degradation angedroht Pflichtvergessene ere sind
VO.:  5 1NTeEeM Amte dauernd abzusetzen (AA; 1950

Taäatıgkeitsbericht der Rota Omana: fuüur 1949 Im Berichtsjahr
behandelte CQ1ie Rota KRomana 1492 136 davon Ehe-
nichtigkeitsprozesse Weiltaus Cie ehrzahl 91) wurde negaftıv
entschieden Die meilisten alle betrafen V1S eft metus 50) Unı
exclus10 DOon1 prolis 29) wenigsten USS1IC| auf C111 pOS1tLve
OSUuNng verspricht exclusio boni prolis (nur VieLr VO'!  ; DOS1IUV
gelöst) meıisten eTIeCTIUSs CONSC2NSU. vler VO.  5 fünf DOS1ULV gelöst)
Zusammenstellung DOS1IT1LV negatlıv
V1S et metus
exclusio boni prolis 21
exclusio DON1 dei
eXCIuUS1iO 0ON1 sacrament.ı
conditio apposiıta
defectus CONSECI1SUS
SIMULaAatlLOo CONSENSU.:
impotentla
impedimenta ıC © 16 rm ©S r CS

136 alleDOS1ULV 91 negaftıv
(AAS 1950 335

Äus der Weltkirche
Von Prof Dr Joh Peter Fischbach Luxemburg

Mitbestimmung der Arbeiter
(Zur Papstrede VO! Juni

e1t dem 1949 WIrd auf katholischer 102 das M1L-
bestimmungsrecht er Arbeıiter den Betirıieben 'eilnahme
der unmittelbaren Betiriebsleitung?) lebhaft diskutiert. So erschie-
Ne.  5 der Ziüuricher ‚Orientierung‘‘ NC weni1iger als fünf
Artikel, für die David verantwortlich zeichne Der eifrige Ver-
treter des christlichen Solidarismus AaUus der VO  5 Heinrich esC.
begründeten Schule, Oswald VO  5 Nell-Breuning J veröffentlichte
eın Schrififtchen 39  itbestimmung (Landshut dem neiklen
Problem In vorwärtsdrängender Weise außerte sich der Dom:  1N1-
kaner Eberhard Welty V O!  - Walberberg Ne bei Bachem
Köln (1949) erschienenen TDeEelt „Verantwortung nNnd Mitverant-
worfung der Wirtscha{ft‘.
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Nell-Breuning 1ST reservl]lerter als seln ollege aus dem Pre-
digerorden. Vom Mitbestimmungsrecht Betriebe selbst erwarte
er Arbe1ter, daß se1inen. Arbeitsplatz vollwertiger
Partner U 1Ccht als Werkzeug der ——  bloß als Kostenbestand-
bell ZUTLT® -‚eltung OMMe IS geht Del 1esem erlangen sowohl
cdie menschliche Wuürde als auch erechtigte Realziele Man
hofft, TC den erstärkten Einfiuß icder Werdestätte der WIirt-
schaftlichen Entscheidungen dien TDeltern IN größere Sicher-
eıt der Eixistenz materijelle Verbesserungen C17]: Steigerung
iNrer sSsoz.1ıalen Posıtion garantıeren. Das itbestimmungsrecht
wird als entscheidender DU Entproletarıisierung Ccder Werk-
tatıgen angesehen Nell-Breuning unterstreicht daß „Entproletarı-
sierung‘‘ den Nbegrüiff er sozialreformerischen estrebungen
auısdruüuckt unter denen die „Mitbes  ung‘” 108 1nNe 1ST die
INan einseltige Hoffnungen knüpft Die NZzyklika „Quadra-
e Anno‘‘ nannte Ter Mittel U das 1L0oße Lohnverhältni

Gesellschaftsverhältnıs anzugleichen esS1 Mitverwal-
und Gewinnbeteiligung Das Mitbestimmungsrecht wurde Clie

der gegenwartıgen Wirtschaftsgesellschaift iıcht T anNn-
dern, da eın bloßer Eingriff die Arbeiıtsverfassung en egen-
Sa'tz der Klassen nicht aufhebt, Noch uch die Irennung des Ar-
CS VO:  5 den Produktionsmitteln beseitigt. Deshalb darf sich
d1ie CONT1ISULL Soziallehre nicht auf Clie Forderung der Mitbestim-
IMUung emMeENSEN 1Ne funktionale ennung V'Oi  3 Leitung und —
führender Tbeit 1ST Großbetrieb unvermeidlich ADer 1ese
funktionale rennung 1ST NC notwendig M1 N] personellen
Trennung Kapitalbesitz unı Arbeit verbunden Der Arbeiter
kann [ ‚apıtal \ Arbeitsbetrieb oder fremden
eiIirneben beteiligt SE Die vetz Papste halten unverrüuückbar
fest dem Postulat der Möglichkeit der Vermögensbildung
den arbeitenden Klassen. D1 Ziel, das wichtiger und NOLWwWen-
diger 1ST, arf nıcht Vergessenheit erx da eiben
S kıgenvermögen die Ex1istenz (des Arbeiters 1l KTI1ISEN-
zeiten S1|  ert die ichtung wirtschaftlichen politischen

SOz1lalen Gestaltungswiüllens lart vem Kapıtal den Nia-
er e1NnNeSs lassentrennenden Elementes NiımmMTt Breitere Ver=
1Lung des prıyvaten igentums gehö nach W1€e VOT Endzızel
christlicher Sozialreform während ‚Mitbestimmunsg‘‘ alleın auf
albem: Wege stehen bliebe selbst WEeNnNn S1e S1CH. durchführen ließe

Zuversichtlicher urteilen andere ertreter der katholischen
Sozliallehre, die 2r V'O!| direkten innerbetrieblichen iıtbestiım-
mungsrecht als e naturrechtlichen Forderung reden. Noch
31 Nlaı befürwortete auf dem Internationalen Kongreß für Sozlal-
studien Rom C172 Spanier che Zulassung VO.  5 Arbeitervertretern
in 'de erwaltungsräte Cer Großbetriebe, weil siıch auf 1esem
Wege der Arbeiterschaft eC1NEe geschulte Führerschicht bılden
könne, W: M der Hand CuSCcCN iSt.

Eınen breiten Raum atte Frage der ırekten eilnahme
der Arbeiter der Betrziebsteitung aut dem Deutschen0-
ikentag Bochum (1 bis September eEINSECENOMMC:. In

Radiobotschaft, VerwWles 1UuS DCH auf die VO)  5 95 Qlllaldi'[‘ a-
eS1IMO Anno®* praäkonisierte e1S Unı Verantwortungs-
gemeinschaft jedem Industriezweige Der Papst dachte nicht

SLN" unmittelbare Beteiligung der Arbeiter cder wirtschaft-
lichen Leitung innerhall der Einzelbetriebe, sondern die ber-
betriebliche Berufsgemeinschaft, C1e sich ın den verschiedenen
‚Theo.-p]‘ Quartalschrift“ IV. 1950 23



35  } Aus der Weltk1rche  Irh.dush‘ießekborerzf—org&niéieft und ıden Ans‚pruch auf öfiéztlich-p  rechtliche Befugnisse erhebt, um im Bewußtsein gemeinsamer In-  teressen und gemeinsamer Verantwortung des Kapitals und der  Arbeit für das Volksganze ıdie Wirtschaft fruchtbar auf das All-  gemeinwohl auszurichten.  Unterdes hatte man in Bochum folgende Entschließung adop-  tiert: „Der Mensch steht im Mittelpunkt jeglicher wirtschaftlicher  und betriebswirtschaftlicher Betrachtung. Das bisherige Wirt-  schaftsrecht war zu sehr den Dingen und zu wenig den Men-  schen zugewandt. Es muß durch ein Betriebsrecht ersetzt werden,  das den Menschen in seinen Rechten und Pflichten in den Vor-  dergrund rückt.  Die katholischen Arbeiter und Unternehmer  stimmen ıdarin überein, daß das Mitbestimmungsrecht aller Mit-  arbeitenden bei sozialen, personalen und wirtschaftlichen Fragen  ein natürliches Recht in gottgewollter Ordnung ist, dem die Mit-  verantwortung aller entspricht.  Wir fordern seine gesetzliche  Festlegung. Nach dem Vorbild {fortschrittlicher Betriebe muß  schon jetzt überall mit seiner Verwirklichung begonnen werden.“  Gefordert wird also ıdas Mitbestimmungsrecht der Arbeiter im  Betriebe selbst, und zwar als Mitentscheidungsrecht, sogar in  wirtschaftlichen Dingen (nicht bloße Mitsprache oder Mitwirkung).  Die Franzosen und ıder Papst (3. Juni). gebrauchen dafür den Aus-  druck „droit de co-gestion &conomique‘“. Der Bochumer Text er-  regte großes Aufsehen, sowohl durch seinen Inhalt, als auch da-  durch, daß er die „Mitbestimmung“ als eine Forderung des Natur-  rechtes darstellt.  Kein Wunder, daß sich sofort eine heftige  Debatte entspann. Kardinal Frings aus Köln gab mäßigende Er-  klärungen, die gelegentlich beinahe wie ein Rückzug anmuten,  obschon sich das erzbischöfliche Ordinariat gegen derartige Miß-  deutungen verwahrte. Der Kardinal interpretierte das „natürliche  Recht in gottgewollter Ordnung“ als „eine hohe natürliche An-  gemessenheit, der man sich beim heutigen Stand der Entwicklung  Nicht mehr grundsätzlich widersetzen kann“.  Desgleichen zieht  der Kardinal gewisse Einschränkungen für das Mitbestimmungs-  recht auf wirtschaftlichem Gebiete in Betracht: in der Abwick-  lung ıder laufenden Geschäfte müsse die Betriebsleitung unabhän-  gig sein. Es sei eher an die Aufnahme einzelner Arbeiter in den  Aufsichtsrat zu denken, sowie insbesondere an eine Mitsprache  der Arbeiter, wenn etwa ein Werk geschlossen werden soll und  die Existenz von Tausenden auf dem Spiele stehe. Ferner könne  die gesetzliche Einführung des Mitbestimmungsrechtes nicht eine  Sache von heute auf morgen. sein.  Im November griff die Münchener Soziale Woche das Thema  nochmals auf. Man beschäftigte sich vor allem mit den Fragen  der praktischen Verwirklichung und vermied den heiklen Streit,  wie weit es sich um eine strenge Forderung des Naturrechtes  handele.  Zunächst sind Sinn und Inhalt der „Mitbestimmung‘  klar zu umschreiben und die Beweggründe zu untersuchen. Das  Hauptstudium gebührt der praktischen Verwirklichung, wobei die  christliche Eigentumslehre nicht zu vernachlässigen ist. Zweifels-  ohne ist die Frage, ob die „Mitbestimmung‘“ .durch das Naturrecht  gefordert wird, keine gleichgültige Angelegenheit. Die päpstliche  Sozialdoktrin hat bisher ihr Augenmerk in erster Linie auf das  Mitbestimmungsrecht der Arbeitnehmer auf der Ebene eines  ganzen Berufszweiges oder in der Führung der Gesamtwirtschaft  gerichtet (bemfsstämdisch-leisttungs«gemein»sohaftlsiche Ondmmg),
AÄAus der Weltkirche

Industriesektoren orgwaniéiert Un den Anspruch auf öffentlich-
rechtliche Befugnisse erhebt, 1mM Bewußtsein gemeinsamer In-
teressen uUunNnd gemeinsamer erantwortung des Kapitals der
Arbeit für das Volksganze die Wirtschaft fruchtbar auf All-
gemeinwohl auszurichten.

Ntierdes hatte PlON 1ın OCANUM folgende En  eBßung adop-
tiert „Der Mensch StTe 1mM Mittelpunkt jeglicher wirtschaftlicher
und betriebswirtschaftlicher Betrachtung. Das isher1ge Wirt-
schaftsrec sSeihnr den Dingen UunNnd den Men-
SCHEN zugewandt. Hs Muß durch ein Betriebsrecht ersetz werden,
das den Menschen seıinen Rechten und Pfliichten den Vor-
ergrund rück DIie katholischen TDeEe1Lter Untern:  er
stimmen darıin uberein, Cdas Mitbestimmungsrecht aller Mit=-arbeitenden bei sozJalen, personalen wirtschaftlichen ragen
eln naturtıches ec gottgewollter TANUNE ist, dem die Mit-
verantwortung aller entspricht. WiIr fordern sSeine gese
estlegung. Nach dem Vorbild fortschrittlicher Betriebe mMuß
schon jetz überall mit Se1Ner erwirklichung begonnen werden.““

Gefordert WwI1Ird also das Mitbestimmungsrecht der Arbeiter ım
etiriebe selbst, und ZWaT als Mitentscheidungsrecht, SOgar
schaftlichen ingen N bloße Mitsprache oder Tkung)
Die F’ranzosen und der aps (3 Juni) gebrauchen dafür den ÄUS-
Truck „droit Cla Co-gestion economique‘*‘. Der Bochumer ext ETr -
regte großes Aufsehen, SOWO. durch SR1NeN Nnhalt, als anuıch da-

die „Mitbestimmung‘““ als eine Forderung des Natur-
rechtes darstellt. Kein Wunder, CL sıch sofort eiNne hßf'tfhg€
Debatte entspann. Kardinal Frings KOöln gab mäßigende HTa
klaärungen, diie gelegentlich beinahe W1LEe ein UuCc anmuten,
obschon sich cdas erzbischöfliche Ordinariat gegen derartige Miß-
deutungen verwahrte Der Kardinal interpretierte das „naturliche
Recht 1n gottgewollter Ordnung‘‘ als „eine hohe Natur An-
gemessenheit, der sıch beim heutigen Stand der Entwicklung
1i1cht menhr grundsätzlich wı1ıdersetzen kann‘‘ Desgleichen Z1e'
der ardinal Sewisse Einschränkungen für das Mitbestimmungs-
rech auf wirtschaftlichem Gebiete 1n Betracht der Dwick-

der laufenden Geschäfte MUSSE die Betriebsleitung unabhän:-
g1ig se1ın. KEs sel eher die Auinahme einzelner Arbeiter den
Aufsichtsrat F  e  ern SOW1Ee insbesondere eine Mitsprache
der rbeiter, WenNnn eiwa en Werk geschlossen werden so11 und
die X1STeENZ Tausenden auf dem Spiele stehe. Ferner oONNe
die gesetzlıiche Einführung des Mitbestimmungsrechtes nıcht eine
ache eute auf morgen. sein.

Im November ST CLE Muüunchener Soziale OC das "Thema
nochmals Nan beschäftigte sich VOT allem m1% den Fragender praktischen Verwirklichung und verm1ed den heiklen Stirait,W1e weıt sich eine strenge Forderung des aturrechtes
ele UNAaChSs: sind Sinn und Inhalt der 99  }  estumMUNSklar umschreibe:  }  N und IS Beweggründe untersuchen. Das
Hauptstudium gebührt der praktischen Verwirklichung, wOobel die
christlich: Eigentumslehre NC Zu vernachlässigen 1ST. Zweifels-
ohne ist die Frage, ob die „Mitbestimmung‘‘ durch das aturrecht
gefordert wird, 21Ne gleichgültige Angelegenheit. Die päapstlicheSozialdoktrin hat bisher 1NTr Augenmerk erster iN1e auf dasMitbestimmungsrecht der Arbeitnehmer auf der ene 1nNes
gSanNnze: Berufszweiges Odıer 1n der Führung der esamtwirtschaftgerichtet berufsstämdisch-leisüungs«gemeizrisohaftliche Nung),
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was etwas durchaus anderes ist, als das Mifib’estümnungérecht
Einzelbetrieb selbst. Wo „Quadragesimo Anno‘® VOI der nnäahe-

des Lohnarbeitsverhälitnisses eın Gesellschaftsverhältnis
‚NLA Maßgabe des Tunlichen rei eben Mitbes1itz und
Gewinnbeteiligung auch die Mitverwaltung erwähnt, WITd NLe-
mals e1inNne naturrechtliche orderung ausgesprochen. Übrigens
LST der '"Tex i cder NZyklika vorsichtig zurückhaltend.
Den gesellschaftspolitisc) entscheidenden ZiUT „Mitverwal-
tung‘ der irtschaft überhaupt sieht, Pıus XL (un.d Pıus XIL.)

der berufsständischen Ordnung, die e1ter sich ber den
mi1t öffentlich-rechtlichen Funktionen. ausgestatteten „Berufsstand”

der ung der Wirtschaft 1 Parıtat mit den
Arbeitgebern desselben Industriesektors In seiner Rundfiunkbot-
sSchaft VOl September 1944 SasSte Pıus DE „Wo AIe GTOß=
unterne.  ung noch eute Sich produktionsfähiger Tweist,
soll die Möglichkeit geboten werden, den Arbeitsvertrag UrCc
einen ellschaftsvertrag ildernd ergänzen.‘‘ Nichts WIird
ber den Inhalt des ewuünschiten Gesellschaftsvertrages ausgesagt.

Was 'Der der 'aps Junz 1950 üÜüber das Mitbesummungs-
recht ausführte, eın anuf cden ersten Lck e1IN2T Ablehnung
gleichzukommen. diem wirklich der —< sich

erechtugte un egründe eserven? (Die Rede wurde g...
alten VOT den Mitgliedern Cddes Internationalen Kongnesses_ für
Sozialstudien.

Um die Redie des Papstes Desser vers  eNn, se1l eıne
andere Ansprache erinnert, das Oberhaup der 17 anı

Maı 1949 VOL den Vertretern der „Union Internationale des
Associations Patronales Catholiques“ (Katholische Arbeitgeber)
nielt. (Wir en für beide Ansprachen auf den franzOs1-
schen Originaltext.)

Am Maı 1949 unterstrich 2IE,, cdaß er „Volkswirt-
SC clie Produktionsmittelbesitzer 1e Arbeitnehmer
einem gemeinsamen Werke Volkswirtschaft) zusammenarbeiten.
S1Ee aben mithin gemeinsame NTteressen sind, weil auf der
ene des Gemeinwohles geeint, eine unversöhnlichen Gegner.
Wenn aber d1ieses gemeınsame Nteres. der Prosperität der
Volkswirtschaft vorliegt, WaTrunmn) soLlte dann. die Interessengeme1Ln-
schaft keinen unktionalen Ausdruck en 1ın einer organisierten
Verantwortungsgemeinschaft? In den Weıisungen des pstes RT -
öffnet sich fÜür den Arbeıter der Weg Mitverantwortuung,

auf welcher Ebene?Mitsprache Mitbestimmung Doch
Pıus XIl denkt icht C.1ie unmittelbare Teilnahme der TDelter

der Leitung der Einzelbetriebe, sondern ihre ‚„„Mitbestim-
mung‘“‘ auf dem el breiteren en der Volkswirtschafit ÜUbDer-
haupt, sıiıch die gemeiınsame Verantwortung den organisier-
ten Berufszweigen betätigt. Klar deutlich Wwird gesagt,
der Produkitionsmittelbesitzer innerhal!l der TrTeNzen des öffent-
liıchen Wirtschaftsrechtes Herr SE1INCT wirtscha:  ichen Entschei-
dungen bleiben mMmuß erselbe Pius, der Cie Tätigkeit des Unter-
nehmers als 2enst Sozlalen Zuel der irtschaft zeichnet,
schützit ebenso entschieden Cdie Te]je schaftliche nNnıhlalLLve
dieses nterne:  ers Vielleicht lLieße sich Nn, die päapstlichen
Gedanken seien STLAaT abhängig VOI der Besorgni1s, daß mancne
Vorschläge Reform der Arbeitsverfassung EWuU. der unbe-
wußt einem ungesunden Kollektivismus zustreben. Jedenfalls

awarnt Pıus EL ser 1945 VOLr der Verstaatlichung und Natıo
3F
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Sierung, falls S16 ausgeprägten Tendenz WITrd. Der aa
iıcht dazu berufen, cdas private CC aufzusaugen, un die Wirt-
schaf{fit 1St C111 lebendige Schöpfung des Individuums, dessen
berechtligte Inıtiatıve ıcht durch betriebsfiremädes und „anonymes*“
Dreinreden geknebelt werden arf. sSsolchen rwägungen her-

annn a  5 tatsachlich wen1ıger schnell gene1gt SC die EVEN-
'eilnahme der Arbeiterschafrt C(er wirtschaftlichen Be-

triebsleitung befüurworten weil eEesSstTiMMTE Gefahren w1ıti-
tert VOTL 1Lem. cClie T unstatthaften Beschränkun:; der

das Wirtschaften nüutzlichen und unentbehrlichen. Bewe  S-
freihe1it der Unternehmerpersönlichkeit die sch.11e urch den
TUC cder betriebsiremden Gewerkschaften, die oit parteipolitisch
Or]1len uer SinNd, Entscheidungen gehemmt wurde

Andersei unterstreic) WI1EC WITL sahen Pıus XIl die
Subjektstellung CQes Arbeiters Gesamtgefüge irtschaft.
Eın verantwortliches Subjekt 1ST, aber auch ZUT Mitsprache befugt

konkreten Vorschläge unterbreitete cher Papst den Unter-
nehmerverbänden amıit CLE itsprache und das Mitbestiimmungs
TeC der elter greifbare estalt annehme? Der tvellvertreter
Christi tehnte Maı 1949 die srundlegenden chtlimien
wıederum Aius der großen Sozialenzyklika Vorgängers

W1IE V1ier ONa spater der Rundfunkbotschaft
den Bochumer Katholikentag W1rd eiNne Lanze TÜr d1ie SSTan-

Organisation gebrochen für die wirkliche Berufsgemein-
SC. der Unternehmer und TDEe1lter zugleic edauer.
festgestellt daß dieser Zentralpunkt der Enzyklika „Quadragesimo
Anno*® Nn reichen praktischen Möglichkeiten N1C| herzhaft
VerWTI  cht wurde „Heute dieser der Enzyklika
SOZUSagen als Beispiel eC1iNer günstigen Gelegenheit, die Ssich
entgehen 1äßt, weil 5.1C nicht rechtzeiti: ergriff.

Wenn tatsächlich die Enzyklika VO!I I Mai 1931 durchge-
ungen WAarTrCc, annn hätten WITLr Mitsprache und Mitbestim-
MUNSSTEC| der Arbeiter auft berufsständischen Boden

den verschiedenen Berufszweigen und Gesamtgefüge
der Volkswirtschaft SOW1€ starkere Beteiligung der Arbeiter
der Kapitalbildung UnNnd al 10DesS1Uz der Produktionsmittel Der
Weg ZU Ausgleich zwischen den Klassean und ZUU  R Sicherung der
Rechte des Arbeiters WaTe dauerhaft ge

Weiter oben schrieben WIL, CLE Papstrede V'O' Juni
den ersten Blick eher Ablehnung des Mitbestimmungs-
rechtes gleichzukommen scheint. Vergessen WLr N1ıCHT, daß n

Anschluß ochum. V'O strikten CC der Arbeiter
als Arbeiter einem Betirlieb Sprach und daß 1SW21len einNe
totale 1tbestimmuUng verlang‘ und ubertriebene Forderungen
gestellt urden SO WenNnn be1 Besprechungen Hattenberg bei
Würzburg Gewerkschaftler aTrauı es  en daß ozen der
Aufsichtsratssitze der Aktiengesellschaften Von Vertretern dier
Arbeitnehmer, DZW. VOonNn Gewerkschaftssekretären oder VO:  5 g..
werkschaftlich ernannten Vertrauensmännern eingenommen WeEeI -
den, 1Iso VO:  5 ZU el betriebsfremden Personen. Bezüglich
der eben dargelegten hat Pius CN mMit dem ihm eıseNeEN
Weitblick gebremst

Was hat der apDs Jumnmz gesagt?
1 1st als eTa fur cdas Wirtschaften elra  N, Wenn

die persönliche Verantwortung der Unternehmerpersönlichkeit
ehemm WI1rd durch den Druck betriebsfremden, anoNnymMen
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Kollektivums (diesen Irrweg 1sSt schon das Kapital gegangen),
C' das Dreinreden In den Betrieb VONn Instanzen, die für den
Betrieb reale Verantwortung und isiken der übernehmen
wollen, noch konnen Wörtlich ( „Diese besteht
auch, WeNnn verlanıgt, daß die Lohnempfänger, C1ie e1INnem
Betrieb gehoren, das Recht wirtschadfiftlichen Mitverwa.
en (droit de co-gestion economi1que), besonders, Wennln die Aus-
übung dieses echtes tatsächlich, direkt der indirekt, VO  3 Or-
ganısatLonen abhä  ’ eren Leitung auıßerhalb des Betriebes
geschieh

Anschließend S1Dt d1iıe Rede des aps AnNntwort auf ZzZweı
ragen Ist, dıe wirtschaftliche Mitbesummung als striktes
aturrecht Aaius dem Lohnvertrag als en oder der Natur

Betriebes äableitbar? D Cie Beteiligung der TDe1lter
der Betriebsleitung, W1ıe sSıe geforder: wird, den jetzt

verwirklichbaren Möglichkeiten? beide Fragen antworte
Pius M1T „NeiN:. Der einfache Lohnvertrag UuMm das reINEe 1LONN=
verhältnis Sind durchaus keine LeugnNnNung der unleugbaren "Fat-
sache, die Lohnarbeiter agende „Subjekte‘” der Volkswirt-
schaft Sind. Deshalb besteht eine Von d1eser Seite her (as
Naturrecht erhobene Orderun: den Lohnvertrag 1ın eın volles
Gesellschaftsverhältnis umzuwande In verschliedener £1SEe

ersterer dem letzteren angeglichen werden, nach Maßgabe
unlLichen.

Das Ganze 1a6  —A sich ın drei unkten erholen Der aps
wWarnt VOT einer Gefahr; lehnit! die Begrundung der anırt-
schaftlichen Mitbestimmung als eINESs strikten, RUS dem Lohnver-
hältnis der der atur des Betriebes fließenden Naturrechtes
ab; stempelt die Forderung aler wirtschaftlicher Mit-
MMUNg als unverwirklichbar.

Me!  5 hat Juni cdiesem Problem nicht gesagtl; höch-
stens och das eine, WITLr  — dürfiten bDer diesen Diskussionen wich-
ügere Dinge N1C. vergessen. den TeIsSEN des katı  en
Patronats wurde die Rede miıt einem qa llzu durchsichtigen Wohl-
gefallen aufgenommen, weil S1Ee der Bochumer Entschließung
manchen mıit dem Bochumer eXt verknüpiften Thesen eiıinen
starken Dämpfer aufsetzt. In dieser Sıicht 1ist, Sie WIT:.  1C eine
Ablehnung. Ist 1U} damit auch schon cdie Frage der direkten
ete: der Arbeiterscha{ft der Betriebsleitung definit.iv
geklärt erledigt? Mitnichten; denn betrachtet 1US 1Ur
die jJetzt 1n die Diskussion geworfenen Teilaspekte des oblems,
Sel bezüglich der naturrechtlichen Begründung oder der

Forderungen und der einstweilen 1 Hintergrund Qauern-
den Gefahren; und 1St die Papstrede VO. Junz eine
Kathedraentscheidung, die we1lteres Forschen unterbindet und
jeden ersuch verurteilt. Nebenbei Se1 bemerkt, daß Cder
Papst Fachgelehrten Spra die daran gewohnt Se1Nn sollen,
einem wichtigen Dokument den genauen Sinn einschränkender
Worte mıit pein  er Gewissenhaftigkeit analysieren. 1uUS DGF
feilt Sorgfältig die V'OT1L gebrauchten Ausdrücke

Das Oberhaupt der Kirche wollte Juni eine Evolution
der Arbeitsverfassung nıcht V O]  ® vornherein durch einen aC.
spruch verbieten, sondern e>s ist ihm tun, diese ‚VOLU-
tion VO.  } ungangbaren Bahnen fernzuhalten, S1E leicht£fertigen
ilusionen SChHhuUuTtTzen und auf das Mangelhafte ihrer Begruüundun-
gen aufmerksam Z machen. Nach W1e VOT wiıll der Papst, daß
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358  ‚LA—us -.f_1er Weltk1rche  x  dire‘t. be1‘*-ufssbä-ridiééhe Orflflmnä verwirklicht‘ wérde,  wodurch die  Mitsprache und Mitbestimmung der Arbeiter auch in Wirtschafts-  dingen gesichert wäre. Ferner ist es den Anhängern eines ver-  nünftigen Mitsprache- und Mitbestimmungsrechtes in den Betrie-  ben durch die päpstliche Ansprache nicht verwehrt, nach einer  geeigneten Formel zu suchen, in der es sich verwirklichen ließe.  Selbst wenn es mnicht als striktes Naturrecht aus dem bloßen  Arbeitsverhältnis als solchem ableitbar ist, d. h. aus dem privat-  rechtlich geschauten Lohnvertrag im bisherigen Sinne, so könn-  ten dennoch Gründe bestehen, die einer gewissen Mitsprache und  Mitbestimmung in den Betrieben sehr ernst das Wort reden. In  dieser Beziehung leisten die fünf von J. David zwischen Dezember  1949 und März 1950 in der Züricher „Orientierung‘“ veröffentlich-  ten Artikel, auf die wir eingangs verweisen durften, eine gedie-  gene Vorarbeit.  Hinzuzufügen wäre noch ein neuer Artikel von  David in derselben „Orientierung“ vom 15. Juni (Nr. 11, 1950), der  mit den Worten schließt:  „Die Aussprache um das Mitbestim-  mungsrecht wird weitergehen.  Schon allein die Tatsache, mit  welchem Nachdruck der Papst über die Frage ‚gesprochen hat,  deutet darauf hin, wie groß und schwerwiegend die Frage ist ...  Wenn die Ausführungen des Heiligen Vaters nicht wiederum über-  hört oder zu bloßen Parteizwecken ausgebeutet und mißdeutet  werden, so sind sie geeignet, den Blick zu weiten, die Anstren-  gungen zu vertiefen, vor Abwegen und sektiererischen Verkramp-  fungen zu bewahren und dann den W  freizumachen.‘  eg fur wahre Lösungen  Einen beachtenswerten Beitrag zum Problem der Mitbestim-  mung des. Arbeiters hat Nell-Breuning (nach der Papstrede vom  3. Juni) in der Juli-Nummer der „Stimmen der Zeit“ (S. 286—295)  vorgelegt. Wir möchten zwei wesentliche Gedanken des deutschen  Jesuiten anführen: 1. „Die Forderung nach der Mitbestimmung  im Betrieb darf ihre Begründung nicht im materiellen Eigennutz  des Arbeiters finden. Gewiß soll die Mitbestimmung im Ergebnis  auch seine wirtschaftliche Lage verbessern. Zuerst und im wesent-  lichen aber soll sie dem Menschen im Arbeiter zustatten kommen,  dem Arbeiter dazu verhelfen, daß er nicht als bloßes Produk-  tionsmittel verschlissen wird gleich Roh-, Halb- und Kraftstoffen,  sondern als Mensch den Mittelpunkt des Betriebes bildet und  durch seine Arbeit im Betrieb seine Persönlichkeit entfaltet.“  2. „Diese Mitbestimmung, die darin' besteht, daß jeder Betriebs-  angehörige im Zusammenhang des geordneten Ablaufs des Be-  triebsgeschehens an seinem Arbeitsplatz so selbständig ist wie  möglich und in diesem seinem Bereich alles bestimmt, was nicht  notwendig von oben her bestimmt werden muß, ist Kern und  Stern der Mitbestimmung überhaupt.. .  Diese Mitbestimmung  kann ohne weiteres als Forderung des natürlichen Rechts auf-  gestellt werden.‘  Wer den Gedankengängen von J. David ve‚rstehend folgt, ge-  winnt den Eindruck, daß die „Mitbestimmung‘“ doch noch eine  größere Ausweitung zuläßt.  II. Die Kanonisationen des Heiligen Jahres  Insgesamt wurden zwischen dem. 23. April und dem 9. Juli  acht Selige heiliggesprochen, sechs Frauen und bloß zwei Männer,  die Bischöfe waren üund zu einem Orden gehörten.die berufsständische Ordnan verwirklicht werde, wodurch die
Mitsprache Mitbestimmung der Arbeiter auch 1n irtschafts-
dingen gesichert wäare Ferner ist den Anhängern eines Ver-
nunftigen Mitsprache- und Mitbestimmungsrechtes den eITJe-
Den durch die papstliche Ansprache nicht verwehrt, ach einer
geeigneten Formel suchen, der sich verwirklichen. Ließe.
Selbst WEeNn nıicht. als striktes Naitturrecht dem bloßen
Arbeitsverhältnis als solchem el IST, C dem Prıvat-rechtlich geschauten Lohnverirag 1M bisherigen Sinne, könn-
ten eNNOC Gründe bestehen, die einer gewissen Mitsprache
Mitbestimmung 1n den Betrieben ernst cdas Wort rTeden. In
dieser Beziehung eisten die S  — VO.  5 avl ZzZwischen ezember
1949 und Mar: 1950 der Urıcher „Orientierung‘“‘ veröffentlich-
ten Arükel, auf d1ie WITLr eingangs verweısen durften, eine ed1e-
SCNC Vorarbeit. inzuzufügen waäre OCcCh £1N Yrtikel
AaVM 1n derselben „Orientierung‘“‘ VOl T Juni (NT. 11 der
m1T den orten schließt „DIie Aussprache das itbestim-
mMmungsrecht WIrd weltergehen. Schon allein CdLe Tatsache, m1ıt
Wwe achdruck der aps bDer die Frage ‚gesprochen hat,eute Cdarau hın, w1e TOoß und Schwerwiegend die Frage 1S%
Wenn Aie Ausführungen des Heiligen aters nicht wiederum ber-
Ort oder bloßen Parteizwecken ausgebeutet mißdeutet
werden, Sin.d S1e eeignet, den lick weiten, die Anstren-
gungen verteten, VOL .bwegen unı sektiererischen erkramp-fungen bewahren und dann den
freizumachen.“

für wahre LOsungen
Eınen beachtenswerten eitrag Problem der Mitbestim-

des Arbeiters naft Nell-Breuning (nach der 'apstrede
Juni) 1n der JulLi-Nummer der ‚„Stimmen der Zeit“ 286—295)vorgelegt. Wir mocCchten Zwel wesenitliche edanken des eutfschen

Jesuiten anführen „Die Forderung nNach der Mitbestimmungım Betirıeb darf ihre Begründung NC S materijellen Kigennutzdes Arbeiters finden. Gewiß sSo1l die Mitbestimmung Trgebnisuch SEe1N'2 chaftliche Lage verbessern. Ziauerst un 1mM wesent-
Liıchen aber soll S1e diem enschen TDeEelter zustatiten ommen,dem. Arbeiter dazıl verhelfen, daß ©] NC als bloßes Produk-
LLONSMItTttel verschlissen wIrd glei| KRoh-, Halb- un Kraftstoffen,sondern als Mensch den Mittelpunkt des Betriebes
/UTC seine TODeEeit ım Beitrıeb seıne Persönlichkeit entfaltet.‘

„Diese Mitbestimmung, die darın daß jeder etiIreDS-
angehörige Zusammenhang des geordneten Dlaufs des Be-
triebsgeschehens seinem Arbeitsplatz selbständig ist wıe
möOöglich un'd 1esem. sSeimnem Bereich alles estimmt, icht
Notwendig V'OIL oben her bestimmt werden muß ist. KernStern der Mitbestimmung überhaupt.. 1ESEC Mitbestimmungannn ohne weiliteres als Forderung des naturlichen echts auf-
gestellt werden

Wer den edankengängen Von Davıid verstehend folgt, g-winnt den IM  CI  ‘9 daß die „Nliıtbestimmunsg“‘ doch och eLNe€
größere Ausweitung zuläßt.

Die Kanonisationen des Heiligen Jahres
Nsgesam wurden zwischen dem. April und dem

elige heiliggespr«  N, sechs Frauen und Joß äanner,die Bischoöfe aren und einem Orden gehoörten.
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Die Heiligsprechung der jugendlichen italienıs

arıa Gorett:, die sSinnvoll Quf den nistag (24 T, A  Juni)
gele: e mMmußte wegen der gewaltigen olksmenge, Cie bel-
WO.  e auf dem weiten Petersplatz VOorgeNOMUNCIL werden, eın
er einmaliges Schauspiel, eın Triumph, der nicht einmal der
Theresia VO1l 1AS1e11LX un dem großen Don 0OSCO ZuLÜeNL. Wwurde.
Dier Papst onNnNnNtie nicht ıel SeEiINeT estrede hervorzuheben,
daß iın einer Vergnügungssucht berauschten Welt rotzdem
der Glanz der christlichen Reinheit einen uınwiderstehlichen unid
verheißungsvollen Zauber ausu:

Von den NEeUuUuCNnN Heiligen WIrd wohl Marıa retu £1Nne
nes des hundertis einer größeren Populariıtat elan-

ZuUu iınrem Bekanntwerden ICu. der italienische Film „Cielo
sulla palude‘ (Himmel Der C(em ‚UD entscheidend bel Im
siüdiamerikanischen kuador ist auch der Marıana de Jesüs de
Paredes, der jugendlichen „Lilie V O]  } Quito** die Volkstümlichkeit
gesicher‘ ZWar annn 5 nicht Sagen, diese beiden Heiligen
1n der „Wel epten, aber S1Ee aTre. alcn. Wır warten auf die
Kanonisation V'O:  5 Maännern und Frauen, die 1m tätıgen Lazen-
en die christliche Vollkommenhe1i erreichten, die sich eiligten

die der Welt-und der eltdinge ehlt NIıC! iın
eLiwa och die hinreichend starke Betonung einer eigenftlichen

eigenen Laijen- und Weltheiligkeit? kKıgen den äaußeren
Formen, denn m inneren eiste sSind monastische und weltver-
bundene Heiligkeit identisch, da alle Ormen der
Ve2s- und Nächstenliebe totale Selbsthingabe Sind. keit (70Tt-

Die französische Ordensstifiterın Emilıe de Rodat (heiliggespro-
chen pril) fühlte die Dringlichkeit der Aufbauarbeift,
eren Frankreich eginn des Jahrhunderts bedurtifte. OD-

S1LE als Frau sich Lvaber einem SChOoN gebahnten Wege g

vertraut a  ‚M esaß S1e den MuÜt, eine der eıtlage angepaßte
Schwesternverein1igun: 1NsSs Leben rufen. In den 1enst iınrer

italienischenMitmenschen stellten sich ebenTIa. dıe beiden
Ordensstifterinnen Bartolomea Capitanıo (1807—1836) und Vin-
cCeNZa (1784—1847) (18 Mai) Alle er der Liebe wurden
ın 1Nr To auigenommen Schulen, Waisenhäuser, Spitäler.
Das VIO:  5 den beiden Frauen gegründete Nstitut der 99  hwestern
VO: der Liebe“** zahlt eute 636 Häauser mi1t 83665 chwestiern. In
der Heiligsprechung der drei eben Genanntien lLiegt eiıne offizielle
kirchliche Ehrung der C Soz1alen esSinNUuNg, SOWi1e eın _
TUuf idealgesinnte Mädchen und Frauen, aus. Liebe ZUu GOo auf
einen persönlichen intımen Lebenskreis verzichten, sıich
an’z 1n den 1ens der Mitmenschen stellen

Das en der z Maı kanonisjierten unglücklichen Toéhi:er
Ludwigs P und Ludwigs XIL,., Jeanne de France, Trdens-
stifterin, fiel 1n die ‚e1t der blühendsitten enalssance und WarTr SO —

ZUSaßgecnh identisch mit ihrem Leid. Als Kennzeichen ınrer Heilig-
eit nannte Pıus XIL seiner Ansprache d1ie franzOsischen
Pilger den Leiden und ım Kampfe

Marıana de esus de Paredes (1618—1645) (9 Juli) WAar eın
schlichtes, einTfaches Menschenkind, das eın bleibendes
Werk begründete, noch das artyrıum erlitt. Sie Liebte Gott,
betete, Buße, sühnte und opferte schließlich während einer
Epidemie ihr en für die Bedrängten. Seither lLebt S1e 1m An-

!depken ihrer Lan_dslewt;e als jene reine und zarte; Ma1ıd, Ccie IDan
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Nnur mi1t einer makellosen Blume vergleichen kann, obschon ınr
der Ehrentitel einer „Nationalheldin" erkannt wurde.

Über den Sspanischen Erzbischof un Ordensstifter NTION Marıa
Claret (1807—1870) (7 Maıi) berichteten WITr bereits der vVvorher-
gehenden Nummer dieser Zeitschrift. Der italienische Pass1ıonisVincenzo Marıa Strambi, Bischof V O'  - acerata und Tolentino
Mittelitalien, Stan! en!| der napoleonischen Wirren LIreu
iırche und aps Jenseits der Trenzen seiner EHNSCIEN eimat 1St
er wenig bekannt.

1LIE 1NeEe nNeue rriedensenzyklika
Unter dem atum des Juli 1950 erließ Pius SC die ED1L-

stula Encyclica „ 5UMM} mMmaerTOoT1LS“, die den 1te. tragt „Publicae
ıterum indicunter DTECES a populorum impetrandam al et
Concordiam.‘“‘ Das Orichen „1terum“ will äahnliche Sendschrei-
ben des Heiligen Vaters erinnern, die WIr regelmälßig 1M auıfe
der letzten Jahre kommentierten. Nmittelbarer Anlaß des Jung-

päpstlichen Rundbriefes are' zweifelsohne die Ereignisse
In .orea, obschon ihrer mit keinem Worte Erwähnung geschieht,da der Stellvertreter Christi ‘Der den 'hartelen Stie und IU  — das
unersetzliche Gut des TI1EeEdeNnsS der ölkerversöhnung ersStire‘|

Die NZY.: beginnt mit einem Dank die zahlreichen Pil-
ger, die S21 Beginn des Jubiläums nach kamen, eın er
Glaubenszeugnis ablegten und 1mM christlichen eiste estär.ihre Heimatländer zuruückkehrten Dieses schöne 1ld bleibt ]edogetrubt Uurc die noch imMmMmer fortdauernde angstvolle Unruhe
der enschheit Vıel wird ZWaL 'ber den Frieden eschriebenun geredet; aber IX1Larn5n verkennt oder verwirfit die Grundlagen,die ıhn sichern könnten Wir leben welternın unter den Zeichen
der Lüge, des Hasses, der Kıvalität, des Aufruhrs ntier solchen
Voraussetzungen Laäßt sich weder der VoOlkerfriede noch der
stieg der arbeitenden Klassen erreichen. Die Kntproletarisierungist NC das Resultat der eWa. und des Aufruhrs, sondern g..rechter Gesetze

Der Stellvertreter isti, der das Wohl die Wurde und Clie
Freiheit aller Nationen 1 Auge hat, mMuß wiederum die Völker
und ihre Reglerungen ZUr 1NIra: aufrufen Man möOöge ‚och das
unbeschreibliche Unheil eines eventiuellen Krieges ausdenken, er,
versehen mit den Mitteln modernster Technik, weder die
uter och selbst dlie unschuldigsten wehrlosesten Menschen
verschonen würde. Deshalb obliegt allen Einsichtigen die
gabe, diese ”  Traßliche Katastrophe verhüten.

den Nstrengungen der enNnsC.  en muß -Ottes Hilfe hinzu-
kommen, Nıd darum verlang der aps offentliche ebete. Die
Bischofe sollen diese ebete veranlassen un zugleich den Geist
der Buße un nNne predigen Außerdem SoLlen sSie darlegen,
welches die undamente eines dauernden Frıedens Sin.d. Es SiNd
die christlichen Prinzipien nNnd das christliche Sittengesetz, die
eın Wahrheit, Gerechtigkeit Laıebe ühren, die Begierden
un Süchte dämpfen, den enschen Gehorsam Gott
anleiten. Religionsfreiheit 1sSt auch csecn des irdischen es
notwendig W er die echte der Kirche mit ußen tritt, ihre
Diener verfolgt, die katholischen Schulen beseitigt, Irrtum und
Verleumdung ausstreut, durch Schmutz und Schund die Jugend
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verdirbt, 1St eın Wegbereiter waäahren Friedens Verleumder be-
haupten, der ge tuhl wünsche einen r1€! Das ein-
zige 1el der Kiırche ist der wahre Friede Sie will Cdie Olker

durch die ahrheit gewinnen, S1e vollendeten Gesit-
tung erziehen. 1 )as mMuß offen. gesagt werden, denn N1Ur
die chris  en ebote das private und das öffentliche en
normieren, 1äßt siıch die Eintracht zwischen den lassen und VöÖöl-
2rn verwirklichen

Der Rundbrief schließt dem uns die gemein—
ebete den Frieden, die christliche rNeUerunNg, die

Freiheit er O.  S mit Einschluß Qer Religionsfreiheit wirksam
erflehen.

Dıie katholische Kirche in England
Hundert ‚al Sind seit der Wiederherstellung der katholi-

schen Hierarchie vN England verfmnossen. Dieses entenar soll VO

eptember DIS Oktober feierlich egangen werden und
seinen finden 1N einer gemeinsamen Romfahrt des
englischen Episkopats

Sehr bedenklich 1ST die Lage des englischen Protestantismus,
Die esamt-der fortschreitend Kirchenlosigkeit abgleitet.

bevölkerung VO  5 nglan und ales Cr re beträgt nach
dem ©  istlichen Jahrbuch 1950°* ELTW. mehr als 10nen
Lavon gehören 1Loß Milliıonen einer kirchlichen Gemeinschaft
an, Staatskirche ekennen sich NUur iıllıonen (derer ber

Jahre), daß die Staatskirche ZUSaMımmMmen mıit den ern
etwa .45 Millionen Mitglieder zäahlt, die ”Z.U weltaus größten Teil
die religiOöse Praxıs unterlassen. Die Hunderttausende, die der
Staatskirche verlorengehen, verfallen fast ausschließlich der KOon-
fessionslosigkeit. Der anglikanische Erzbischoftf VOoNN York, IIr Cyrill
Garbett, sS1e e1ine Hauptursache dieser unaufhaltsamen LEer-
bröckelung 1ın der verhängnisvollen Abhängigkeit der iırche VO

Staat, V O! Parlament, Geheimen Rat.
Kardınal Griffin VO!  S Westminster veröffentlichte Juni

einen Hirtenbrief ZUT Vorbereitung der katholischen Jahrhundert-
eler Gegen nde des Jahrhunderts gab 1n England rund
100.000 Katholiken. Aber annn amen katholische Flüchtlinge, VOrLr
allem aus Frankreich und Tausende VO:  5 Irländern, die unter dem
Druck der Not nach England ZO|  eecn. Dazu gesellten sich die Kon-
vertiiten der Oxfordbewegung, die dem atholizismus intellektuelle
Ter schenkten (Wir denken Newman.) Im Jahre 1847 g1ing
Bischof 1SCMAN nach Rom, 1m Namen der acht Apostoli-

ikare ber die Wiederherstellung einer katholischen Hiıer-
archı1e Z beraten. Rom vollzog den entscheidenden Schritt

eptember 1850 estminster wurde Metropolitansitz ZzZwOlLf
Sufifraganbistuüumern. Wiıseman, der erste Erzbischof VO:  - estmin-
ster, erhielt die Kardinalswürde. ‚amals gab ın England
eine  3, Million Katholiken, eine Zahl, die sich Dis eute verdrei-
facht hat.

ardına. rıffin zieht 1N seinem Hirtenschreiben statistische
Vergleiche zwischen 18350 und 1950 Die Priesterz: 1st, VO:  3 wenl-
ger als 1000 anuıf mehr als 6000 angestegen; die Kirchen VO!  S 694
auf beinahe 2900; die Schulen VO  e 200 auf Der 2000; die sieben
Männer- rauenklöster auf 472  9 DZW. 1075 In der DiOzese
Westminster 330.000 Katholiken, Kindertaufen und 1300
Konyersionen jäh;lich) amtieren 713 r1ıester STa 113 1m Jahre
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1850 In den fünfzehn Jahren VOT dem letzten Weltkrieg wurden
allein Kirchen gebaut ınen gewaltigen Aufschwun: na  en
das wesen und die Carıtaswerke Der Einfdluß der

Oöffentlichen Leben 1ST gewachsen Den Aufzählungen des KAar-
dinals dürfen WIL die Namen der bedeutendsten Intellektuellen
und Schriftsteller unter den katholischen nNglandern hinzufügen
die internationalen Geistesleben hervorstechen Chesterftion,

ell0cC, Dawson Evelyn Wausgh TUCe Marshall un Graham
Greene Erwäahnung verdient auch die bekannte Weochenschrift
„ Tıhe Tal aber fehlt die WIC.  ige atholische agespresse

Eın besonderes Augenmerk sollen die atholiken der amılie
unı der widmen Aufgeschlossen I13UusSsen sich die Katho-
lLiken politischen und gewerkschaftlichen en beteiligen

die der Londoner ardına.Das en die Hauptwunsche,
eine VWVi0ozesanen richten atte emselben Juni ergriff

dann das Wort der großen Versammlung der Katholischen
rauenliga, nach UuC auıf die Vergangenheit
e1ınNıge ‚ukunftsaufgaben erortern Die Aus:  ungen gipfelten

der beständig wiederkehrende! Mahnunsg, alle den Frauen
äglichen eben uch politischen en nglands gebote-
nen Möglichkeiten auszunutzen, die Ausstrahlungskra: des
Christentums verstärken, die Familie schuützen („Pro-
estlier die Gesetze die ihrer 11MEeT’EeNN "Tendenz ach die
Familie schwächen und zerstören!‘‘) un die katholische EiTr-
ziehung ihrer inder sichern „Arbeite und NUUZ euer timm-
TreCc. Aaus für Cdie katholische Erziehung der Kinder, und WeNNn-es
euch gelingt, Ne Wahlkandidaten durchzusetzen dann 2167
ara daß die emachten ersprechen erfüllt!‘‘)

Drei Tage vorher, Juni, sich Kardinal Tiffin
eIsSCNS mM1% dem Schulproblem beschäftigt und ZW ar Rede

der altesten der beiden katholischen Lehrerbildungsanstalten
orlaäufig äng die katholische Erziehung den Schulen voll-
ständig VO.  5 dem persoNlichen Wert der Le‘ 210 „Ilier
England haben WI1L 1mmımMer fur Erziehung gekämpft Un
WI1T werden den Kampf fortsetzen 1S WILr Gerechtfigkeit für uUun-

inder erlangt en Wır Katholıken stehen der vorder-
sten ront dem Volke die Forderungen der eligion der
Jugenderziehung Vorzuhalten Wır kämpfen für die reıhel
die moOögliche Ssurpation der echte der irche und der Eltern
durch den Staat:“ In den englischen Schulen 151 MNEe AÄArt „D10€el-
religion  6 mOöglich aber die nNOtLLZE Vorbereitung und die reli-
oSe Einstellung der Lehrer VOraussetzt während andernfalls
und 181 das Cchulsystem A Erziehungslaizismus WiIrd
„Als WI1T bei den letzten Wahlen die ra der konfessionellen
Schulen den Vordergrund en, ämpften WIL für die WTr21-
eit Uund WL kämp{fen weıter, Dis WI1TL £1Ne katholische Erziehun
für NSCTE katholischen Kinder es!  er haben.“ Der Kardinal
W1e5 darauf in, daß INan bel1l den letzten staatlichen erfüngun
gen (Act VO:  5 die Zukunftsentwicklung des atholizismus
nıcht berücksichtigte Die BischoOfe beobachten die praktischen
Auswirkungen des „AÄC VO  5 1944, den A,  N NC als definitive
Lösung Detrachten können. Bedauerlich Ar C daß dıe i1SCHNOTIe
der anglikanischen taatskirche, die nicht mehr Anhänger zahlt
als der Katholizismus, eın Zusammengehen dieser Frage mit
dem katholischen Ep1iskopat ablehnten Auf katholischer elite
wird IXa  - die Waffen NIC strecken
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Kurznachrichten

Im Rom WI1ird vom Oktober D1S S November ein nier-
natıonaler Marianischer Kongreß statitfinden, Cen die Hochschule
der Franziskaner (Antonlanum, organisiert. Die eele des Gan-

1st Balie OE der 1ne der treibenden Taffe der
assumptionistischen Bewegung ist; 1St der Herausgeber der 1948
Offneten „Bibliotheca Assumption1s Virginis Mariae‘‘, eren
ZWe1 ersie ände die „Testimonlia de assumptione 1rg1nıs

(Band I der 1943 er-Marıae OMN1IDUS saeculis“ sammeln.
schien, au den Anfängen der Tradituon DIiS iın das Zeitalter
des ONZI1LS VOI Trient.) Der römische ongreß WwIird sowohl dog-
atische Diskussionen auch praktische un pastorale Fragen

Tagungsinhalt en
ZUum zweıten Zentenar der Erstausgabe der „Moraltheologie”

des DNONSUS nat aps Pıus X IL ın einem Apostolischen
Teve V'O] DL 1950 diesen Kirchenlehrer Z Patron der
eichtvater UN Moralısten pro!  ert ‚„„Sancium Alphonsum
Marıam de Ligor10, PISCOPUM, Confessorem et Eicclesiae Doc-
torem oMN1ıuUumM onfessariorum Moralıstarum coelestem apud
Deum Patronum eligimus constituimus.“ ZuUur Moraltheologie
des Redemptoristenstifters bemerkt der aps „Doctiriınam denique
moralem el pastoralem confessarilis institwendis e dirigendis OTe
el scr1ptis tradıdit eximıam, ın tOto Oorbe Cathnol1co ad anc uSqu«e
aetatem probatissiımam et UuMmMmM1S Pontincıibus Qquäası tutam
cramentı oenıtenthae administrorum aniımarumdaue mode-
ratorum NOra aCPD ravıter commendatam

unı wurde dem H1 ater .\die vatikanische „Editio
OVa Lyp1Ica®® des Breviarıium Romanum mM1 der en-
übersetzung uberreicht. Die Ausgabe ın v]ıer Bänden (in 18°, 10.5..X
16.5) VOILl insgesamt Seiten 'das Umblättern WIrd
vermieden) wurde VO]  5 en Lazarısten unter Beihilfe des Max-:-
Brandys O. F Konsultors der Ritenkongregation für Jturgie,
besorgt. erlag ist, die „Libreria Editrice Vaticana“.

In antes wurde die Sozzale OC Frankreichs
eröffnet, die das i1cht bloß für Frankreich aktuelle Lhema der
„Landprobleme ıN der modernen Wirtschajft“ (Le monde rural
ans Ll’economie moderne) behandelte Durch Msgr Montini ließ
der aps Juli dem Täsidenten er Sozialen Wochen,
Prof. harles OTY, eın chreiben zugehen, das auf die viel-
fachen Verästelungen dieses Problemkreises 1n wWwels on rein
wirtischaftlich 1äßt sıch der Ackerbau nicht VO  ® dıen übrigen
Ziweigen der Wirtschaft trennen, und SOBAar 1ın Frankreich mussen
die Ackerbaufragen 1m Blickfeld der internationalen Beziehungen
studiert Un gelöst werden. Der H. ater will, daß neben den
wirtschaftlichen un!! echAnnı1ıs Gesichtspunkten die sehr edeu-
enden Ssozialen Uund moralischen Aspekte der Bauernfrage gebüh-
rend berücksichtigt werden, ebenso W1e die geistigen un: reli-
g10sen Probleme, die eute urch die Entchristlichung auchn des
fÄachen andes iın Frankreic aufgeworfen sind In dieser Rich-

sind hereits verheißungqulle rgeqerungsversuche gestartet.
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Drıtten en des hl Franzıskus Voöcklabruck. 1850 Geschichte
CT Kongregation. 1950 Wien 1950, erlag erder. Leinen
geb

Veuthey, Leo Einswerden mMıt Christus, Franziskanische Gel-
stesleahre Ins eutsche überiragen VOI OSE Hosse usSsel-
dorf 1949 Patmos Verlag Halbleinen geb 6.830

Wiıen, lired Wege der Sehnsucht Gestaltwerdung des MOoder-
1en enschen. Paderborn, erlag Ferdinand Schöningh
Geb 4..50

Willms, I7 Bernhard. Gott unter Gottern E1n Kompendium
der Religionsgeschichte Paderborn 1949, erlag Ferdinand
Schöningh. Kart. 3.90

Wissenschafft und eisheit. Augustinisch-franziskanische Theo-
1e und Philosophie der Gegenwart. Jg., 1950, Hefit usSsel-
dorf, Patmos-erlag. Einzelheit 3.40

Zumkeller, DDr S  CT, Adolar, Das onchium. des
heiligen Augustinus (Cassiclacum, and XI, Reihe/5. Band)
Würzburg 1950, Augustinus-erlag KAart.

Buchbesprechungen
Das Naturrecht andbuch der Gesellschaftsethik Staatsethik

Wiıirtschaftsethik Von Univ -Prof Dr vur Dr OecC npol JOo-
hannes Meßner NNSDTITUC: Wiıien 1950 Tyrolia-Verlag Leinen
geb 120:—

Wer einstmals Ethik ach Stöckl] der Cathrein, uch
ach Schilling oder Ude studiert hat, ist. anfangs VON diesem
Buche befremdet Meßner geht icht aus VO WHAILLINUUIN ON uUum,
auch icht VO  5 Gott dem Schöpfer der menschlichen Natur Er
faßt vielmehr eMPIFTISCHELr ethode, den enschen 1NSs Auge,

1ST analysiert UTZ dessen „ITriebkonstitution" leitet dar-
aus SCINEN Begri{ff der „existentiellen Lebenszwecke‘®‘‘ ab
und aut darauf sSeine auf S sel den Fachphilosophen
überlassen entscheiden, WI1IEe weit dieser Versuch „teil-
WEe1lsen Neubegründung des Naturrechtes‘‘ exa. eglüc! 1St "Tat-
sachne 1ST daß sıch aufe der Darstellung die existentiellen
Lebenszwecke als uberaus handsames Dbrauchbares erkzeug
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efweisen‚ das verblüffend TASC| und einfach den Zugang
OSUNg verzwickt erscheinender Fragen aufschließt.

Diese NUE Begründung unı die, me1ines 1ssens erstmalıg iın
der euerTren sozialen Literatur, konsequent durchgeführte Aner-
kennung un wendun des esetizes der sozlalen Subsidiaritäat

1n der Epoche der Totalitarismen V'O:  5 größter Bedeutu:
Lassen alleın schon das Werk als eıne UurcCchaus selbständige, 1ın

ihrer reite und 1eie impOosante Denkarbeit des gelehrten T1ie-
sters erkennen. Dazu ommt, daß der uUuti0Or diesmal seın ‚anzes
Bemüuhen auf die positLve Begründung und Erläuterung des Na-
urrechtes konzentriert und 1mMm Seitenblick die Irrtümer
VO  n und 172 aufzeigt und Der Leser deutscher.
‚unge, Se1It vielen en in ıne geist1ge Hühnerstall-Exıstenz
eingezwänsgt, wird besonders dankbar eın für die ausgiebige Ver-
ertung des Schrifttums der Französisch und Englisch sprechen-
den Kulturkreise

Einzelfragen einzugehen, 1ST bei der Überfülle des De-
handelten Stoffes völlig unmöglich Bemerkt Se1 aber, die
Erörterung DI1S den allerjungsten roblemen vorstößt; finden

“WIr 1nNe ethisch-kritische Ürd1igun,: der UNOG, grundsätz-
lich klare Darlegungen ber reıihnhel un Planung 1n der Wirt-
schaft, Ausführungen uüber Weltwährun: und Weltregierung, Der
„Politik Vollbeschäftigung‘‘. Wenn rotzdem nN1IC. alle
unsche erfüllt sind, 1e: dies ın der Tück:  D der schier unuber-
SEe gewordenen aterie So hatten Zi. gerade WITr Öster-
reicher eine eingehendere prinzipielle Stellungnahme
Wohnungsproblem Vvernommen Auch eine Orientierung ber das
esen der Carıtas uUund-: ihre Abgrenzun: Sozialbewegung wäre
akitiue gewesen. kleinen en werden uns wohl auch
das artie persönliche Schicksal des Verfassers erinnern, der bis
eutfe fern VO  3 seiner österreichischen elimat en muß

Ohne Prophetengabe 1äßt sich VOr':  DCN;: „Der Meßner“ WwIrd
für eın Dezenn1ium, WenNnn NıC. für och er, das Standardwerk
a  Der die sozialen Tobleme £e1n. Wer tiefer in diesen modernsten
Fragenkomplex eindringen annn innn nicht entbehren, und
WerTr 1LUFr gelegentlich 1n einer Einzelfrage sichere Orjentierung
SUC:  '9 wIrd ihn lange verm:  en, bis ihn erworben hat,
mal der umfangreiche un sechr verläßlich gearbeitete Index ihnn

einem ausgezeichneten Nachschlagebuche macht
Dem Tyrolia-Verlage mMmuß als großes Verdienst guftge-

schrieben werden, dieses uch übernommen und 1n
tadelloser Ausstattung herausgebracht hat.

önering 0.-Ö.) . Pfa.rre_r Rudolf Hausle:thner
Synopse der reı ersten Evangelien. Mit Beifügung der ohan-

nes-Parallelen (1V 2195) Regensburg 1949, Verlag Friedrich
stie Halbleinen geb 13.80, art. 11.50. Er-Der Verfasser bezeichnet Vorwort das Werk als eine
gaänzung seiner Übersetzung und Erklärung der synoptischen
Evangelien im egensburger Neuen Testament. ihrer wıssen-
scha{ftlichen und drucktechnischen Vorzuge WIrd aber jiese
SyNopSeE auch als selbständiges Werk sich viele Freunde schaffen.

Wir finden die dreı synoptischen Evangelien vollständig und
fortlaufend spaltenweise nebeneinandergestellt, 1n großem und
sauperem Druck, CC einprägsame Überschriften untergeteilt

1n einer Übertragung, die wissenschaftlichen Fleiß und tiefe

Einffihlung iın d synoptische Problem verraät. So erspart die
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Benutzung des Werkes das Nachschlagen der Parallelstellen, er-
leichtert (dAas Verständnis der Perıkopen und vermittelt einen
plastischen Überblick üuber das Lebenswerk des YT1OSers kın aus-
führliches Parallelen- un Stellenverzeichnis 1—13), gediegene
Urze Anmerkungen den DD Unterabschnitten und zanl-
reı  e 1m exfi vermerkte Hınweilse qauftf alttestamentliche Schrift-
stellen erhöhen die Verwendbarkeit des Buches

Wer mM1t dieser SyNopse arbpeıten gelernt hat, Wird s1ie a1s
unentbehrliches Hilfsmittel MI mehr weglegen, Mag sich
ihrer 1U qals Wissenschaftler, Studierender oder praktischer Seel-
SOrger edienen.

Sı Florian Johannes ZAUNET.

Über das nde der eit. ıne geschichtsphilosophische Medi-
tatıon. Von oSse Pıeper (Hochland-Bücherei) München1990; Kösel-Verlag. Leinen geb 6.830

Das uch behandelt einen Gegenstand, der jeden denkenden
enschen angeht un VO  - dem auch Chrıstus gesprochen nat FEs
wiıll den TOS aufzeigen, den er geoffenbarte dem Men-
schen 1ın kritischen Zeitläufen gewährt kın utes Beispiel 1eIiur
1S% das Rundschreiben der Heiden Generale des Dominikaner-
des Franziskanerordens Aaus dem Te 1259, ie, gestuütz auf
Joachim de Floris, die rundung der beiden Bettelorden als ein
Vorzeichen des Weltunterganges ansahen Zur selben e1t bere1-
teie sich T’homas VO  5 quin auf S21n ‚nramt VO  $

Als StOrend empfinde an dem. uch Piepers den 'Der-
mäßigen £eDTrTaul. der eckigen lammern 1mM LText, annn die
vielen Fremdwörter, welche ch ZUU großen eil leicht VeL-
eutfschen l1ießen Daneben en eUue deutsche Worter wlie: Ver-
kahlung, Vernichtsung Verschwierigung Schade auch, daß
Giambattista V1C0O rasch abgetan wird. Man könnte seine An-
ichten mit schönen Beispielen D  elegen, mıi1t dem ubersehenen
er VON Reichersberg es er ın wel VOT Joachim
de Floris erschienenen Schriften den Antichrist ın Friedrich Bar-
barossa und den Von ihm aufgestellten egenpapsten erblickte
Auch die Herz-Jesu- Verehrung hat ach den die arga-
reta Marıa Alacoque
‚ar.  er

Nne  } Off}en*baru-ngen eschatologischeq
Stifift Florı1an Dr CZ

Von Petrus bis Pius. Bilder Aaus der Kirchengeschichte. Eın
Werk- und eSCDUC| Von Stephan Berghoff. 80 Regensburg
1949, erlag Friedrich Pustet Kart 6.50 Halbleinen D 7.830

Der Verfasser Dietet Her C1INEe Kirchengeschichte, 1n der In
Kapiteln das Wiachsen Un Werden des Gottesrel:« autf Erden

ın gedrängter Form aufzeigt. In lebensnaäaher Gestaltung Laßt
das Leben und Wirken bekannter geschichtlicher Größen erstehen,
die ihrer et den Stempel aufdrückten, ohne dabei die pragma-
tische C1TEe der Darstellung vernachlässigen. Bei Kirchen-
geschichten dieser ommt c5S ja weniger darauf all, wieviel
gesag wird, sondern wie gebracht wird In dieser 1NS1C hat
Bergho{f e1INe glückliche Hand Seine Schreibweise 1: ZUeLE, lar
und packend. Bel dem och immer herrschenden Mangel Lehr-
büchern W1Cd vorliegenldes Werk VOT allem den Katecheten 1n den
aupt- un Fortbildungsschulen SOWNLE den Jugendführern
jenste sten Aber auch als Hauslektüre wird diese Trbeit, die
der Verfasser selbst als „Werk- und Liesebuc bezeichnet, jel
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Licht un Klarheit über die ursachlıchen Zusammenhänge der
göttlichen und menschlichen Krafte 1 Cder Geschichte der Kirche
Christ bringen. Berghoif geht auch den verfänglichen Kapiteln
nıcht aus_ _dem Wege, W.ads seine Ybe1it umn So wertvoller macht,
als dadurch 1e wnelen Vorurteile namentlich Halbgebildeter ‚Der-
zeugen! entkräftet werden.

a d ose Fattınger:
regor der TO.| Das en des heiligen Benedikt. Eingeführt

und uberiragen VO  5 Franz aessler, Benediktiner VO  5 Engel-
berg. (Verpflichtendes Erbe, TUupPE Christliches ertu!
Herausgeber ID Franz Faessler.) Kl 30 66) Luzern 1949,; Rex-
erlag. Geb Sir 2830

selm CanterburYy. Mrystisches Beten. Proslogion und
ausgewählte Gebete Übersetzt und eingeleitet VO  5 Lfons Kem-
mer (Verpflichtendes Erbe, 19/20 TuUuppeE Christliches
Mittelalter erausgeber DrRaymund TN1.) Kl 80 (2) F1
6 RPT} 1949, Rex-Verlag. Geb SIir 350

ngere: Hre C1e Vater des Trients, unternahm auch
aD TegOT der TrToRNEe, ın seinen „Dialogen“ das en VO.  5 He1l-
1:  en des Abendlandes darzusteilen. Er schrieb als Kınd seiner e1it
iın Ri1nNner rischen, manchmal TEe1LC auch eiwas wundersuüchtigen
Art. Im zweıten ıuıch der „Dialoge‘‘ schildert un  INn der eifrige An-
er des heiliıgen Ordensvaters Benedikt dessen Leben iın g-.
winnender W eı1se. Die eutische Übersetzung 1S% sehr gut gelungen.
Als Einleitung und Abschluß sınd dankenswerterweise kurze Aus-
führungen Der Tregor den Troßen selber un:! die Besonderheit
des zweiten Buches der „Dialoge“ angefügt.

Die ebete Anselms (519)  S Canterbury eNntstanden me1s aut B1ıt-
ten seiner Schuler nNnselm War WITFL.  16 eın eister 1n der Kunst
des Betens. Die Veröffentlichung des Proslogion un!' einiger Schö-
HeTr ebete aus dem reichen Schatze nselms 1sSt daher sehr
egrüßen e ohne Grund warnt der Herausgeber 1m orwort
avor, den ontologischen Gottesbewel:  S  S ım Proslogion als philoso-
phischen Schluß aufzufassen Nur für den mvystischen etier 1St
einleuchtend und berecnnet.

S0 hat durch diese beiden Kleinbände die VO. Rex-Verlag,
Luzern, anerkennenswerterweise herausgebrachte Reihe „Ver-
pflichtendes Erbe“ 1nNne weitere wertvolle Bereicherung erfahren.

Linz DDr oSe Lenzenweger.
Das rbe eines großen Herzens. Studien ZU Iranzıskanı-

schen deal. Von Laurentius Casutt OFM Can 80 Graz-Salz-
burg-Wien 1949, erlag NTION Pustet. Halbleinen geb —_

Wenn auch. der Verfifasser sich mehr auf die Dere1ts vorhandene
LAıteratur stutzt als auf Quellen, 1st ihm trotzdem gelungen,
das 1ıld des Poverello erneut 1n wirklichkeitsnahen Farben VOL

geistiges Auge stellen. Das uch ist gewinnend, wahr-
heitsgeireu und doch nicht schwärmerisch in allen Abschnitten, ob

sıch NUu die Besprechung des ursprünglichen eals oder
die Persönlichkeitsgestaltung aus franziskanischem Rittergeist
handelt. Man Spur CS, daß die Mitglieder dieses Ordens eute
och unter den pannungen und Konf{likten leiden, die UrCc die
Eigenart un:' Neuheit des franziskanischen Gedankengutes gegeben
sind, wWenn der UtOr 121 schreibt „Wie stark das ea der AD=-
ehnung der Wissenschaft: eute och des Franziskus Brüder De-
‚„„Theol.-prakt. Quaruilschrift" 1950



Literatur
wegt, wı1ıssen wir, die sciéntes Ii£teräs‚ aus täglicher und oft
schmerzlicher Erfahrung‘‘ Beim letzten S€ „Zwischen ZWEe1
Welten Wie unterscheide sich Franzıskus VOI enediktus und
Ignatius“‘, mer Gott sSe1 Dank und begreiflicherweise
Ww1e auch Sonst diesem uch den überzeugten nNnhäanger des
heiligen TanNz Von Assısı]l. Er 1st VO.  5 aufrichtigem OIZ erfüllt,
weıl der sirengsten un daher auch urtuümlichsten Richtung der
franziskanischen UOrdenszweige, den Kapuzinern, angenor

kKinige esichtspunkte AUuSs esem wertvollen uch verdienen
besondere Erwähnung, Da daß der nl Tanz un: seine Jüunger
gufte eıiıter und iıcht Offiziere und für den großen
eiligen Ordensleitung zugleich immer uch geistliıche Seelen-
ührung WAar. Der and 1st, ob der Grundlichkeit seiner W1ssen-
scha{tlichen Unterlagen, der Schönheit seıner Sprache un!: der gu-
ten Anre  ngen, die auch IUr den ag gegeben werden (SOo für
die Betrachtung), gewiß lJesenswert, denn der Poverello ist „nNicht

Vorbild für sentimentale Seelen, arıtasdamen un 1er-
schutzvereine‘‘ 7)

DDr oSe LenzenwegerLinz

heresi2 Von Avıila. Leben unı Werk Von Dr Hildegard Waach
80 Wien 1949, erlag erder, Geb 39.40

Wer dieses spannen: escC.  J1ebene uch liest, der findet wieder
Destätigt, w1ıe reCcC der „Ddeelsorger auf dem Stuhle Petri‘, Pius X.,
a  © WE Theresia . von V1la die Lehrmeisterin der Mystik
annn Die Tro Tau verband mit der sanctitudo V1itae un!| der
des rthodoxa wirklich eine ganz hervorragende Gelehrsamkeit
und e1ishnNe1t, die die approbatio ecclesiae verdient

Die Verfasserin dieser Neuerscheinung ist selber eıne ntelli-
Ordens{frau, der INa  3 das Bemühen anmerkt, sich auch selbst

‚eispie. des großen Vorbilds emporzuranken. Sie 1äßt T’heres]jia
1n fesselnder arstellung und 1n en Farben VOLr uns hinireten
als das ıld der mulier fortis, die aber bDei aller geradezu mann-
lichen Entschlu:  Taft keineswegs auf iNre Fraulichkeit vergißt, die
bei a  en, selbst mystischen Begnadigungen eben doch die emu-
tige ancılla domini ei ecclesiae bleibt, Ja die selbst dann im . Ge-
horsam verharrt, WenNnn INan inre außergewöÖhnlichen Gnadengaben
für Teufelswerk ansieht.

Mit psychologisch ausgezeichnetem Einfühlungsvermögen wird
cdie Entwicklung dieser großen Heiligen geschildert wı1ıe Sich

allmählich ach Überwindung jugendlicher Torheiten 1n ir die
völlige Liebe Gott durchsetzte, wIıe S1e bereit WAaTrL, dieser
1e willen alles hinzugeben, WI1e S1e aber auf diese Weise auch
imstande WAäl, für 1ese Welt „arbeiten‘“‘, für die Anliegen der
Christenheit „streiten‘“.

Der Wert dieses Buches, das 1M ersten eil wirklichkeits-
ahe und dabei auch wissenschaftlich kritisch das Leben der 2111
gen Theresia SC.  ert,; wird durch den zweıten och bedeutend
erhöht. Wir werden 1n diesem Abschnitt mM1 den verschiedenen
Stufen mystischer Vereinigung bekanntgemacht. Dies geschieht ın
einer. verhältnismäßig leicht faßlichen Art, der WI1Tr besonders
och anzurechnen aben, daß Sie auch och Verständnis für die
Martha-Seelen aufbringt. erade ın diesem eil kommt die Heilige
selber jel Wort. Sie beginnt mit ihrer. Einführung 1n das
Gnadenleben ganz AUunNten. Sie schreibt eben für alle, die och
einen en Gottesliebe 1n ihrem erzen trag<_en.
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SO wird diesem Band, er VO  ® einer Frau über eine Frau
geschrieben worden 1St, jeder ehrlich ringende Christ, selbstver-
stan uch der Mannn und besonders der riester, SEe1IN2 Freude
haben koönnen.

Linz DDr oSe Lenzenweger.
Festschrift zum 400jahriırsen Bestande des offentlichen Ober-

2ymnasıums der enediktine: Zu Kremsmünster.  —_- Herausgegeben
VO: Professorenkollegium. Mit zahlreiehen Abbildungen.
1949 Im Kommissionsverlag bel erlag „ Welsermühl‘‘, Wels Kart.

In dreizehn Abhandlungen zeıgen die geistlichen Professoren
der en enediktinischen Lehranstalt, wıe 1n Vergangenheit und
egenwart jeder ‚weig des Wissens 1n Kremsmunster gepflegt
wurde. Der weıt ber die Grenzen Österreichs bekannte LTassilo-
©I eine Gabe Tassilos 888 un: der Liutpirga, 1S% Gegenstand
einer grundlichen Untersuchung urch Dr. Pankraz Stollenmayer
nach Maßverhältnissen, ufbau, UuC) uppa- und
bildern, Ziweck, Entstehung und eimat. Ein guiLgeSs Geschic'
die außere uppa ist größtenteils aus upfer hat 1eses unst-
werk karolingischer eıt SCANON einige Male VOLr dem Ein-
schmelzen bewahrt Noch einige atsel sSind osen:! die 99Heilige‘‘ un! der üunstler. Dr. Stollenmayer vermute einen
ONC aus der eimat as des Ehrwürdigen.

Der gleiche UfOr behandelt die Geschichte des Gymnasiums,
das A.Dt. regor Lechner 1549 mıiıt dem protfestantischen agister
1CEMUS als „magister aulicus' auftat. ‚Wel josefinische
ebungsdekrete überstand d1e Anstalt. 1933 wurde sS1e in eine
Oberschule für Jungen umgew.:  elt, Oktober 1945 dem
en ‚WeC'| wieder zugeführt 1Ine passende LkErganzung Z dieser
Anstaltsgeschichte bieten die „Notizen Religionsunterricht1n den er:  ne‘ 400 Jahren VO'  5 Dr. udolf Hundstorfer. eit
1706 unterrichten iın Kremsmünster IUr geistliche Lehrer, die
etzten Jahre ausgenomMmmMen. nteressant SINd d1ie jeweiligen He-
mühungen ZUuUTr ebung der Frömmigkeit Thomasbruderschaft,Marianische Kongregation USW.

In einem Aufsatz über die ründungsgeschichte des unstiers
der Trems stellt Dr Altmann Kellner die Disherige Ansicht

der ersten Besiedlung mıit önchen Au  N Niederaltaich dahın
richtig, daß der erstie Abt ater aus dem Geschlecht der Prey-Sing, also eın Verwandter Arno VO.  5 Salzburg, laut eichenauer
Verbrüderungsbuch- ein ONC ondsee W.AarT.

Von entdeckter alter aukuns Bildnerei 1 Stift Krems-
müuünster Derichtet Dr Petrus Mayrhofer, der die Plastik desStiftergrabes (ruhender Jüngling mi1t Der und un qals 1NN-bild eines Fruchtbarkeitsmythos deutet, dessen Ersetzungdurch das Christentum das gegrundet worden SEe]. Jeden-falls Läßt sich, w1ıe Dr. Altmann Kellner nNnachweist, die age V.O]Tod des Herzogsohnes Gunther als Veranlassung GründungVon Kremsmünster nicht erwelisen. Abgesehen avon, daß derName Gunther ın der Stiftungsurkunde iıcht vorkommt.  '9 attfe
Tassılo E ET keinen erwachsenen Sohn, da S damals 36Jahrig,erst acht Jahre vermählt Wa  m Die „OSSa fundatoris‘‘, 1232
e21inem Erdgrab 1ın die Frauenkapelle übertragen, 1304 1ın einemHochgrab inmitten der irche, 1712 gelegentlich der Barockisie-1n der Krypta unter dem Presbyterium beigesetzt, wurden1948 neuerlich erhoben, durch den damaligen Rektor der Ünıversität_ Innsbruck, Sauser, untersucht und ın einem dreifachen

24*
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Schreın der rypta beigesetzt Die Steinplatfie M1 der ulp-
tur 1S% derzeit Läutehaus d'es Uudturmes aufgestellt Die AaNLa-
OM1ıSCHe Untersuchung der Gebeine erga|l die Zugehörigkeit
eliNlem Mann, der vierten Lebensjahrzehnt ach äangerem
Siechtum Verwundun: des Oberarmes gestorben ist.

W1illıbrord eumuller g1bt Hand der altesten Bücher-
verzeichniss Au{fschluß über das Nwachsen der Bibliothek des
Stiftes, allerdings auch uber mMaAanchen beklagenswerten Verlust.
Ziu den altesten. Handschriften des .‚oSters, wenn S1Ee 16 Der-
haupt die alteste 1ST gehört 1Ne Prophetenhandschrift 21in Ge-
schenk Arns, vielleicht sSchon Virgils VO  5 alzDur.

Von der Vielseitigkeit der Professoren der Anstalt zeugen die
Au{fsätze des verstorbenen Direktors Dr Rıchard an ber
Kremsmunsters alteste Erdgloben 1621° un „Kalendari-

sches un Astronomisches Martyrologium Romanum Der Ver-
STOTDEeNe ofrat Thıemo Schwaar. Steuertie 140jährigen
Durchschnitt ubner den emperaturverlauf Kremsmunster VO'  5
1802 DIS 1941 Del „Burgertum und Handwerk emsmunster
behandelt Dr Edmund aumgartınger Dr TUCKMAYT
veröffentlicht 1i1ne Studie ugustins Traktat „Contra TeS-
COI1L1LUIN Dr W1llıbrord eumuller fünf Briefe er ıfters,
dier dem ymnasıum VO)  5 18313 bis 1326 angehörte usammenfas-
send: eine reichhaltige, gediegene, schön ausgestatteie RMe1IN-
ch  arbeit, auf die das STOLZ eın kann

Stiit Florian Dr Adolf Kreuz.

fienbarung un irche Fundamental Theologie Von Dr JO0=-
nNanNnes Brinktrine Ziweiter and KEixX1iStenNz der Offenbarung Diıe
Kirche age Paderborn 1949 erlag Ferdinand chOö-
ning Leinen geb

Während der erstie and dieser Fundamentaltheologie og  -
keit, Konvenienz un Erkennbarkeit einer göttlichen Offenbarung
verteidigt, behandelt der vorliegende zweite and die Tafsäch-
liıchkeit der Offenbarung und die Kirche.

Zl rühmen ist dem Werk ‚u+re die solide, nbe-
stechliche, VO  5 Gefühlsmomenten und geistigen eitmoden nbe-
einflußte rational-wissenschaftliche Fundierung und die einfache,
Nüssige Sprache, die jeder Phrasenhaftigkeit abhold ist. Dıe
Stärke des es liegt den apiteln, denen die äaußeren
Offenbarungskriterien mM1% wissenschaftlicher Genauigkeit un
logischer Schlüssigkeit dargelegt werden

Dagegen 1ST dem Verfasser offenbar weniger gegeben
überreden Die Bearbeitung der iNNeren Kriterien die
UÜUbrigen e1lle des Werkes deutlich ab Vielleicht ist aber ber-
redung auch gar N1IC der ADbDsicht des utors gelegen. Das
Werk ist R1n Lehrbuch Der iker, dem das Buch nichtsdesto-
wepi.ger empfehlen 1ST, MmMU. freilich gewarnt werden VOTr
1 einfachen Übernahme des Intellektualismus und des allzu
stark betonten „Videtur quod non‘" beides ın einem Lehrbuch
wohl N1C. sehr beanstanden aber ungee1gmnet für ule un
Kanzel mMmerhin bleibt der Wunsch daß die Erlebniswirkung
der Offenbarungswahrheiten starker un sorgfältiger herausgear-
beitet worden WaTIe Man dürifite INe1Nes Erachtens die Dar-
stellung der ınneren Kriterien nicht mit denselben Methoden
erangehen, die für die außeren Glaubwürdigkeitsmotive geboten
sSind

Wels Dr Peter Eder
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er Mann Jesus. Von Georg Bichlmair unveränderte

uflage Wien, er erder. Ganzleinen geb 22.80
In der Ze1T, ın dıer das uch geschrieben wurde, lag 1n der

Luf{ft, den Herrn einmal N1C. als (50{t oder LLUL q |s Menschen,
sondern och onkreter als Mann sehen, die typisch mann-
en Zuge der Charaktergestalt des Herrn aufleuchten
lJassen. Es 1ST schade, daß d1e2ses Buch N1C. schon VOT 1945 -
scheinen konnte Es für manchen, dem der duldende, der
Liebende, der leidende T1SIUS eın reuel WAaär, vieles gekläart

Daß aDr auch age eiıne solche Darstellung brauchen,
zeigen die vier uilagen 1n kurzer e1it. Die knappe, nuchferne
Sprache, die uüberraschend OoONkreie Schilderung, die theologisch

fundierte und auf guter Schriftkenntnis ußende Darstellung,
das es MAaAaC| dieses uch für riester und Laıen lesenswert.

1L.1NzZ Dr Franz Mittermayr
Summarıum ractatus Dogmatkfticı. De Nov1ssim1s. (28) De

Christo Salvatore. 60) De ide Dıvına. AU) an
eniponte 1949/50, YyPIS et Sumpt1ibus Felıciani auCc 4.30,
5.40, 3.90

Wie schon Aaus dem 'Litel ersichtlich 1ST, wollen diese ummaäa-
Fien den Theologiestudierenden Nnur das Hauptgerippe der rak-
tate VO:  H den etvzten ingen, der rlösung, der Te (31au-
Den Dieten, W 12 s1e 1n der großen ogmatl. VO  5 Lercher aus-
führlich enthalten sind. He SCAMAIien SsSind zunächst als
Studienbehelfe gedacht, die allerdings der Ergänzung und Kr-
klärung ÜTC die Vorlesung edurien. Daruber hinaus werden
sıie aber auch dem Seelsorger ZUTC raschen Orientierung ber eine
dogmatische rage oder ZU Wiederholung gufe jenste eisten

Linz Dr Schwarzbauer.
Die Kirche als Herrenleib. Darlegungen und Erläuterungen ZULXr

Enzyklika aps Pius’ CT „Nlystici Orporis Christi.“ Von Doktor
arl Feckes 80 Köln 1949, erlag Bachem, Kartonier

6.60
Feckes’ neuestes ekklesiologisches uch umfaßt 1n seinem er-

sten eil eine kurze Übersicht ber den geschichtlichen Wandel
des Kirchenbildes VOonNn der frühen Christenheit DIsS Z heutigen

un amı auch die Trunde für das Erscheinen der irchen-
enzyklika (10—28), 1n seinem zweiten eil den Kommentar der
Enzyklika (29—144), 1mM dritten 'Teil den (leider Nur) deutschen
ext GVes Rundschreibens un schließt mit einem sehr
brauchbaren Verzeichnis sonstiger ekklesiologischer Literatur
Der Kommentar, der den Hauptinhalt des Buches bildet, verfolg
nicht eigentlich wissenschaftliche, weiıter un tiefer unrende
L  Jle In schöner, schlichter Sprache begnugt D sich vielmehr Qa
mit, den ext des Rundschreibens un. für un. paraphrasen-
artı darzulegen. Als ersfie Einführung 113} dieses bedeutsame
päpstliche Lehrdokument ber die rche, och mehr aber a1S
gediegener Behelf ist das uch eine Gabe, die edigern, OFrtIra-
genden und KReligionslehrern hOöherer Schulen viel Freude machen
wird.

TAnz Dr Schwarzbauer.

Die Tiefen der eeile Moralpsychologische Studien Von oktor
Klug Eilite Auflage. 830 Paderborn 1949, erlag Ferdinand

Schöningh. Leipen geb
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Schon mehr als ZWaNzZzıg Jahre S1iN. Se1T dem allzufrühen He1im-
gang des egnadeten Schri  elilers Naz Klug vergangen. eın
Werk lebt fort, WIC die Neuauflagen ewelısen. Die vorliegenden
moralpsychologischen udien, die ersimals 1926 erschienen sind,
bedeuteten Wendepunkt für die Moraltheologie, indem sS1ie
besonders die subjektive e1lte des menschlichen uns (Wıllens-
freiheit und ihre Hemmni1sse, Seelenstruktur Charakter, empe-
Tament USW.) beleuchteten Daß eit beispilellosen Ziusam-
menbruches mit erschreckenden äufung see  cher Tkran-
kungen ugs uch besonderen Wert Desitzt, Dbraucht N1IC mehr
eigens beiont werden

in B: d D Dr Obernhumer.,

n’ umma Theologlae Moralıs, Compliementum De astı-
tate 94) De Poenis Eicclesijasticıs 96) Editio XX resp
XAXVI, Q Ua paravıt Godejfridus Heinzel Oeniponte 1948/49,
yp1s et ‚yumptibus Felicıianı AauUC| 8.10

Provinzial Gottfiried e1Nnze hat die beiden Ergäan-
zungsbändchen Noldins weltbekanntem Moralwerk (6
und Kirchenstrafen) verdienstvoller Wei Neubearbei-
LUung unterzogen. An der Gesamtanlage wurde nichts geändert
Aber bei naherem Zusehen mer INa  } auf Schritt und Titt die
bessernde un ergänzende Hand des Bearbeiters. Die NEUCN Eint-
scheidungen des Apostolischen Stuhles wurden ebenso WI1e die
seit der etzten Auflage erschienene L1aıteratur gewissenhaft
beruücksichtigt Das erstie andchen am en Titel (DIiS-
her De SCXIO praecepto et de usu matrimon1i) eutfe besonders
aktuelle Fragen WI1Ee die künstliche Befruchtung, finden B lare
Beantworfiung Die alten Vorzuge des ‚No  ın arhel der DHe-
griffe, leichtverständliches ateın un Übersichtlichkeit ZeiC  h-
nen auch 1ese beiden andchen Au  N

LAnz Dr Obernhumer.

enrbuc des Kirchenrechts auf Grund des eX Juris (a-
O0NM1C1. Begrundet VO!  5 Eduard Eichmann. Neu bearbeitet vonRn
ausOTSdOrT: and Sachenrecht Völlig. veränderte, sechste
Auflage Paderborn 1950, erlag Ferdinand Schöningh. Le1-
nen geb D

Der vorliegende zweıte and des bestens ekannien Kirchen-
rechtes VO  3 Eichmann-Moörsdorf behandelt ‚BC. Anschluß
den eX knapper Form das besonders WIC. Sachenrech
Sakramente, besonders ereC Heilige Ttie und Zeiten Ottes-
dienst Kirchliches Lehramt Benefizien und andere kirchliche
Anstalten; Kirchliches ermögensrecht)

Das Werk wurde VONn dem Neubearbeiter urchwegs auf den
neuesten an gebrac Auch diesem and SETZ eın Be-
mühen fort die lateinischen Fachausdrücke möglichst Ver-
deutschen Im allgemeinen MU. dieser Versuch als gelungen De-
zeichnet werden WeNnn 5 auch zweifelhafit erscheıint OD sıch qalle
diese Verdeutschungen durchsetzen werden Wer mMmOChtTe NUur
ein Beispiel anzufiführen füur den eingebürgerten USATUC! Juris-
diktion Sern hoheitliche irtengewalt sagen Es 1ST LA hoffen,
daß der och ausständige dritte and e1in eingehendes Sachver-
zeichnis D  ringen wird Fuür die praktische Verwendbarkeit wWwäare  s&

Von Vorteil WeEesSCN, wenn dieses Verzeichnis jedem einzelnen
and beigegeben worden Ware

Lanz Dr Obernhumer



teratur

urzgefaßtes, praktisches Handbuch für den Seelsorger, uch
für Juristen und aJ1en VOonNn Prof. Dr MN Baptıst Walz. Mit
mehreren Formularen, erlautfertiten Zeichnungen für einfache und
mehrfache Blutsverwandtschaf:; und Schwägerschaft SOW1E e1Ner
schematischen Übersicht: Der die Gültigkeit klandestiner, DZW.
Oormlos geschlossener hen (Zivilehen) der Katholischen Kirche
VO  5 T1STUS Dis AUT Gegenwart mi1t Erläuterungen. Bam-
berg 1949, erla Bamberger eiter Geb

Vorliegendes andbuc will eine Ergänzung und Verbesserung
der VO)] selben erIasser ehreren uflagen herausgegebenen
993  urzen, praktischen Anleitung für das Buß- und Ehesakrament
SEe1. behandelt die wesentiliche rechtlich-pastorale Lehre von
den akramenten Allgemeines, Taufe, Firmung, Eucharistie,
Ölung, el.  e  9 Buße und Ehe), dazu das ONN- und ejertags-
gebot, das Fastengebot und den Der Verfasser Wwill, WIe

Schlußwort betiont, nicht alle Grund- und Leitsätze für das
pastorale Wirken des Priıesters der Verwaltung der heiligen
Sakramente sondern hauptsächlich die VONN dem® 1r DC-
schriebenen Normen darstellen Im besonderen werden die Ver-
altnısse den deutschen 10zesen (speziell Bamberg) erück-
ichtigt Da das Manuskript anscheinend Juni 1943 abgeschlos-
SC  ; wurde, konnten die seither gangsgenen Entscheidungen N1C.
mehr berücksichtigt werden So ist das 51 £f bner das
Jejunium eucharisticum Gesagte teilweise überholt

O die UTC. das eskr1p der Ponitentlarie VO unı
19338 mi1ıt Rücksicht auf die besonderen erhältnısse Dritten
Reich den Beichtvaätern gewährten Absolutionsvollmachten eute
nOoch gelten erscheint ILUT zweifelhaft (zu 90) Einige NSe>-
bräuchliche und unschöne Abkürzungen könnten be1 Neu-
auflage vermieden werden (zZ erb Hindernis, es«cC  1e-
Bungsform)

Das Buch, das reıin praktische Ziele verfolgt, annn als ehelf
für Studierende rüfungen und ZU Nachschlagen für
den vielbeschäftigten eelsorger empfohlen werden. WwIrd aber
auch alen, die sich mit einschlägigen Fragen (besonders Eherecht)

beschäftigen aben, gute Dienste eisten
LAnz Dr Obernhumer.

An den Quellen Krafift. Kın uch uber  . das sakramentale
en des Mannes Von Johann Stalder 80 Mit V1ier
zweifarbigen Spruchblättern und ZWe1 Bildtafeln uzern 1949
Rex-Verlag Ganzleinen geb Fr brosch FTr 130

s ıst e1inNe Tatsache, daß gerade die Maänner vielfach 1Ne g...
eu VO.: mpfange der eiligen Sakramente abhaält Eın

Tun dafür 171e zweifellos auch arın daß das seinerzeıt OI-
ene Katechismus- Wissen für das spätere Leben N1C. mehr g.-
nugt In der Reifezeit muß das Verständnis für die übernatürlichen
Queilen unNnserer Krafit neu werden Der Verfäasser VeL-
folgt das Ziel, den jungen Mannn das Verständnı : des Wunder-
baues der Sakramente einzuführen Das geschieht
lebendigen und lebensnahen Art daß der Mensch gepackt
werden muß Vielfach 1äßt der erfahrene Jugendseelsorger die
Jugend selbst ortie kommen. Der Kritiker hat dem Buch
aum etwas auszusetzen. 117 WIrd Unrecht behauptet, daß ın
der Liebesreue der ernste eingeschlossen sein muß, die ‚Un
‚sobald als Ööglich“ beichten. Nicht Nnur die Jugend Wwird die-
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SsSes wertvolle Lebensbuch Ireudig begrüßen, sondern VOL em
auch der Religionslehrer und Jugendseelsorger, dem reiche
nregung bietet Die Ausstattung ist hervorragend.

Linz Dr. Obernhumer
Wagnis der he, Eın ATZft, eEiINe Mutter Uun:" eın Seelsorger SV  —chen jungen enschen. Von T’heodor L1eEWEIS, Josefine angt,

Dr. Lbert Nıiedermeyer,., 80 Wien 1950, erlag erold.
Brosch. 9.60

jele hen scheitern eute deshalb, weil S1e ohne entsprechende
Unterweisung und Vorbereitung „ZeWa wurden. Eın Tiestfer;eline Mutter und eın Arzt ehandeln hier mit großer Sachkenntnis
un! reicher Erfahrung UrZz und bündig alle einschlägigen Fragen
AdQus em ’natürlichen un  CL übernatürlichen Bereich. Das wertvolle
Bändchen wendet sıch NAIC 1Ur jene Menschen, die unmiıtitel-
bar VOT der Hochzeit stehen, sondern auch die Jugend VO.  _

Jahren a. ‚damit S1e Jerne, die Ehe als iıne große nade,Gabe und uigabe anzusehen, auf die Sich der junge Mensch RNIe
früh UTC charakterliche, sittliche un reli
erziehung vorbereiten Kann‘

g10se IST-
Es soll N1IC. verschwiegen werden, daß der konzentrierte Inhalt

der Schrift den Leser teilweise ziemlich ohe Anforderungenstellt. Im Untertitel So1llte konsequent der Seelsorger (Priıester)
erster Stelle stehen Lalen spenden die heilige Taufe richtige
Materie, OrmM und Intention vorausgesetizt Nn1ıCcC Nnu  — ‚unte
Umständen‘“‘, sondern immer gültig, wenn auch nicht iMMer _
laubt (ZUu 44) Daß da kirchliche Gesetzbuch uns Priestern
möglichst die vierzehntägige Ablegung der Beichte rat, 1st —
Na Can 1295, NS legt allgemein 1Ur die „häaufge‘‘ Beichte ahe
(zu 49)

Linz A, Dr ernhumer.
Von der Not un dem gen ebetes Von Karl Rahner

Innsbruck 1949, erlag Felizlian auCc Geb 14.70
„Acht urze Kapıtel bDer das des risten  . die Qauf

Fastenpredigten zurückgehen, die der Verfasser 1946 1n unchen
gehalten hat. Das ist hOöchste ebensäußerung des beseel-
ten enschen und des geistbegabten Christen („„Die Tienbarung
des Herzens‘‘, „„Der elfer Geist‘”, „Das der Liebe‘‘) Wer
1nNne Analyse des Gebetes geben WIIL; muß den onkreten enschen
analysieren Der Verfiasser kennt die Psyche des enschen der
zerbombten eutschen Städte ach dem Zusammenbruch 1945 Er
enn darum die Not des Betiens („Das der „Das

der SCHUuTd“): aber auch das als Rettung Aaus dieser
Not ”;5 1mM Jtag‘® „Gebet der Entscheidung‘“‘). Nur Aaus tiefer
T’heologie un Menschenkenntnis konnte dieses uch entstehen.
Es g1bt für das Verständnis un die Praxis des Gebetes viele
Anregungen un zeig dem Seelsorger Wege a zeitnaher Glau-bensverkündigung

ST Pölten U Ööger
Jugend 1m eifen Führungshilfe ın den Reifejahren für , ée1-

mann- Verlag Kart. 19.50
SOTYZEeTrT, Eltern, Erzieher Von 1US ank Wien 1950, anr

Im ersten eil WIrd die Dringlichkeit der geschlechtlichen >Auf-
klärung 1m. Rahmen der Führung durch die Reifejahre vbetont
Dabe:i 1st die Jugendbetreuung außerhalb der Schule und die



STLiteratur
Konviktserziehung vornehmlich berücksichtigt; die diegb3züglici1<e_n
Aufgaben Tüur die Schule sind leider kurz behandelt.

Der zweilite eil bietet sechs ausführliche Vortiräge für die
klarung selbst Klarheit, enheift, eın feines neinander physio-
logisch-ethisch-religiöser Gesichtspunkte zeichnet diese füh-
rungen aus Besonders WEertivVo für den TzZzZ.ieNer werden die
ersten drei Vorträge Der Mutterschaft, Reifungserscheinungen
und Vaterschafit S21N. Vielleicht SiNd manche usdrucke im ZWEe1L-
ten Vorirag, der SONST sehr eın ist („Geschlechtsglied, Scham-
glied‘‘, 71), n1ıC. SaNz glücklich gewählt. Der vierte Vortrag,

1St meılnesder die Suüunden das echste Gebo behandelt,
rachntens eLIWwas verwirrend. Der füunfite un secnste Vortrag
behandelt die eziehnungen der Geschlechter zueinander. Auch
diese orträge sind VO.  $ wunderbarer Klarheit Un feiner rel1ig1Ö-
»CF Einkleidung. Einiıge Forderungen sSscheinen mM1r allerdings
efwas r1g0ros. Das Mädchen WIrd ın der orm manchmal Z
star dem Jungmann angeglichen. Das vuchleın ist AUS reicher
rfahrung geschrieben und WIrd MIre seine Sachlichkeit un«
Klarheit dem TzZieNer große 1enste eısten.

Linz DDr Alo1ıs ruber

Die hil in Zentralindien. Von Dr slhelm Konpers Heraus-
gegeben VO NSI fur Voölkerkunde der Universitäat Wiıen
(Wiener eitraäge ZUT Kulturgeschichte und Linguistik. ahrgan:
VIIL; 80 Mıit Abbildungen im Text, Abbildungen
auf Kunstdrucktafeln und arten Horn- Wien 1948, erlag
Ferdinand Berger. KAart

Der eKanntfie Verfasser bringt im vorliegenden Werk Av W1S-
senschaftlichen Ergebnisse einer mehrmonatigen Forschungsreise
des Jahre 938/39 den zentralindischen Bhil. Nach RINer kur-
Z interessanten Einleitung ber das Wohngebiet un die „UTr-
heima der Bhil, ber die Geschichte der hil-Forschung, ber
das sprachliche un anthropologische Problem der nıl WIrCrd eın-
gehend die materielle und eistige Kuultur dieses primitiven Acker-
bau- und Jägervolkes geschi  er ıne erstaunliche enge kon-
TRien Mater1als .Der die Produktionsart, Der ausbau und
Hausgeräte, 'Der Kleidung, uC. Musikinstrumente, soziale
Ver  nNisse, über Volksmedizin, Volksglaube, el1g1on, eine
en exte der Bhilsprache werden ıer geboten. Die Darstel-
lJung selbst SOW1e die arten, eichnungen und 'Taielbilder machen
das Dargebotene sehr anschaulıch. Das uch 1st gen des unNn-
mittelbaren Einblickes in das en des olkes NIC. 1oß unge-
mein interessant, sondern auch für die völkerkundliche orschung
von größter edeutung

Lanz DD  S Aloıs ruber
Die Missetäterstämme. Eın uch VOnNn Indiens altestem Volk

Von eonhAar ungbliu SVD Aus dem Niederländischen Der-
tragen. Mit Vorwort VO  5 Dr ilhelm Koppers 30
Mit Abbildungen und arten Mödling be1l Wien, erlag MiSsS-
sionsdruckerei St. Gabriel Halbleinen geb

In Vorderindien lebt och das Volk der Bhil, die vielleicht -
sprünglich Nichtarier en; eutie ın einer ahl VO.  3 gut drei
Millionen Seelen, ZzZemMliıc verachtet VO  5 den anderen Stämmen
und als „Missetäter‘ bezeichnet. Vor Jahrtausenden die
Bhil-Pfieilschützen die Herren 1mM Lande gewesen, Nnu sind S1e
rückgedrän und unterdrückt ntier ihnen hat un sieben
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Jahre als 1Ssionär gewirkt Was dieser eit erlebt und
erforscht hat bringt lebendiger, anschaulicher und vielfach
numorvoller Weise Z Kenntnis des Lesers E1ine esondere Emp-
fehlung des Buches erübrig sich da eın Geringerer als der be-
annie Ethnologe KOoppers selbst Vorwort warm
empfie. Die Ausführungen Der enken und eben, ber gute
und schlec. Eigenschaften der nıl Sind autf jeder elite 5SPan-
end un aufschlußreich und zeigen, daß die „misdadigen“
Staämme Dbesser S1iNd als 1Nr und 1n ew1ssem Sinn atıch besser
als ihre Riıichter Sie zeigen aber auch das beschwerliche Wirken
des Missı!  ars  n unter ihnen und die Notwendigkeit der 15S101718-
tätigkeit.

1N7z IIr Ferdinand Spiesberger
Das Spiel ; enschen. — Belsazar. Te1 gestaltet nach

derons „La NaVe del Mercader‘‘ und „„‚Cena del altasar  e6 Von
einho Schneider. 80 (GTaz-Salzburg-Wien 1949, erlag An-
on Pustet Kart.

Im Vorwort sagt Reinhold Schnei1ider mi1t selten ehorter Klar-
eit daß Dburgerliches "T’heater nde 1ST ‚Wwel Trunde

für die u110sun. des eaters Lieessingscher Pragung
den Mangel echten Theatergemeinde WI1C auch einheit-
lichen Weltbildes und die Aussichtslosigkeit für die daraus ent-
stehende Problematik verbindliche Lösungen en Calderons
Sakramentsspiele aber hätten och C1N: eC Gemeinde gehabt
un die Wahrheiten die Streite agen, häatten sıch VOT dem
Allerheiligsten als VOr der ewıiısen Wahrheit bewähren
Die Neugestaltung der Calderonspiele „Das Schi{ftf des Kauimanns  6.
und „Das asıma des Belsazar“ sollen 1U  D helfen, die große
orm Calderons für unseTeEe e1t zurückzugewinnen, weil die heute
durchlebte Problematik den Menschen und Bestimmun
un den gnadenlosen Machtmenschen ihnen gestaltet un

Beziehung Z Altarssakrament gesetzt wird Wenn auch
fraglich 1ST ob diese Spiele mehr als die kleine Gemeinde der aus
der lebenden T1sSten packen werden, sSte doch soviel
fest daß S1e eln ufiruf die Dichter unNnserer eit
eu: alderon sind orm aus dem Geiste des
alten Calderon dVve ber Mensch und eit maächtigen Wahrheiten
auf der Bühne beispielhaft verlebendigen und die Herzen
iragen.

1NZ Hornauer D\
Aus dem Engadin Briefe Frohmachen Von Peter ILınpDert

80 Miit 11 Kupfertiefdruckbildern unchen 1949 Verlag
„ATrS Sacra®” Josef Müller Geb

Jeder hat stillen Stunden, ihn die Einsamkeit ber-
waältigt das ®  1d eATUC. oder das Menschsein elastet; Stunden,

Gott näherkommen möchte der ihn sich selber, den
geheimnisvollen ingen der atur Uun! des Menschenlebens VOT
viele atsel stellt Auf den egen auf denen eins Nietzsche g-
andelt un SC1IMN Zarathustra entstanden 1st wandert 1Lippert
und entsteht grüblerischen Sehen und Erleben der Wunder
Ne: großartigen Bergwelt ein uch das eines der tiefsinnigsten
1sSt die uns geschenkt hat und trotzdem Aufgabe erfüllt
Diese Briefe aus dem Engadin SINnd „Briefe ZU Frohmachen“‘‘ WI1ie
der Verfasser will weil sich die kühnsten Zweifelfragen
heranwagt weil offen un ehrlich sSe1in Menschentum mM1 all
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seinen Schwachheiten und Armseligkeiten offenbart. Wiıe tröstlich
wirken 1j1ese estandnisse des enschen Lippert, dıe anderen ZU
'Trost werden, weil S12 sehen, w1ıe uch der T1iester Lippert den
Ringenden gehört. Eın uch für stille Stunden un stille Men-
schen, das 1n dichterisch edlier Sprache viele Saiten unNnserer Seelg
ZU.: Mitschwingen bringt

Linz Heinrich ayrhuber
udas SUuC| einen ruder. CN1CKSAle aus dem Freiheitskamp{f

Kart. 14.50
Osterreichs. Von Heinrich er 80 Wıener Dom—Ver].a.g.

Nur jene Liıteratur üÜber Konzentrationslage: Gestapokerker
wird Cdie ZeNW: überdauern, Cd1e objektive Wahrheit schildern
Wil1, ohne el der Sensationsgier oder der Rache enen.
Zal ihr gehört zweifellos uch das Buch de: Wiener Katecheten
Zeder. In kurzen, spannenden Kapiteln schildert eine SEWaNı
Feder, W.as InNnan alles 1ın den ern und Gerichtssälen des Dritten
€e1iches en onnte. und mManches Kornlein er
Poesie überzeugen ul daß eder aufrecht VO: Leide -
gebrochen HL SEC1INE Janıge aC| gen ıst. Was mi1t
e1nem uche beabsichtigt, formuliert auf essen etzter eite
‚„ Wir wollen ireı nd unbelastet VO.  5 Halß aCcC Morgen-
rot einer CeUECN, besseren eit entgegenschreiten.‘‘

TONS O0.-Ö.) Pfarrer Leonold Tthojer
Und sie folgten ihm leine Geschichten eın großes Ge-

eEIMNIS Von arıd eronıka Rubatscher („Heilige 'amme‘‘,  :
ST (Gabrieler Jugendbücher, 4) 80 Mödiling bei Wien, Verlag
Missionsdruckerei 51 Gabriel. Halbleinen —

iImmer Wwird en schweres Un bleiben, von dem
SpPreC) Was der Herr den Seelen redet, ne Derufen hat
Es gehort die Begabung der erfasserin und inr es Eınfifuhlen
ın die jJungen Herzen u! hıer viel und doch icht jel

Sagenh. Das Lietzte un| "Tiefste, auf das be1 jeder einzelnen
der kurzen Geschichten ankomm(1, MuUuß der junge Leser erfühlen
und 1n seinem eigenen eben jJe ach den gegebenen Umständen
fruchtbar machen. Es geht 1a N1IC! darum, Norm und Regel fur
einNne Lebensgestaltung und für wichtige Entscheidungen auf£fzu-
stellen soll NUr Cdas Herz begeistert autf das eıne große
ıel hingelenkt werden. Sehr glücklich unterstreichen Cdie beige-
gebenen Aufifnahmen der heiligen Stäatten dien Eirnst Ccdes Inhaltes

LANz Günthersberger
Die Stiftsbibliothek ın Admont. Von Dr er TAauSe

30 48) Mit Textabbildungen Z vermehrte Aufl Linz, Ober-
Öösterreichischer Landesverlag. Brosch. 4.60

Schon Erzbischo{f Gebhard VvVon alzbur der 1074 dmont eın-
weihte, spendete Bucher fur die Bibliothek In Admonts Schreib-
schule zahlreiche federkundige Mönche und Illuminatoren
tatig, die den TUn für die Bücherei legten, die hneute 120.000
Bände, arunter 1060 Handschriften umfaßt. nter ihnen befinden
sich Prachtstücke und historische nica, die erst 1921 qauf-
gefundenen Salzburger Annalen In den Schicksalen die-
SEr Buüucherei spiegeln sich nicht NUr die großen politischen Ereig*
n  e sondern auch die besonderen Schicksale des auses. So

die fingnzielle Lage 1n den Dreißigerjahren Z Verkauf
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voruüber. solcCchHher Besıitz verpflichtet, ruft ach sachgemäßer De-
treuung und lebendiger Ausnutzung. Die Plastiken Stammels 1mM
herrlichen Prachtisaal reden für s Mönche, für die Benützer und
für die esucher 1Ne gleich eindringliche Sprache.

GrTaZz. Uniww.-Prof. DDr Karl der

TreuzZwes. Von aul Claudel Übertragen VON ara Marıa

VD  O©
Faßhbinder. Auflage 80 32) aderborn 1949, Schöningh Kart

Eın otschaiffter Frankreichs in China, en lJängst die Welt-
üteratur eingegangener Dichter, en teIZ1aubiger Chrıs un en
le1d- un schulderfahrener moderner Mensı betet UL einen
KTreuzweig VOTL unid aı ıT wohl nıichts anderes, daß Wr ihn
ebenso SC}  16 und still und besinnlich nachbeten Jeder Gebil-
‚jete, jeder Priester WITd Sgern ach diesem OoStTbaren Büchlein
greifen

Linz Dr Ferdinand Klostermann.
Dıe In der Frühe Von einrıc Mohr 80 ader-

born 1949, Verlag Ferdinand chöningh Geb 6.80 brosch
480

Fur das anze Kirchenjahr mi1t selinen onntagen und HKesten
und für die vielen feierlichen Anlässe un Gelegenheiten bietet
He  e  nNrich Vichr passende Ansprachen und vielfache Anregungen.
Wer die homiletische Lıteratur au  O UTr teilweise ennt, WwIrd dem
Namen einric Mohr sehr oft egegne S21N. Wer tiefer Einsicht
ahm in die zahlreichen Mohrbücher, WIrd diesen Namen auch
diesmal mit Freude und ank begrüßen Diese Sprache findet 1n
ihrer Lebendigkeit und Aktualität immer den Weg Ohren un
erzen des christlichen olkes

Amadeus Reisinger 1ıstWilher?ng.
Nei1es religiöses Kleinschrifttum

Zusammengestellt VOom. eferenten Schrifttum des
Seelsorgeamtes Linz

Das Büchlein von der Barmherzigkeit Gottes Von Alfréd
Geier nNNSbruck, erlag Felizian auCc 1.20

Das amnzZe Buchlein durchströmt der sieghafte .laube die
Barmherzigkeit, die 1€e Ottes unNns, AUus der uns eın
großes Gnadenmittel, die heilige Beichte, sSschenktie. erade
IISCTET ZeIiT, 1n Q  u % viele verlern: aben, auf otites Barm-
herzigkeit vertrauen und hoffen, 1n der viele dadurch den
Weg ZUT sSseiner Barmherzigkeit, ZUTLC heiligen Beichte, icht
mehr nden, 1S% d  SC Schrift WeTrTitIVO.

ebete Heiligen Geist,. Von ose Beek1ing. Innsbruck,
erlag Felizian auch 1.20

ESs ist. wohl eine eiıgene Gnade unserer Zelt, da sich die hri-
stenheit der Sendung un des irkens des Hl Geistes wieder
jel menr bewußt wird. Denn JetZtT, W eın und Nichtsein
des christlichen Glaubens ın den europäischen Ländern geht, ist
die große Stunde gekommen  5 1n der das Heuer des Hl Geistes die
Herzen der Christen durchglühen und hren Willen stählen muß,
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weil S1e die e1t der Prüfung 1U  —$ SOowe1lt estehen als S1e die
irmgnade sich wecken Uund wirken Jassen Es bekommt auch
das etien ZU H1 e1s EuUu NSporn, tiefere Innigkeit und
größere na Ziu solchem etien sind 1er eCine Anzahl nhalts-
reicher ebete Dereitgehalten alteste Gebete Aaus den liturgi-
schen Schätzen der ırche und gehaltvolle eue ebete

Wegloser ump rüucke ZU Goftt der Jugend
Von ar Neıisinger LAnz erlag Katholische Schriftenmission

Nach der begeisterten ufinahme, die das erstie Jugendbi  he{it
der Diözesan]ugendstelle Urzbur. Österreich gefunden haft,
1St. Nnu auch das ZzZweite Bildheft Lizenzauflage erschienen
Modern der ufmachung, aufrüttelnd Wort und Bild, präch-
ug der Einfuüuhlung die Mentalität Junger enschen Eın
wertvolles Hilfsmittel der Hand der ugend, des Jugendfüuhrers
und des Seelsorgers

Du und dein Mädel OTie aters Maäanner
Ziweite verbesserte und vermehrte Auflage Von Karl Bauerle
Linz, Verlag Katholische Schriftenmission 1.60

chon die erstie Auflage dieser Schrift fand 1Ne einhellige,
begeisterte Aufinahme Nun 151 S1C zweıter etwas erwelıtertier.
uflage un besonders anziıehender Aufmachung wieder '
schienen Der Verfasser erwelst sich als ausgezeichneter Kenner
der Jugendpsychologie und den Z diesem wichtigen
hema notwendigen herzlichen Ton lares Wissen un zielbe-
wußtes Wollen So1llen den werdenden Mann den Kraftquellen
der 1e' hinführen

Reginald kın un entdeC die he1ilige EsSsSEe
ast du Mut? Ein entscheidendes Von lemens Til-

TILATLTL. L1inz, Verlag Katholische Schriftenmission. Je 1.—
Diese beiden Schriiten VO  5 Dr Tilmann sind Musterbeispiele,

WIe ® chulbuben tiefe religiöse Wahrheiten einführt und
Keine AD-en, christlichen Geisteshaltung erzieht

handlung, keine Spur ehrhaftigkeit sondern Spannung VO:  5
der ersten bis ZU  an etzten Zeile Und och geht eıne Kraft VO.
ihnen AUS, die jedes Bubenherz ann schlägt

Pfarrer Singer erzählt. KErlebnisse, die denken geben. far-
Ter Singers Volksbrief / Linz, erlag Katholische Schriftenmis-
‚1LOIL.

eiclc reiche Schatze VO  5 Erlebnissen sammelt 112 andpfarrer
Aautfe SC1NES arbelitsreichen Lebens! Erschuüttert STE oft

VOT handgreiflichen Beweisen gOttlicher Erbarmung oder VOT dem

lichen oder damonischen Triebkräfte hinter dem Geschehen ıne
offensichtlichen Walten göttlicher Gerechtigkeit Er urt* dıe gOtt-

Sammlung solcher bedeutsamer Erlebnisse hat uns Pfarrer S1n-
ger m1T diesem eUucen Volksbrief geschenkt Mıt ec nennt
S1e „Erlebnisse die denken geben‘‘

Jugend Not Eın Ruf die Eltern
Not und Kampf un! Ssıiez Eın Ruf } Menschen

Von ıktor Buchgraber Herausgegeben VO. erzbischoflichen
Seelsorgeamt Wien

Wir Christen stehen VOT schweren ufgaben Unsere Jugend
soll iıhre Anschauungen ber Ehe und Geschlechtlichkeit nicht
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Aaus Sittenromanen, UuSs Gesellschaftsfilmen oder autf der Siraße
schöpfen, sondern aus den. klaren uellen göttlichen es: und
ernster mMensC.  icher Einsicht das Wiırken der Natur. Diese
ZWEe1 ochwertigen Schriften eisten u für diese ufgabe große
Dienste In der ersten werden die Eltern ihre Pflicht gemahnt
der ringenden Jugend helfen und die Wege dazu gezeigT; die
zweıte g1b% der Jugend Her} klaren 1C und 1i1nNnen festen Halt

der lockenden Welt

Kıgentitümer und Herausgeber e Professoren der Phıl.-
theol Diozesanlehranstalt Lınz Verantwor  icher

Dr Maxim1illian Hollnsteiner LAiınz Harrachstraße
Ck Landesverlag, 1NZ Landstr 41
Prınted Austiria

7€  D J
380 9517

ASHOFGASSE 3

Fahnen Paramente Alle Kirchengeräte
Vergoldung Versilberung Vernicklung
Keparaturen

Otifirijied Käasftifner

Heimilche eihnachtskrippen
11.5 16.5 Seiten, 18 Abbildungen, brosch 3.50
Ausgehend V-O]  5 den seelisch-religiösen Grundlagen des
Krippenbrauchtums, werden die künstlerischen '
Jungsformen der Krippenkunst VOL allem Oberösterreich
behandelt Das hübsch ausgestattete relCl illustrierte Hefit-
chen, das eın ausgezeichneter Kunstführer urch die \Der-
Osterreichischen Krıppen 1st WIrd jedem Krippenfreund

jel Anregungen bieten un große Freude bereiten

Zu beziehen urch jede Buchhandlung

ANDESVERLAG LINZ

PE
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AFNERMEISTE

3vormals Janzus

LINZ, afnerstr. 29 ] 25 62 g-4

Erstklassige, prompte Ausführungen aller Tiens3
und Samtliche Reparaturen

ATELIER FÜR
RESTAURIERUNG
NEUFASSUNGFIRLEI VERGOLDUN
VOo NST-
EGENSTANDEN

STILART

LINZ AUMBACHSTRASSE Ö RUF

Eisengroßhandlung
AGNE .

elegramm Adresse: Eisenwagner, ied 1 Telefon Nr und 352

Walzmaterıal Kupfer-Dachdeckbleche
Sämtliche Eisenwaren Haus- und Küchengeräte

Porzellan- und Steingutgeschirr

AUS FÜ

JA« BUÜROMASCHINEN
üromöbe und Bürobedarf

11227 Landstraße elephon 229 31
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Neueindeckungen
Reparaturen
Imprägnierungolzichindeldach‘Anstriche

Wandverkleidungen
Gerüstlose Instandsetzung Türmen!
Wir beraten S5ie un geben bereitwilligst Auskunft !

DACHSC  INDELERZEUGUNG
ans Örohegger INö, Elilabethitrabe

Telephon

Porzellan und Glasmalerei,A Porzellan und Glasphoto-
\ C graphie Herstellung VO

Porzellangrabplatten mıiıt

Photographie der chrift
LLL Z

” Pn in BETRIEBWl T Jnhaber
TT 3 Melichargasse 4a

HAUPTPLATZ 22

BILDHAUER

FANS$S$CHAMI
Stein- und Architektur-Bildhauer Kirchliche Stuck- und Restaurierungs-arbeiten Skulpturen Porträtplastik Modelle für Eisen- und Bronze-

guß KReliefs uS W:

INZ DE ONA
Atelier und agerplatz Atelier für Graphik u Entwurf

Magazingasse
Tel

Hauptplatz St
Tel 25 Ä

WEINGROSSKELLERLI
::

N EINZ\eet  Wr i AF TFHl Schulertal verläng Hirschgasse C  br  D)“ a a aa n a empfiehlt
N P  9 ) 1 Sa  R4X porzügliche Weiß Rot- und

ice Mlte  eb —  — Süfmeine {l reichsortierter1A usmahl



H.01 Hausleithner

estalt und eha
8 wahren

Ernste ahnnworfie ZUu  f sozlalen rage
132 Seiten, brosch DA

InNnhalt

Das geschichtliche Werden SC FEI euu  n sozialen Lage
Gesellschaf un Gesellschaftsordnung
Die Persönlichkeit als undelement alles Sozialen
Die Famlıilie soziologischer au
Die Beru{fstäande als G lieder des Gesellschaftskörpers.
Der aa der Gesellschaft.
i1gentium un Persönlichkeit Kapital un Gesellschaf
Lohngerechtigkeit und Gemeinschaftsgerec.  igkeift.< CN C F IO OM CO ©& Die Heimkehr der Arbeiterschaft
nhang

Hausleithner zeichnet m1t wissenschaftlicher Gründlich-
eit un el leicht verständlich 1n ild der menschlichen
Gesellschait des geschichtlichen erdens UNSEeTeEer eit der
menschlichen Persönlichkeit Verhältnis ZU  —$ Gemenn-
scha{ft der naturbedingten SOozlalen Gliedgemeinschaften
und der sSsozlalen eistungen un Sachwerte araus folgert

die sozialen Lebensgesetze Den katholischen eser wird
angenehm berühren, dieser Schrift wunderbar TLar-

heitet en Wa VOT em die Papste ihren Rund-
schreiben Z soz1lalen ra gesprochen en

„Karntner Kırchenblatt‘
Es gibt wen1ıge gediegene, unanfechtbare Kenner un!

Vertreter der christlichen Soziallehre WI1e den Verfasser, der
Ur«ce Jahrzehnte der Arbeiterseelsorge Stan

„Österr Kolpingblatt‘“

Zu beziehen durch jede Buchhandlung

ANDESVERLA LINZ
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